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Der Herbft- Feldzug 1813, 
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Erfies Kapitel. 


Die allgemeine Lage. — Unterhandlungen mit Deflerreih. — Toll's Entwürfe, 
— Sendung nad Gitfhin. — Der Prager Eongreß, — Gonferenzen zu 
Trachenberg. 


Der Frühjahre-Feldzug war mißlungen. Trotz der allgemeinen 
Begeifterung, troß der Opfer, bie gebracht wurden und die jedes Maag 
gewöhnlicher Wahrfcheinlichfeit bei Weiten überftiegen, hatte der Er- 
folg den Envartungen nicht entiprochen. Die Verbündeten, befonders 
bie Preußen, hatten auf den Schlachtfeldern eine Tapferkeit gezeigt, die 
gewiß nie übertroffen worden ift, und dennoch war das allgemeine 
Ergebniß ein jo ungünftiged, daß die endliche Entfcheidung des Kam— 
pfes ſehr zweifelhaft wurde. Man fah fi genöthigt in gewiſſem 
Sinn die Bahnen zu verlaffen, auf denen man bisher den Erfolg er 
firebt hatte, und andere Elemente der Macht aufzubieten, um in ande- 
ter Weife die Wahrfcheinlichfeit des Sieges für fich zu gewinnen. 

Diefer Thatfache gegenüber drängt fi) unabweisbar die Frage 
auf, ob die Bahnen, in welche Scharnhorft und die Gleichgefinnten in 
Preußen die Kriegführung anfänglich zu leiten fuchten, vielleicht über- 
haupt nicht zum Siege führen fonnten? — Ob ein folcher Volks⸗ und 
Nationalfrieg, wie ihn die berühmte Proclamation von Kalifch anfün- 
digte, überhaupt und fchon feinem Wefen nad) ein verfehlter Getante, 
der Plan zu fühn, und auf unhaltbare Vorausfegungen begründet 
war? i 

1 * 
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Allerdings verhielt ſich Manches anders als Scharnhorſt, den 
wir hier als Träger der Ideen nennen, von denen bie ſtrebende, patrios 
tifche Partei in Preußen ausging, fich gedacht haben mochte, und feine 
Borausfegungen trafen wohl in fehr weientlichen Punkten nicht zu. 
Schwerlich hatte er ſich das ruffiiche Heer in dem Grabe zerrüttet ge— 
dacht, wie er ed dann wirklich fand, und vielleicht hatte auch er nicht 
gedacht, daß Napoleon, nach dem Untergang feiner großen Armee, in 
fo furzer Zeit ein neues, in dem Grabe zahlreiches und tüchtige® Heer 
zu bilden vermochte, wie er bei Groß + Görfchen in den Kampf führte. 

Die Ausführung jener Plane war demnach bedeutend jchmwieriger 
als Scharnhorft vorausgefegt hatte, die Gunft der Umſtände geringer, 
ber Sieg fchwerer zu erringen. 

Dennoch aber war ein großer Erfolg auch fo nicht unmöglich. 
Es war nicht unmöglich rafch gegen den Rhein vorzudringen ; bie 
Bildung ber franzöftichen Heertheile am Main zu ftören, fie ſchon im 
Entftehen zu zerrütten, und was von Truppen bereitd da war, über 
den Rhein zu treiben; das fchwach begründete Königreich Weſtphalen 
umzuftürzen, und ſich alle Mittel der Macht dienftbar zu machen, bie 
das nördliche Deutichland barg, während man Napoleon’d treue Ans 
hänger unter den ſüddeutſchen Fürften, zum Mindeiten wanfend machte, 
und in ihren Entjchlüffen lähmte. Und Defterreich, follte man den— 
fen, konnte dann nicht fchwanfen, wenn ed fich nicht überflügelt, ſei— 
nen Rang unter den europäifchen Staaten nicht verloren fehen wollte. 
Es mußte vafcher Handeln und wurde weniger Herr ber gefammten 
Sachlage. 

Aber freilich, damit dergleichen möglich werde, mußte fich überall 
ein Geift raftlos ftrebender Thätigfeit offenbaren, der vor feiner Wag- 
ni und vor feinem Opfer zurüd bebte ; und mehr ald das: ein großer 
Einn, der großen Berhältniffen gewachfen ift; e8 mußte ſich von allen 
Seiten eine ungetrübte Reinheit der Abfichten begegnen — und das 
waren allerdings, wie die Welt einmal beichaffen ift, fehr fühne Vor: 
ausfegungen. 

. Unter den ruſſiſchen Generalen und Staatsmännern durfte nicht 
eine jo entjchiedene Abneigung gegen die Fortfegung des Krieges herr 
hen; fte durften nicht im beichränften Vorftellungen verloren fein, 
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benen zufolge Rußland Sache ihnen außer allem Zufammenhange 
mit den jonftigen Berhältnifien Europa's zu ftehen fchien ; man durfte 
von Seiten Rußlands das Bündniß mit Preußen nicht dadurch ver- 
zögern, daß man felbft nach York's entjcheidendem Schritt nur zau⸗ 
bernd vorrückte, Rußlands Abſichten auf Polen zu der Hauptfache 
machte, um die ed fich eigentlich handelte, und felbft dein Verlangen 
nad) Dftpreußen und Danzig nicht fogleich zu entfagen wußte, Auch 
ber preußiſche Hof durfte nicht jo lange die oſtpreußiſchen Stände 
ſich ſelbſt überlafien, nicht fo lange fchwanfen und zaubern, ehe 
er zu wirklichen Unterhandlungen fchritt. Selbft England durfte die 
Wichtigkeit Hamburgs, und die Natur der dortigen Verhältniffe nicht 
jo verfennen, wie es that, fih nicht Darauf befchränfen in der Perſon 
bed Grafen Wallmoden einen General hin zu fenden, der nicht einmal 
einen Adjutanten mitbrachte. Endlich mußten die ruffifchen Generale, 
welche die entjcheidende Stimme hatten, ſich gewöhnen fönnen, die Art 
der eigentlichen Kriegführung den leitenden Ideen anzupaffen, wie fie 
Scharnhorſt hinftellte. 

In Allem was gefchah und unterblieb, that ſich eben die hem— 
mende Friction fund, die ſich überall ergiebt, wo der Menfch berufen 
ift, in dem erjchwerenden Element der Wirklichkeit zu handeln; bie 
lähmende Macht, die den Erfolg abſchwächt, die fo oft das, was groß 
gedacht und angelegt war, nur verfümmert zur Erfcheinung kommen 
läßt — und die man freilich ſchon bei der Anlage feiner Plane mit in 
die Rechnung ziehen muß. | 

So wie die Dinge wirklich geleitet wurden, erfannte Scharnhorft 
ſehr bald, daß ohne ein — übrigens unter allen Bedingungen wün— 
ſchenswerthes — Bündniß mit Defterreich gar nicht auszufommen fei, 
nachdem man fo Vieles aufgegeben hatte, ohne es recht zu wiflen. 
Befonderd nachdem er das neue franzöftiche Heer bei Groß - Görfchen 
geiehen hatte, befeftigte fich diefe Ueberzeugung bei ihm; — und aud) 
bei dem Kaijer Alexander und feiner Umgebung fteigerte ſich fortan 
das Verlangen nach einem Bündniß mit Defterreich mit jedem Tage, 
und bis zu ſolchem Grade, daß man bereit war felbft mehr ald billig 
dafür zu thun, ſich mehr als billig den Forderungen und Anfichten 
ded Wiener Cabinets zu fügen, 
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Fest vollends, zur Zeit bed Waffenftillftands, durfte man nicht 
entfernt daran benfen, die früheren, von Kaliſch aus verfündeten Plane 
wieder aufzunehmen. Nac neuen Siegen war Napoleon mit über 
legener Macht im Befig des gefammten Deutidylands, außer Preußen, 
und alle Hülfsmittel, die es bot, ftanden ihm zu Dienft. Deutjch- 
land Eonnte ſich nicht vegen, fonmte nicht aufgerufen werden zum 
Kampf gegen Napoleon: es mußte erkämpft werden. Die Fürften 
bes Rheinbundes mußten jeden Augenblid darauf gefaßt fein, zu ers 
fahren, „daß fie aufgehört hätten zu regieren“, wenn fie nicht in Na- 
poleon's Dienft das Neußerfte leifteten. Sie fahen zudem die Verbiins 
beten mit einem beforgten Mißtrauen an, denn fie befürchteten von 
biefen eine Beichränfung der Souveränität, der Machtvollfommenheit, 
die ihnen Napoleon verliehen hatte — und ſehr unerfreulich war es 
ihnen, daß fich in der Bevölkerung ihrer Länder ein Gedanfe an das 
Vaterland regte, Diefen neuen, unbequemen Geift fonnten die Ver— 
bündeten gar wohl veranlaßt fein zu nähren und zu heben —: Napos 
leon unterdrüdte ihn gewiß, deffen durfte man verfichert fein. Aus 
alfen diefen Gründen bielien die Fürften des Rheinbundes feit zu Nas 
poleon, jelbft als fie eine Wahl hatten, und fo lange ihnen eine Wahl 
hlieb. — Kaum daß Baiern begann, im Bewußtiein eines etwas fefter 
begründeten Daſeins, durch jelbftftändige Rüftungen auf alle Fälle für 
ſich ſelbſt zu ſorgen. — 

Auch der Verſuch des Generals Thielemann und einiger gleich— 
geſinnten ſächſiſchen Offiziere den König von Sachſen auf die Seite 
der Verbündeten herüber zu ziehen, war vollſtaͤndig geſcheitert. Dieſer 
König, ein ganz guter Mann bekanntlich, deffen Geiſt und Charafter 
aber großen Aufgaben nicht gewachſen war, der vielmehr in durchaus 
beſchraͤnkten und veralteten Vorftellungen lebte — der hatte Dresden 
erſchreckt verlafen, als die Verbündeten nahten. Während die übrigen 
fächftichen Truppen ſich in Torgau einfchloffen, und dort eine Art von 
Neutralität behaupteten, fo lange feine Branzofen in der Nähe waren 
und drohten, z0g der König mit zwei Küraffier » Regimentern, die er 
aus Dresden mitgenommen hatte, ziemlich rathlos in Baiern und 
Böhmen herum; hielt fich erft zu Regensburg auf, dann, von dem 
Wiener Cabinet eingeladen, zu Prag, und ließ fich dort erzählen, was 
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der Graf Metternich von einer gemeinfamen beivaffneten Neutralität 
andeutete. Der fähfijche Minifter, Graf Senfft-Pilſach, hatte dieſe 
Idee, fcheint es, zuerft in Anregung gebracht —: Graf Metternich 
ichien darauf einzugehen. Dem Wiener Gabinet konnte allerdings 
daran liegen, daß der König von Sachſen nicht unverzüglich dem 
Bunde Ruplands und Preußens beitrat; — daß überhaupt dieſer 
Bund nicht ohne Defterreich& Eingreifen und Verdienſt zu größerer 
Macht heranwuchs — oder vollends zu einer unwibderftehlichen, ſieges⸗ 
gewiſſen Macht. Je mehr ſich der beſonderen, zuwartenden Politik 
Oeſterreichs anſchloß, deſto bedeutender wurden Gewicht und Stellung 
dieſes Kaiſerreichs. Die Verhältniſſe Sachſens aber, des unmittel— 
baren Kriegsſchauplatzes, waren zu einer ſolchen Neutralität in keiner 
Weiſe angethan, und der Gang der Weltgeſchichte wartete nicht auf 
den Entſchluß der Rathloſen. Nach der Schlacht bei Groß-Görſchen 
wieder im Beſitz von Dresden, drohte Napoleon ſehr unumwunden den 

König Friedrich Auguſt als Verräther vom Thron zu ſtoßen, wenn 

dieſer nicht augenblicklich in feine Hauptſtadt zurüdfehrte, und feine 

Pflichten ald Mitglied des Rheinbundes erfüllte. Kaum Stunden 

Bedenkzeit gewährte Napoleon. Da eilte Friedrich Auguft mit feinen 

Küraffieren nad) Dresden zurüd, unter die fchügenden Flügel feines 

„erhabenen Aliirten”, wie er gewohnt war, Napoleon zu nennen; 

die fächliichen Truppen aber mußten von Neuem den franzöftfchen 

Adlern folgen, | 

Bon diefer Seite war alfo jede Ausficht gefchwunden, das Buͤnd⸗ 
niß oder feine Streitkräfte erweitert zu jehen, 

Zugleich aber hatte fich immer entfchiedener die Anſicht feftgeftellt, 
daß die Lage wieder eine fchwierige wurde, wenn die allgemeinen Vers 
hältniffe unverändert, Rußland und Preußen auf ihre eigene Macht 
allein angewiejen blieben. Trotz aller Anftrengungen ſchien biefe 
Macht, den gewaltigen Mitteln gegenüber, die dem Herrn Frankreichs 
noch immer zu Gebote fanden, nicht genügend den Erfolg ficher zu 
ftellen. 

Zwar, dieRüftungen Breußens überftiegen Alles, was man zum 
Boraus für wahrfcheinlich, oder jelbft für möglich halten fonnte. Es 
genügt daran zu erinnern, dag ber preußifche Staat, der damald nur 
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vier und eine halbe Million Einwohner zählte, verarmt, von allen 
Geldmitteln entblöft, dad zahlreichfte der verbündeten Heere in das 
Feld ftellte. j 

Auch von Seiten Rußlands geichah, in verhältnißmäßig Furzer 
Zeit, viel zur Ergänzung des mehr als gelichteten Heers ; aber dieſe 
Macht hatte mit alle den Schwierigkeiten zu Fänpfen, deren wir bereits 
gedacht haben, und das Ergebniß blieb natürlich auch jegt weit hinter 
dem zurüd, was Napoleon’d energifche Verwaltung in Frankreich 
moͤglich machte, was fein gefürchtetes Machtgebot in den Staaten des 
Rheinbundes erzwang. 

Denn auch Napoleon’s Streitmacht vermehrte fich bedeutend, be— 
fonderd an Gefchüg und Reiterei; neue Schaaren zogen vom Rhein 
durch Deutfchland an die Elbe, und zulegt blieb fein Heer an diefem 
Strom ber Macht, welche die Verbündeten, die fo viele Feftungen um— 
ftellen mußten, zur Verwendung im freien Felde übrig behielten, um 
ein fehr Beträchtliches an Zahl überlegen — : nach den zuverläffigften 
Nachrichten, die vorliegen, wohl um fünfzigtaufend Mann, — Erft 
wenn im September das ruffifche Heer an die Over rüdte, das fid) 
unter Bennigfen in Polen bildete, war das Gleichgewicht hergeftellt. 
Mußte man den Krieg ohne Defterreich führen, dann war es gewiß 
wünjchenswerth den Herans March diefes Heeres: zu befchleunigen ; 
vielleicht ließ ſich das möglich machen ; vielleicht liegen fich dann aud) 
nody von den zu Blofaden und Belagerungen im Rüden der Armee 
beftimmten Truppen, einige taufend Mann abfparen —: aber an 
Streiterzahl ein fühlbared Uebergewicht über den Feind zu gewinnen, 
dazu war feine Ausficht. 

Wie ſehr man das Bedenfliche ver ganzen Sachlage empfand, das 
geht deutlich genug aus manchen Anordnungen des Kaiſers Alerander 
hervor. Daraus namentlich, daß er vier befeftigte Brüdenköpfe an 
der Weichfel zu bauen befahl: bei Gura und Janowice oberhalb War: 
jchau, bei Plod und Thorn unterhalb dieſer Hauptftadt. Außerdem 
wurde ber Bau der Feftungswerfe von Dünaburg und Bobruysk in 
Lithauen mit verboppeltem Eifer wieder aufgenommen. 

Es war natürlich, daß unter diefen Umftänden bie früheren Be 
mühungen, Ocfterreidy für ein Bündnig mit Rußland und Preußen 
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zu gewinnen, in geſteigertem Maaße fortgeſetzt wurden. Das Wiener 
Cabinet ſeinerſeits ſuchte fich zunächft des unbequemen beſtehenden 
Buͤndniſſes mit Frankreich zu entledigen. Denn wozu es ſich auch 
entſchließen mochte, und waͤre es zu einer erneuten Vereinigung mit 
Napoleon geweſen: das 1812 geſchloſſene Bündniß paßte in keiner 
Weiſe mehr auf die ſehr veränderten Verhaͤltniſſe. In feinem Fall 
konnte Oeſterreich jegt, wo eine mehr oder weniger veränderte Geftal- 
tung Europa’ in Brage ftand, bloß ald Hülfsmad)t mit einem mäßi- 
gen Heertheil an dem Kampf Antheil nehmen, und fein eigenes Gebiet 
als neutraled Land abſperren. Es mußte, durch feine europäifche 
Stellung mehr noch als durch feine geographifche Lage dazu genö- 
thigt, mit feiner gefammten Macht in den Kampf eingreifen, und feine 
geſammten Intereffen dabei einfegen ; dafür mußte ein wirklicher und 
namhafter Gewinn in Ausficht ftehen — und das Alles ließ fih nur 
auf der Grundlage neuer Verträge ordnen, 

Merfwürbig und bezeichnend ift, wie in biefer ſchwebenden Lage 
der Dinge das wahrfcheinliche Verhalten Defterreich8 von beiden Bar: 
teien beurtheilt wurde, und was man davon erwartete. Deiterreich 
hatte fi) das Jahr zuvor, 1812, wie befannt, der Sache Napoleon’s 
feineswegs mit unbedingter Hingebung gewidmet, ed hatte vielmehr 
die geheimen diplomatischen Verbindungen mit Rußland nie abge: 
brochen, die fcharf gezogene Unterfcheidungstlinie zwifchen dem öfterreis 
chifchen Hülfe-Corp3 und dem öfterreichiichen Staat als ſolchem, nad) 
diefer Seite hin, nie in Vergeſſenheit gerathen laffen. Jenes war 
gleichſam dem Kaifer Napoleon für feine Zwede überlaflen, Diefer 
blieb, wie man mittelbar zu erfennen gab, felbftftändig und neutral, 
den Abfichten Napoleon’s fremd, obgleich man in den geheimen Artis 
feln des Bündniffes mit Franfreich das Verfprechen einer Vergrößerung 
auf Koſten Rußlands angenommen hatte. Sobald ſich zeigte daß 
Napoleon's Unternehmen mißlungen fei, erfchienen, wie wir gefehen 
haben, fo bedeutende öfterreichiiche Staatömänner wie Herr v. Weflen- 
berg, im ruſſiſchen Lager bei Krasnoi, um fich gehörig zu orientiren, 
Was fie nebenher etwa verfprachen, ift nicht befannt geworden. Und 
ald darauf immer entfchiedener hervortrat daß man einem Wendepunft 
ber europäifchen Politif entgegen gehe, ließ fid) das Wiener Eabinet 
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auf mancherlei geheime Verabredungen und Tractate mit Rußland ein, 
in denen Oeſterreich das Intereffe feines Verbündeten — Napoleon’d 
— vielfach preis gab, und nur den Schein zu wahren ſuchte. — In 
Erwiderung, und um ein fo erwünfchted Verhältniß feinerfeits zu pfle- 
gen, befleißigte fi der Kaifer Alerander einer gewiſſen ritterlichen 
Eourtoifie felbft gegen das Huͤlfs-Corps unter Schwarzenberg. Noch) 
während des offenen Krieges ſendete er dem öfterreichifchen Chevaux—⸗ 
legerö-Regiment Dreilly zwei Standarten, die man ihm abgenommen 
hatte, mit einem artigen Schreiben zurüd —: dennoch betrachtete er 
Defterreich8 Beitritt zu dem Bündniß gegen Napoleon feinedwegs als 
eine Sache, die ſich von felbft verftehe. Er war vielmehr überzeugt, 
daß ed nicht ohne Mühe zu erfaufen fei, und bereit, viel dafür zu 
bieten. 

War doch Graf Stadelberg, der ſchon im Januar dem Grafen 
Metternich in gehobenem Ton von einer Erhebung Oeſterreichs ſprechen 
mußte, ſehr falt empfangen worden. Alle Begeifterung wied Graf 
Metternich mit den Spott zurüd, der die Begeifterung in der großen 
Welt jo häufig trifft. 

Unter den deutjchen Staatsmännern erwarteten gerade die ein- 
fichtövollften faum einen großen und günftigen Entfchluß von Seiten 
Defterreihs ; jo namentlich Wilhelm von Humboldt. Sie glaubten 
wahrzunehmen, daß die diplomatifche Gewandtheit des Wiener Cabi— 
netö weder mit Energie und moraliſchem Muth, noch mit einer großes 
artigen und freilinnigen Anficht der Dinge und Verhältniſſe gepaart 
ſei; daß vielmehr in dem dortigen Kreife jeder Entſchluß von viel 
fachen Nüdfichten zweiten Ranges abhängig gemacht werde — umd 
gelähmt durch die Furcht vor jedem Außerordentlichen ; bejonders 
durch die Furcht vor dem Geift der Zeit, vor einem möglichen Er 
wachen der Bölfer zu wirflichem Leben. Das, was in Preußen alle 
Kräfte aufrief, dad Streben eine gefährpete und beleidigte Nationalität 
zu neuer, unabhängiger Geltung und Größe zu erheben, gab es für 
Defterreich nicht — follte es nicht geben, wo Oeſterreich gebot. — 
Daß die Art und Weife, wie die preußifche Regierung auftrat und zu 
den eigenen wie zu den übrigen Völfern Deutichlands ſprach, in Wien 
höchlich mißfiel, war fein Geheimnig. Während die Söhne des nörd— 
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lichen Deutſchlands auf den Schlachtfeldern von Groß-Goͤrſchen und 
Bautzen als Helden fämpften und als Helden ftarben, wurde ihre Bes 
geifterung — und überhaupt jede felbititändige Regung der VBater- 
landsliebe — zu Wien, mit Genehmigung der k. f. Genfur, auf den 
Borftadt- Theatern in allerhand Poſſen verhöhnt und verfpottet. So 
glaubte man denn jogar bis zum legten Augenblid an Defterreich zwei- 
fein zu müflen. Es ift befannt, dag Wilhelm v. Humboldt, als der 
Prager Eongreß ſchon geihlofien war, den Courier, der dem Kaifer 
der Franzofen Oeſterreichs Kriegs- Erklärung überbringen follte, jelbft 
bis an den Neifewagen begleitete — aus Beforgniß, er könnte wieder 
zurüsfgerufen werden, nod) che er unterwegs war! 

Andererjeitd glaubte Napoleon bis gegen dad Ende des Waffen- 
ftillftands, immer noch nicht, daß Deiterreich je wirklich als Feind 
gegen ihn in die Schranken treten fönne. Das offenbart fich in allen 
feinen Maafregeln. So wurde namentlidy Dresden nur auf dem 
rechten Elb⸗Ufer befeftigt, nur gegen einen Angriff von Schleſien her 
ficher geitellt. 

Leber den Gang der Unterhandlungen, die Defterreich nach zwei 
Seiten hin führte, find wir bei Weitem noch nicht vollftändig unters 
richtet, jo viele Denfwürdigfeiten und Aftenftüde auch in der legten 
Zeit die europäifche Literatur bereichert haben. Zwar wie ſich Oeiter- 
reich Verbindungen mit Rußland und Preußen allmälig entwicfelten 
und geftalteten — das läßt fich fo ziemlich überfehen — : weniger da— 
gegen der Gang der Unterhandlungen mit Napoleon in den entichei- 
denden Augenbliden. Hier wurde Bieled mündlich verhandelt — von 
Seiten Oeſterreichs ift nidyt3 darüber befannt gemacht worden — was 
durch Hormayr und ſonſt auf Nebenwegen in die Deffentlichfeit ges 
fommen ift, kann natürlich nicht vollftändig fein — und was französ 
fifche Schriftfteller bringen, ift großentheil® in der ausdrüdlichen Ab⸗ 
ficht geichrieben, die Gefchichte zu fälfchen und die Maſſe irre zu 
führen. 

Es iſt jegt befannt genug, und wird von allen Seiten anerfannt, 
dag Napoleon ſelbſt in St. Helena feine Rolle feinedwegd ummwibers 
bringlich ausgefpielt achtete, vielmehr immer die Hoffnung nährte, 
wieder in Frankreich zu herrjchen, den Thron Frankreichs jedenfalls 
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für feine Dynaftie wiedergewonnen zu fehen. Er dachte nicht entfernt 
baran, fich in fein Schickſal zu ergeben, feine Berhäftniffe hinzunehmen 
wie fie waren, und fie eben durch eine würbevolle Ergebung erträglich 
zu machen für fich felbft und Andere, Bielmehr wurde zwilchen ihın 
und feiner Umgebung eine förmliche Verabredung getroffen, wo und 
wie es fich irgend thun ließe, Händel anzuzetteln, alle Berhältnifie 
zum unleidlichen zu verwirren, ſich Unannehimlichfeiten zuzuziehen, bie 
fich für graufame, umwürdige Verfolgungen ausgeben ließen — und 
die Kunde davon fo viel ald möglich in Franfreich, ja in ganz Europa 
zu verbreiten. Es war dies der einzige Weg, der blieb, die Aufmerk— 
famfeit der europäifchen Welt beftändig auf fich zu lenfen, und mit 
feiner Berfon, mit feinen Schiejalen zu befchäftigen, ja die allgemeine 
Theilnahme für fich zu gewinnen —: ein Verfahren, dem wir Klug— 
heit nicht abiprechen fönnen, jo jehr wir auch Adel und Größe darin 
vermiffen mögen. Jetzt begreift man freilich felbft in Sranfreich, daß 
Sir Hudſon Lowe, ein ehrenwerther Mann und Charakter, aber an 
Feinheit in diefem Spiel feinem Gegner weitaus nicht gewachlen, auf 
dieſe Weife von Napoleon vielfady gepeinigt und verfolgt wurde; daß 
er, den die engliſche Regierung für diefen nichts weniger als beneidens— 
werthen Poſten gewählt hatte, weil er von unbedeutender Herkunft 
war, man ihn alfo leicht aufopfern und fallen laſſen fonnte, in der 
That das Opfer diejer Intriguen geworden ift *). 

Das Alles begreift man jest, wie gefagt, zur Zeit aber fanden 
bie Schriften, Tagebücher und Lamentationen, die von St. Helena 
aus verbreitet wurden, unbedingten Glauben. Die Maffe, auch die 
der Halbgebilveten, ift immerdar im Sinn der herrichenden Stimmung, 
von der fie abhängt, leicht zu täufchen — und die herrichende Stim— 
mung kam allerdings dieſen Bemühungen überall zu Hülfe. Selbft 
in England war jede Waffe gegen Lord Caſtlereagh's Berwaltung 
willfommen. In Frankreich vollends hatten fchon die verfehrten 
Maafregeln der Regierung, und die anmaaßliche, verlegende Thorheit 
der ehemaligen Emigranten, während der erften Reftauration den Bos 


*) Man fehe zum Beifpiel in der Revue des deux mondes, Jahrgang 1855, 
den Nrtifel: Sir Hudson Lowe et ses memoires sur la captivitE de Suinie Helene. 
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den vortrefflich vorbereitet ; e8 Fam nun noch hinzu, daß die Nationale 
Eitelfeit 1815 auf das Tiefte verlegt war, und daß die Liberalen auch 
in der Berherrlihung einer nahen Bergangenheit, deren eigentliches 
Weſen fie glüdlich befeitigt wähnten, — in der Verherrlihung Napo— 
leon's, ein Mittel zu jehen glaubten, ihre Zwede zu fördern. Sogar 
in Deutjchland, wo man Napoleon doch befjer kennen mußte, machte 
die allgemeine Berftimmung, welche die Zuftände ſeit 1815 hervors 
riefen, empfänglic) für die Kunde, die von St. Helena herüber erſcholl; 
dad Talent ded Gerührtieind, das der Deutiche in einem fo hoben 
Grade befigt, fam aud) dem großen Gefangenen zu Statten ; man war 
tief gerührt durch feine Leiden, und erging fich in gefühlfamen Reden 
darüber — ohne fi) etwa Touſſaint Xouverture’s zu erinnern. 

Mit viefen Berichten aus St. Helena waren dann auch in bun- 
ter Reihe Mittheilungen verbunden, die ſich für gefchichtliche ausgaben. 
Bejondere Werfe behandelten in demfelben Geift einzelne Theile der 
napoleonijchen Gefchichte und gewannen durch wirkliche, echte Aften- 
ftüce, die darin abgedrudt wurden, ein gewiſſes Anſehen. Das Bes 
ftreben ging in allen dahin, den National-Stolz für Napoleon und die 
Zuftände unter ihm aufzurufen, dann aber auch gewiffe böſe Eindrüde 
zu verwiſchen, die das Selbfterlebte auch in Frankreich gemacht haben 
fonnte. Nicht allein mußten zu diefem Ende die Thaten des Helden 
im Glanz des völlig Wunderbaren gezeigt, feine Plane und Anfichten 
als durchaus unfehlbar dargeftellt, die verderblichen Unfälle entweder 
durch Verrath, oder durch eine ganz unberechenbare Kette von Zufällige 
feiten erklärt werden —: es jchien auch nicht minder nöthig, die bei- 
fpiellofe, ja beinahe zu weit gehende Friedensliebe Napoleon's in das 
gehörige Licht zu ftellen. So werben wir denn auch belehrt, daß Nas 
poleon beftändig nad) dem Frieden ftrebte und die Hand bot, ihn ber 
Welt zu ſchenken, daß aber die ganz übermäßigen Forderungen feiner 
Feinde, alle feine Bemühungen immerdar vereitelten; daß nur das 
durchaus verderbte, Alles vergiftende England — la corruptrice Angle- 
terre — alle Staatömänner Europa’ mit fehnödem Gold erfauft 
hatte, damit fie an ihren Landesherren Verrath übten, und zu deren 
Schaden jeglichen Frieden auf Napoleon’s billige Bedingungen un⸗ 
möglid) machten. 


\ 
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So ift größtentheild die franzöftfche Literatur über diefe Zeit bes 
Schaffen ; denn auch nach Napoleon’ Tod hörte diefe Art von Schrift: 
ftellerei nicht auf. Es gab der Leute genug deren vielverfprechende 
Laufbahn durdy Napoleon's Sturz unmwiederbringlich geftört war, und 
gar mancherlei ‘Barteien in Frankreich hatten ein Interefie dabei, dem 
Nationalftolz zu jchmeicheln, den Bourbond zu fchaden, die beftehen- 
den Zuftände zu untergraben. In dem Bewußtfein des franzöftichen 
Volks haben wirklich die Vorftelungen, welche man auf dieſe Weife 
bemüht war zu verbreiten, tiefe Wurzeln geichlagen. Sie haben denn 
auch ihre Früchte getragen. 

In der Nationalfage der Franzofen werden dieſe Vorftellungen 
auch wohl für immer haften bleiben ; da find fie ſchwerlich zu befeiti- 
gen. Um fo mehr ift es Pflicht der ernften Forſchung und redlichen 
Kritif das Unwahre, das in folder Weife ein großes Bublifum gefun- 
den hat, wenigftend aus der Gefchichte zu verbannen, und man muß 
ed gewiß bedauern, wenn felbft in neueren, in vielfacher Beziehung jehr 
achtungswerthen, und mit Recht viel gelefenen Werfen beutjcher Ges 
fchichtichreiber, die Schriften eined Mannes wie Fain benügt werden 
als feien fie redlich gemeint, und wirklich zuverlälftge Quellen für bie 
Gefchichte diefed Zeitraums. — — 

Wir haben hier natürlich die Phaſen der öfterreichifchen Unter: 
handlungen nicht vollftändig und im Einzelnen zu erzählen. Einige 
allgemeine Andeutungen fünnen genügen —: aber auch dieſe vermö— 
gen wir nicht durchaus mit voller Sicherheit zu entwerfen; die ges 
wichtigen Zweifel, welche die Berichte der Franzoſen erwecken, find 
nicht zu umgehen — und fie betreffen gerade die widhtigften Momente; 
das, was fi) in dem perfönlichen Verfehr der leitenden Staatdömänner 
ereignete, und die Entſcheidung wefentlich herbeiführte. 

Ueber die erjten Beiprechungen biefer Art, Die ftattfanden, als 
das Wiener Eabinet zuerft daran dachte, veränderte Bahnen der Poli— 
tif einzufchlagen, von denen es vor der Hand felbft eine recht beſtimmte 
Vorſtellung nicht hatte — : über die geben Aftenftüde, Geſandtſchafts— 
berichte, welche Hormayr veröffentlicht hat, freilich zuverläſſige Aus- 
funft. Wir fehen da, daß der leitende Minifter Defterreichs während 
der erften Monate des Jahres 1813, während öfterreichifche Diplo— 
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maten von Krasnoi bis Kalifch lebhaft auch mit dem Kaifer Aleran- 
der unterhandelten, fich gegen den franzöftichen Gefandten zu Wien 
äußerte, ald werde Habsburg nunmehr feine ganze Macht für Napo- 
feon in die Wagfchaale werten. 

Als man dem Drängen ber franzöfifchen Regierung gegenüber 
diefe Rolle nicht länger durchführen fonnte ohne wirklich im Antereffe 
Napoleon's zu handeln, ſprach Defterreich gegen Sranfreich wie gegen 
Rußland und Preußen den Wunſch aus, den europäiſchen Frieden 
herbeizuführen, und trat als Vermittler auf — behauptete aber den- 
noch das im vorigen Jahr gefchlofiene Bündniß ald Grundlage aller 
feiner Beziehungen aufrecht zu erhalten. 

Napoleon glaubte, wie es fcheint, auch diefe Wendung koͤnne 
dienen Oeſterreichs geiammte Macht fir feine Sache in die Schranfen 
zu führen. Die Aufgabe der vermittelnden Macht, welche den Frieden 
wünfchte und herbeiführen wollte, beftand nach feiner Auffaffung, im 
Weſentlichen darin, daß fie feine Forderungen bei den Verbündeten 
unbedingt mit drohendem Nachdruck unterftügte, und ihre gefammten 
Streitfräfte zu feiner Verfügung ftellte, um einen Frieden, wie Er ihn 
haben wollte, zu erzwingen oder zu erfämpfen. 

„Dejterreich, das fich vorangeftellt hat um den Frieden herbeizus 
führen,” erflärte Napoleon am 7. April durch jeinen Minijter —: 
„Defterreich muß, um dies Ziel zu erreichen, eine beftimmte Farbe ans 
nehmen, auf die unmittelbare Eröffnung der Unterhandlungen dringen, 
und als hauptfächlich betheiligte Partei (comme partie prineipale) 
Antheil an dem Kampfe nehmen. — In den erften Tagen des Mais, 
wenn der Kaifer der Franzoſen füc feine Berfon mit 300,000 Mann 
auf dem vechten Ufer der Elbe fein wird, könnte Defterreich feine Armee 
bei Krakau verftärfen, und fie, die Truppen bes Fürften Poniatowski 
mitgerechnet, auf mehr als 150,000 Mann bringen ; da dieſe Be- 
wegungen im April ftattfänden, würde bie Armee, indem fie ſich enger 
vereinigte, vorläufig eine defenſive Stellung einnehmen, aber bereit 

fein, die Offenfive wieder zu ergreifen. in Heertheil von 30 bis 
40,000 Mann müßte ſich in Böhmen verfammeln, und an dem 
Tage, an welchem der Kaiſer an der Spige feines Heeres vom Main 
ber an der Elbe anfäme, würde Defterreichs Minifter dem Kaiſer 
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Alerander feine Erklärung abgeben, die Armee bei Krafau fündigte den 
MWaffenftillftand, die Truppen in m brächen aus ihren Cantoni⸗ 
rungen auf u. ſ. mw.“ 

Mit großer Gewanbtheit erfaßten die öfterreichifchen Diplomaten 
nur diejenigen Punkte diefer Erklärung, die ihnen nelegen famen, und 
deuteten fie in ihrer Weile. So antwortete der Feldmarſchall Fürft 
Schwarzenberg, öfterreichifcher Botfchafter zu Paris (am 22, April) —: 
den Zweck zu erreichen, gebe es allerdings nur Eine biplomatifche 
Form: die der bewaffneten Neutralität; der Kaifer von Oeſterreich 
laffe ſich demgemäß bewegen, diefe Stellung einzunehmen. — Auf 
diefe Weife war der Uebergang zu einer veränderten Stellung Defter- 
reich gefunden, und man gab ſich noch dazu das Anfehen, einem Bers 
langen Napoleon's zu genügen. — Dann ſprach Fürft Schwarzenberg 
feine Freude darüber aus, daß Napoleon, eben wie die öfterreichiiche 
Regierung felbft, der Anficht fei, daß Defterreich nicht mehr als bloße 
Huͤlfsmacht an dem Kampfe Antheil nehmen könne, fondern nur als 
eigentliche Partei; die Artikel des beftehenden Buͤndniſſes, die fich auf 
eine bejchränfte Hülfsleiftung bezögen, müßten demgemäß geändert 
werben. 

Der franzöfiiche Gefandte in Wien, Graf Rarbonne, der fich über 
dad Verhalten des öfterreichiichen Hülfsheers in Polen befchwerte, 
mußte vernehmen, daß diefer Heertheil einen etwanigen Befehl Napos 
leon's den Waffenftillftand zu Fündigen, nicht befolgt haben würde, 
da die vermittelnde Macht doc unmöglich angriffsweile vorichreiten, 
und die erften Feindfeligfeiten ausüben Fönne. - 

In diefer Stellung die alle Wege offen ließ, fuchte ſich nun 
Oeſterreich bis weit in den Junius hinein zu erhalten, theils weil es 
mit feinen Rüftungen noch nicht fertig war, theils weil ed in der That 
noch feinen Entichluß gefaßt hatte. Es fuchte eben vor Allem die 
Stellung eines anerfannten Schiedsrichter zu gewinnen; eines neu—⸗ 
tralen Vermittler, der nicht Schon gebunden ift, fondern durch Vor—⸗ 
theile, die man ihm bietet, gewonnen werden muß. Seine Staatds 
männer vermieden beöhalb jede beftimmte Erflärung darüber, welche 
Punkte des franzöftichen Bündniffes fie geändert haben wollten — oder 
welche Sriedensbedingungen ihre Regierung bereit fei zu verfechten ; 
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wenn auch Graf Bubna, mehrfah aus Wien in Napoleon's Haupt: 
quartier gefendet, in biefer Beziehung, wie man fagt, einige vorberei- 
tende Winfe fallen ließ. — In allen Roten, die an den Kaiſer der 
Sranzofen gerichtet waren, wurde theild vorausgefegt, als verftehe es 
fih von ſelbſt, daß Defterreich fich nur dem Schwiegerfohn feines Kai: 
jerd anschließen könne, wenn der Friede nicht zu Stande fomme — 
theils ließ man das gefliffentlich durchfchimmern: aber man vermied 
ed ausdrücklich zu Tagen. — 

Inzwiſchen berrichte in den Hauptquartieren der Verbündeten 
eine rege und mannigfaltige Thätigfeit. 

Auch Toll verlebte die erfte Zeit des Waffenſtillſtands im Haupt- 
quartier zu Reichenbach, wo zur Zeit fo viele bedeutende Männer ver— 
einigt waren. Sehr häufig, ja faft täglich, wurde er nach dem nahen 
Schloß zu Peteröwaldau berufen, um mit dem Kaifer Aleranvder zu 
arbeiten, ber dort wohnte. Sein nächſter Auftrag war, einen Opera: 
tions- Plan für den Herbftfeldzug auszuarbeiten, dem man mit Be- 
ftimmtheit entgegen fah, und fchon am 9, Juni legte Toll feinem Kai- 
jer einen Entwurf vor, den wir in den Beilagen vollftändig wieder 
geben *). - 

Er war in frangöfifcher Sprache ausgearbeitet, um unmittelbar 
dem König von Preußen und den preußifchen Generalen mitgetheilt 
werben zu fönnen. Wenn man diejen erſten Plan mit dem vergleicht, 
was fpäter ausgeführt wurde, darf man nicht vergeffen, zu welcher 
Zeit er entworfen war, und von welcher Sachlage, von welchen Bor: 
ausfegungen Toll fünf Tage nach dem Abſchluß des Waffenftillftan- 
des ausgehen mußte. Noch ließ fich nicht überiehen um wie viel die 
verbündeten Heere im Lauf des Waffenftillftands verftärft werden 
fonnten, auf welche Höhe man die Zahl der Streiter bringen werde — 
und fie ift in Folge deffen in Toll's Entwurf um ein Bedeutendes zu 
gering angefchlagen. Noch wußten auch die ruffifchen Generale nicht 
zu beurtheilen, inwiefern die preußifchen Landwehren im freien Felde 
braudybar fein würden. Unbefannt mit den Berhältniffen des nördlichen 
Deutichlands legten fte natürlich den Maaßftab ihrer Heimat an bie 


*) Beilage 1. 
Toll, Dentwürbdigteiten. IH, 2 
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Dinge, fepten die Schwierigkeiten, welche die Bildung einer folchen 
ganz neuen, aus dem Bolf hervorgegangenen Truppe in Rußland 
haben mußte, auch bier voraus — und indem fie fich der ruflifchen 
Milizen des eben vergangenen Jahres erinnerten, enwarteten fie, die 
preußiichen Zandwehren würden eben auch nur Truppen von fehr be= 
dingter und beſchränkter Brauchbarfeit fein. 

Auf den Kronprinzen von Schweden rechnete man vor der Hand 
fehr wenig, wie eben aus dieſem Operationsplan erhellt. Sein gar 
feltfam zweideutiged Benehmen während des Frühjahrs-Feldzugs, die 
Art, wie er Hamburg, das er leicht retten Fonnte, wieder in die Hände 
des Feindes fallen ließ, hatte offenbar, ald man zuerft davon unter- 
richtet wurde, einen großen Eindruck gemacht, und im Hauptquartier 
ber Verbündeten entfchiedenes Mißtrauen erwedt. 

Was endlich die Stellung der feindlichen Heeresmacht anbetrifft, 
fo nahm man fie fo an, wie fte fih unmittelbar nad) dem Abſchluß 
des Waffenftilftandes geitaltet hatte. Man dachte ſich Napoleon’s 
Hauptmacht zwiſchen der Katzbach, dem Fuß des fchleftfchen Gebirges 
und der Oder in Erholungs-Quartiere vertheilt, die fich rückwaͤrts bis 
Bausen und Kottbus ausdehnten. 

Unter diefen Bedingungen nahm Toll zwei mögliche Bälle an, je 
nachdem Defterreich neutral blieb, oder dem Bündniß Preußens und 
Rußlands beitrat. 

In dem eriteren Fall ſchien es bevenflicdy und gefahrdrohend, daß 
die Heeresmacht des Feindes eine centrale Stellung einnahm, zwifchen 
ber Hauptmacht der Verbündeten in der Ebene bei Schweibnig, dem 
Heertheil Wintzingerode's bei Polnisch» Liffa, und denen der Generale 
Bülow und Graf Worongow in der Ehurmark und vor Magdeburg. 

Toll deutete an, den Gefahren dieſer Lage zu begegnen, fei es 
nöthig Alles aufzubieten, um wo möglich ein numerifches Ueber: 
gewicht über den Feind zu erlangen, dann aber die Initiative auf dem 
Kriegsſchauplatz zu ergreifen, und mit Energie zu raſchem Angriff 
vorzugehen. 

Zu diefem Ende jollte die ruffifch-preußiiche Armee — mit Aus- 
nahme der Abtheilung des Grafen St. Prieft, die im Gebirge den 
Außerften linfen Flügel bildete — ſich rechts wenden, fo wie die Frie- 
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gerifchen Operationen wieder aufgenommen werden Fonnten — (wäh 
rend ver ſechs Tage zwifchen der Kündigung des Waffenſtillſtands und 
dem wirflichen Beginn der Feindſeligkeiten) — bei Brieg und Ohlau 
über Die Oder gehen, und von biefen Bunkten in zwei Colonnen auf 
Kroffen marſchiren; bie Eine, zur Rechten, follte über Trebnitz, Tra: 
chenberg und Schwiebus dorthin vorrüfen, die Andere, zur Linfen, 
von Ohlau über Hundsfeld, Winzig, Guhrau, Frauftadt und Züllis 
hau. Wingingerode'8 Heertheil jollte von Liffa an den Vortrab die- 
ſes Heeres bilden, nad) Kroffen voran eilen, und dort neben der ftehen- 
den Brücke noch mehrere andere ſchlagen laſſen. — Die ruͤckwärtige 
Dperationslinie diefer 140,000 Mann ftarf angenommenen Haupt: 

armee, wurde dann über Poſen auf eine durch die Punkte Graudenz, 

Thorn und Plock an der Weichſel bezeichnete Baſis geführt. Große 

Magazine mußten in Polen und Landsberg an der Warthe eingerich- 

tet fein, Fleinere in Sranffurt a. d. O. und Meſeritz. Graudenz und 

Thorn jollten die HauptsNiederlagen von Schießbedarf, Waffen und 

jonftigem Kriegs: Material aufnehmen, 

Gleichzeitig hatte fich zur Rechten Bülow’d 25,000 Mann ftar- 
fer Heertheil bei Muͤllroſe und Beeskow zu vereinigen, 

Zur Linken mußten die Schaaren der Parteigänger ſchon drei 
Tage vor der Kündigung des Waffenftillftands die WVorpoften der 
Hauptarmee an der Scheibelinie quer durch die fchlefifche Ebene, welche 
der Poiſchwitzer Vertrag feftgefet hatte, bei Nacht, und überhaupt fo 
viel als möglich unbemerft, abgelöft haben. St. Prieft follte vom 
Gebirge herab, rechts in die Ebene rüden, und drei Tage vor dem 
Beginn der Seindfeligfeiten bei Kanth ftehen, um das wichtige Bres- 
lau vor dem Feinde bejegen zu fünnen. Aber Breslau war eben fehr 
wichtig, und St. Prieſt's Abtheilung Fonnte zur Zeit nur auf etwa. 
3000 Mann angejchlagen werden ; damit er die Hauptſtadt Schlefiend 
behaupten könne, follte er durch etwa 5000 Mann preußifche Land» 
wehr verftärft werden. 

„Die übrigen ſchleſiſchen Landwehren verftärfen zum Theil die 
Beſatzungen von Kofel, Neiffe, Glatz, Silberberg und Schweidnitz. 
Der etwanige Ueberſchuß dieſer Landwehren Fönnte den Parteigängerh 
Kaiſſarow, Emanuel und Orlow (Deniſſow) beigegeben werben. “ 

2% 
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Man fegte voraus daß fchon dieje einleitenden Bewegungen ben 
Feind beftimmen würden, feine Hauptmacht zwijchen Sagan und Neus 
ftädtel zu vereinigen. Die wirklichen Feindfeligfeiten wurden dann 
dadurch begonnen, daß die verbündete Hauptmacht bei Kroffen über 
die Oder ging, und zunächft auf den Heerftraßen nach Grüneberg und 
Naumburg am Bober lagerte. Bülow jollte gleichzeitig, zur Rechten, 
von Müllrofe und Beesfow nach Guben vorrüden, um dann weiter 
im engften Zufammenbang mit der Hauptmacht zu handeln. — Zur 
Linken mußte St. Prieft die Stadt Breölau bejegen. — Was in Po— 
len, durch die Referve-Bataillone unter dem Fürften Labanow⸗Roſtowsky 
abgelöft, an rufftichen Truppen noch entbehrt werben fonnte, ſollte 
unter Dochturow über Kaliſch auf Glogau heranrüden. — Drei oder 
vier Brüden auf verichiedenen angemefienen Bunften zwilchen Eabor 
und Kroffen über die Oder geichlagen, und durch kleine Brüdenföpfe 
gededt, follten Verbindungen und Bewegungen erleichtern. — Die 
Barteigänger der verbündeten Hauptarmee, auf dem linfen Ufer ber 
Oder in der ſchleſiſchen Ebene zurüdgelaffen, follten von dort au8 dem 
Feinde, der fi) gegen Sagan und Neuftädtel zurüdbewegte, auf dem 
Fuß folgen; — Bülow's Parteigänger jollten aus der Marf in ber 
Richtung auf Bunzlau und Baugen vorgehen, 

Co waren die rüdwärtigen Berbindungslinien ded Feindes von 
allen Seiten gefährdet. Die weiteren Angriffs-Operationen der Haupt: 
armee mußten im Einzelnen von den Maaßregeln des Feinded abhän— 
gen. Wurde ein Rüdzug nothwendig, ſo ging die Hauptmacht zwi» 
ſchen Sabor und Krofjen über die Oder zurüd, und wich auf der Linie 
über Poſen — welche der Feind, wenngleidy im Befig von Glogau, 
doch nie ernftlich gefährden fonnte — gegen die Weichjel, auf Thorn 
und Plock zurüd. 

Buͤlow mußte ſich in diefem Fall gegen die Marf zurüdzichen 
und Berlin zu deden juchen. — War alddann auf den Kronprinzen 
von Schweden zu rechnen, wollte dieſer „Die gute Cache aufrichtig uns 
terftügen“, auf Berlin vorrüden und fich mit Bülow vereinigen — : 
dann bildete er mit diefem eine Streitmacht von AO bis 50,000 Mann, 
die fich gegen Napoleon’d Verbindungen vorbeivegen fonnte. Napo- 
leon mußte gegen fie eine wenigftend gleichwiegende Macht entienden, 
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und kam dann in den Fall, jenſeits der Oder von den Verbuͤndeten mit 
Ueberlegenheit angegriffen zu werden. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel der Verbündeten ſollte Graf 
Worontzow Magdeburg und Wittenberg beobachten, und Streifichaaren 
gegen Leipzig vorfenden — Czerniſchew als PBarteigänger über vie 
Elbe gehen, und die Richtung auf Erfurt nehmen. Tettenborn und 
Dörnberg — „von den märfifchen Landwehren unterftügt“ — erhiel- 
ten den Auftrag, Hamburg zu beobachten. 

Anders geftalteten fich die Dinge in dem zweiten, günftigeren 
und erwünfchteren Fall; wenn nämlich Defterreich fich dem Bunde 
gegen Napoleon anfıhloß. 

Toll jegte voraus daß bie öfterreichiiche Armee ſich zunächft 
wifchen Königs-Grätz und der Elbe fammeln werde. Sie mußte von 
bier in zwei Colonnen in die Oberlaufig — in die rechte Seite und 
den Rüden des franzöfifchen Heerd vordringen: zur Rechten über 
Gabel und Oftrig auf Görlig, — zur Linken über Hayda und Löbau 
auf Reichenbach (in der Lauſitz). 

Diefe Bewegung fonnte, des MWaffenftillftands wegen, nicht vor 
dem 28. Juli erfolgen —: ſchon am 26. mußte die ruffiich-preußifche 
Hauptarmee im Lager bei Schweidnig vereinigt ftehn — die Verbin: 
dung mit den Defterreichern über Hirfchberg und Marfliffa aufjuchen, 
und bei dem Wiederbeginn der Feindfeligfeiten gerade auf den Feind 
losgehen und ihm unmittelbar folgen, falls er ſich gegen die Defter- 
reicher zurüchwenden follte. 

Bülow follte angewiefen werben zu gleicher Zeit in Gewaltmärs 
Ichen von Beeskow, über Kottbus und Spremberg, auf Görlig vorzu— 
dringen, um fic in unmittelbare Berbindung mit dem öfterreichiichen 
Heer zu fegen. Er mußte jeden feindlichen Heertheil angreifen, der 
ihn auf diefem Wege aufhalten wollte, ſelbſt einen überlegenen. 

Freilich blieb dem Feinde auf dieſe Weife der Vortheil einer centralen 
Stellung ; man fonnte fürchten, daß es ihm gelingen werde, das eine 
der verbündeten Heere zu ichlagen, ehe das Andere zur Hülfe herbeieilen 
könne. Aber Toll meinte, die Nachtheile diefer Lage würden durch 
die große Ueberlegenheit der Verbündeten aufgewogen, da jede ber beis 
den Armeen für ſich allein der feindlichen Macht beinahe gleichkam. — 
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Er rechnete nämlich die rufftichepreußiiche Hauptarmee, durch Dochtu— 
row verftärkt, 150,000 Mann ftarf, die DOefterreicher zu 120,000 M. 
— Bülow's Heertheil zu 25,000 M. — den Wintzingerode's zu 
12,000 M. — Napoleon’8 gefammte Heeresmacht wurde auf nicht 
mehr als 160,000 Mann angeichlagen. 

Unter diefen Umitänden, und bei den mäßigen Entfernungen, 
fonnte man fich, durch die zahlreichen Parteigänger von den Bewegun⸗ 
gen des Feindes fortwährend in Kenntniß erhalten, immer gegenfeitig 
zu rechter Zeit zu Hülfe kommen. 

Wurde die ruffiich-preußifche Armee bei Schweidnig angegriffen, 
fo mußten Bülow und die Defterreicher mit Gewaltmärjchen in den 
Rüden des Feindes vordringen, und felbft vorausgefeht, daß das verz 
bündete Heer nad) zwei Gefechtstagen weichen mußte, fonnte boch 
Napoleon feinen Bortheil nicht verfolgen —: er mußte ummenden 
gegen bie Defterreicher, und mit einem ſchon durch eine erſte Schlacht 
geichwächten und ermüdeten Heer fjogleich eine zweite liefern. Die 
ruffiich-preußifche Armee mußte dann natürlich auch jofort wieder ums 
wenden und im Rücken des Feindes zu erneutem Angriff vorgehn. 

Suchte Napoleon zuerft die Defterreicher in der Laufig anzugreis 
fen, fo wurden die Rollen gewechielt, das Verfahren blieb dafjelbe. 

Dochturow und Wintingerode verftärften die verbündete Haupt— 
armee; der Leptere mußte ein. Beobachtungs-Eorps vor Glogau zus 
rücklaſſen. — Die Aufgabe der entfendeten Heertheile an der unteren 
Elbe blieb im erften und zweiten der angenommenen Fälle dieſelbe. 
MWorongow und Gzernifchew ſollten Parteigänger gegen die Verbin: 
dungslinie des Feindes zwifchen Dresden und Altenburg vorfenden, 

Toll nahm dann endlich auch noch einen dritten Fall, der durch 
. den Beitritt Defterreich8 zu dem Bunde herbeigeführt werden Fonnte, 
als einen möglichen an. 

Es war möglich daß Napoleon, ſobald er ven Bruch mit Oeſter⸗ 
reich unvermeidlich fah, auf das linfe Ufer der Elbe zurüdging, „um 
ſich der gefährlichen Lage zu entziehen, in weldye er gerathen fonnte, 
wenn er an der Katzbach blieb.“ — In dieſem Fall ſch'en es nöthig, 
den Waffenftillftand unverzüglich zu fündigen, jobald man ded Rüd» 
zugs der feindlichen Armee gegen die Elbe gewiß war. Das preußiiche 
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Heer in Schleften, durch den Heertheil Saden’s verftärft, ſollte als— 
dann dem weichenden Feinde rafch in der Richtung auf Dresden fol— 
gen; dorthin ſollte auch Bitlow aus den Marfen vordringen, fo daß 
auf diefe Meife eine Macht von 70,000 Mann vor der Hauptftadt an 
der Elbe vereinigt wurde. 

Das öfterreichifche Heer, durch die 100,000 Mann ftarfe Haupt: 
macht der Ruſſen verftärkt, follte dann bei Leitmeritz über die Elbe ge- 
hen, und fich nach Eger wenden, um von dort aus, in diefer Vereini— 
gung 220,000 Mann ftark, nad Hof und Saalfeld vorzudringen. 
Durch eine ſolche gewaltige Macht in feinem Rüden bedroht, ſah fich 
Napoleon wahrſcheinlich genöthigt das linfe Elbufer aufzugeben, um 
die Verbindungslinie auf Weſel zu wahren — die einzige, bie ihm 
blieb. — Wollte er fich dennoch am Linfen Ufer der Elbe behaupten, 
dann follte die in Böhmen gefammelte Hauptmacht der Berbündeten, 
über Teplig in die ſächſiſche Ebene, in rechte Seite und Rüden des 
Feindes vorrüden. 

Winsgingerode jollte an der Oder zurücbleiben, um Glogau und 
Küftrin zu blofiren u. |. w. . 

Wir finden in dieſem erften Entwurf fchon den leitenden Gedan— 
fen, der fpäter in den befannten, zu Trachenberg gefaßten Beichlüffen, - 
freilich jo verändert, wie es die veränderte politifche Stellung des 
Kronprinzen von Schweden mit fich brachte, und im der That in etwas 
abgejchwächter Energie, wieder erfcheint. 

Bon tem Kaifer Alerander und dem König von Preußen gutge— 
heißen, blieb diefer Entwurf fortan die Grundlage aller weiteren mili- 
tairijchen Verabredungen — : nur daß fehr bald, wie man die Dinge 
weiter beſprach, der Ball, welchen Toll als den dritten möglichen vor: 
ausgefegt hatte, zum erften und wahricheinlichften erhoben wurde, auf 
ten man fich vorzugsweiſe vorzubereiten habe. 

Sehr bald fegte fi, wie man fieht, die Vorftellung feft, daß 
Napoleon einer Uebermacht gegenüber, wie fie fich durch das Buͤnd— 
niß mit Defterreich ergeben mußte, nur noch daran denfen fonnte, 
den Krieg abwartend, vertheidigungsweife zu führen; daßer, durch 
Böhmen in feiner Rechten drohend überflügelt, auf: 
dem rechten Ufer der Elbe nur Fleinere Abtheilungen 
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zurüdlaffen, feine Hauptmadtaber in der fähfifchen 
Ebene, auf dem linfen Ufer, aufftellen werde, die 
Stirnfeite gegen Böhmen gewendet. 

Manches, was fonft fchwer zu begreifen bliebe, wird dadurch 
allerdings erklärt. Namentlich verftehen wir nun wohl warum, bei 
der wirflichen Eröffnung des Feldzugs, das Haupiheer der Verbünde— 
ten, ald es von Böhmen über das Erigebirge nach Sachien vordrin- 
gen jollte, zuerft die Richtung auf Leipzig erhielt. | 

Bald follte diefer Plan dann auch nody vor ein anderes Forum 
gebracht werden. Bekanntlich war der Kaifer Franz von Oeſterreich 
jchon einige Tage vor dem Abjchluß des Poiſchwitzer Waffenftillftands 
mit feinem gefjammten Minifterium und einem zahlreichen Gefolge von 
Wien aufgebrochen, um fi in jehr Kleinen Tagereiien nach Gitichin 
in Böhmen zu begeben, wo er den Ereigniffen und Unterhandlungen 
näher war — und gleich darauf, als feit der Unterzeichnung des Waf- 
fenftilfftandes faum einige Tage verfloffen waren, jprach der Ober: 
befehl&haber des öfterreichiichen Heeres, 5. M. Fürft Schwarzenberg, 
den Wunfch aus, von den Planen der Verbündeten für den Fall eines 
erneuerten Feldzugs in Kenntniß gejegt zu fein. In welcher Form 
diefer Wunſch ausgefprochen wurde, wiffen wir mit Beſtimmtheit nicht 
zu jagen. Wahrjcheinlicy durch den Grafen Stadion, und zunächſt 
gegen den General Barclay de Tolly; wenigftend war es der Form 
nad) diefer, der darauf antwortete. 

Das Verlangen war wohl ein ſeltſames zu nennen, denn nod) 
hatte Defterreich fein Recht auf ein folches Vertrauen, auf eine folche 
Mittheilung, erworben. Noch war dies Reich nicht mit Rußland und 
Preußen verbündet, e8 hatte fich noch zu nichts verpflichtet. Freund—⸗ 
fehaftöverficherungen, gute Wüniche, Verjprechungen, die fich ganz im 
Allgemeinen hielten, hatte das Wiener Cabinet wohl gegen die Ber: 
bündeten ausgefprochen, aber e8 war damit gegen Napoleon faum 
weniger freigebig gewefen. WBielleicht mochte Graf Stadion gelegent⸗ 
lic im Geſpräch weiter gegangen fein —: aber ein bloßes Geſpräch 
bindet Niemanden — und zudem war Graf Stadion als perjönlicher 
‚Gegner Napoleon’s befannt. Wie leicht fonnte man auf die Behaup- 
tung zurüdgehen, er jei, durch eine perlönlicye Stimmung verleitet, 
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über feine Inftruction hinaus gegangen ; fein Eifer fei weiter gegan— 
gen als fein Auftrag. — Nichts bürgte unbedingt dafür, daß von fols 
chen vertraulichen Mittheilungen nicht ein jehr nachtheiliger Gebrauch 
gemacht wurbe. 

Dennod) aber ging der Kaiſer Alerander mit der größten Bereits 
willigfeit auf dies Verlangen ein; ſelbſt mit einer Eile, die vielleicht 
zu fehr verrieth, mit welcher Sehnfucht man Defterreih im Bunde er: 
wartete, und injofern wohl nicht ganz gut berechnet war. Erſt am 
12. Juni traf der Kaiſer von Defterreich im Schloß zu Gitſchin ein —: 
fhon am 13. wurde General Toll dorthin abgefertigt. Er follte fich 
dem Kaifer Franz, dem Grafen Metternich voritellen, und dann nad) 
Prag eilen, um fid) mit dem General Scharnhorſt, der dort verwundet 
lag, in Verbindung zu jegen, und vereint mit ihm, die fünftigen Oper 
rationen mit dem Fürften Schwarzenberg und ben leitenden Offizieren 
feines Hauptquartierd zu beiprechen. 

Vielleicht glaubte der Kaijer Alerander in dem ausgefprochenen 
Wunfc das erite Zeichen zu erfennen, daß Defterreidy nun entichieden 
für die Verbündeten Partei nehmen wolle; daß Oeſterreichs Verhält— 
niß zu Napoleon immer gejpannter, die Rüdfehr zu dem franzöftichen 
Bündniß immer fchwieriger, ja felbft die Neutralität immer bedenk— 
licher werden mußte, je mehr das Wiener Cabinet mit den Verbuͤnde— 
ten verfehrte, und vertrauliche Mittheilungen annahm und erwiberte 
— auch wenn foldye Folgen etwa nicht vorhergefehen, noch weniger 
beabfichtigt waren —: das durfte man einigermaaßen hoffen. Biel: 
leicht dachte der Kaiſer Alerander, es könne gelingen, eben durch bereit 
williges Entgegenfommen, dadurch), daß man das noch nicht geſchloſ⸗ 
ſene Buͤndniß vorausſetzte, als verſtehe es ſich von ſelbſt, Oeſterreich 
gleichſam unvermerkt weiter zu führen und feſter zu binden als mög— 
licher Weiſe jetzt noch in den Abſichten des Wiener Hofs lag. 

Dem General Toll wurde zur Pflicht gemacht, mit den öſterrei— 
chiſchen Generalen ſehr zart umzugehen — in Oeſterreich immer gleich- 
ſam die höhere Einſicht und Autorität anzuerkennen — dann aber auch 
den Frühjahrs-Feldzug und ſeine Ergebniſſe ſo darzuſtellen, daß da— 
durch die moraliſche Verantwortung für die gegenwärtige Lage der 
Dinge Oeſterreich zugeſchoben wurde. Nur aus Ruckſicht für Oefter- 
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reich, fo follte er berichten, habe man in der legten Zeit vor dem Waf— 
fenftifftand entfcheidende Schlachten vermieden, für welche ſich bie 
günftigften Ausfichten geboten hätten. Man babe fie vermieden, 
gleichſam ausdrüdlich um Defterreich feinen Plag in den Reihen der 
Kämpfenden, befonders feine enticheidende Stimme in dem Rath, der 
über dad Schickſal Europa’d verfügen follte, offen zu erhalten. 

In diefem Sinn war auch die Schriftliche Inftruction für den 
General Toll abgefaßt, welche der Graf Capo d'Iſtria in Barclay be 
Tolly's Namen ausgearbeitet hatte — und die wir in den Beilagen 
in der Uriprache mittheilen —: in einem Franzöfifch, das allerdings 
auf Glaffieität feine Anſprüche machen darf *). 

Ihr Inhalt war folgender: 

„In dem Augenblid, wo Defterreih mit dem Kaifer, unferem 
erhabenen Herrn, und dem König von Preußen gemeinfchaftliche Sache 
machen wird, hat Se. Durchlaucht der Fürft Schwarzenberg, Ober— 
befehlshaber der öfterreichiichen Armee, den Wunjch zu erfennen ges 
geben, ſich mit und über den Operationsplan zu verftändigen, den wir 
für den vortheilhafteiten halten.“ 

„Die Grundlagen dieſes Plans find entworfen. Es handelt 
ſich jegt darum, ihn zur Kenntniß des öfterreichifchen Oberbefehls— 
habers zu bringen — diefem die darauf bezüglichen Erläuterungen zu 
geben, die er veranlagt fein kann zu fordern, — und mit Aufinerfjams 
feit die Ideen. aufzunehmen, welche diefer General in Beziehung auf 
den erwähnten Blan äußern dürfte, und die vielleicht in gewiſſen Hin; 
fichten von den unferigen abweichen fünnten. * 

„Sie, mein Herr, find mit diejer eben fo wichtigen als zarten 
Commiſſion beauftragt. Das Vertrauen, weldyed Sie verdienen, bie 
Kenntniſſe und Talente, welche Sie auszeichnen, find eben fo viele 
Bürgichaften für den Erfolg, welden man beredhtigt ift von Ihrer 
Sendung zu erwarten. ch befchränfe mich darauf, Ihnen hier, in 
Beziehung auf den Auftrag, den Sie zu erfüllen haben, einige Andeu— 
tungen mitzutheilen. | 


*) Beilage 11, a. 
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„Sie werben ſich nad) dem öfterreichtichen Hauptquartier begeben, 
und ©. D. den beiliegenden, an ihn überichriebenen Brief überreichen, 
welcher ihm den Zwed Ihrer Sendung ankündigt.“ 

„Das Papier, welches Sie hier beigefügt finden, enthält in alls 
gemeinen Zügen die Betrachtungen, welche fich an die militaitifchen 
Dperationen vor dem Waffenftillftand knüpfen — Diejenigen, welche 
fi) auf diefen Vertrag beziehen — und die Ideen, denen gemäß wir 
ben Plan entworfen haben, welchen wir unter Mitwirfung Defterreichg 
zu befolgen vorichlagen. Sie müßten beſonders hervorheben, wie ent: 
jcheidend wichtig wir ed achteten, michtd zu gefährden, fo Lange bie 
Heeresmacht Seiner Maieftät des Kaijerd von Oeſterreich nicht in der 
Berfaffung war, welde die gemeinichaftlichen Intereffen erforderten ; 
geben Sie zu verftehen, daß wir nur darum in dieſer legten Zeit ein 
enticheidendes Gefecht vermieden haben, und glaubten Land aufgeben 
zu müffen, um Zeit zu gewinnen, “ 

„Diejer Operationsplan ift von der gegenwärtigen Inftruction 
getrennt worden, um Sie in den Stand zu fegen, ihn den Fürften v. 
Schwarzenberg im Driginal vorzulegen, in dem Augenblid, wo Ihnen 
dies Zeichen von Vertrauen am angemeffenften und natürlichften fcheis 
ten wird. “ 

„Sie werben hierbei ferner den Ausweis der gegenwärtigen Vers 
theilung der Armee, und den ihrer wirklichen Stärfe finden.“ 

„Sie können died Papier gleichfalls dem Feldmarſchall mittbeis 
len, wenn die Umftände es erfordern follten. ” 

„Da es in die Reihe der wahrfcheinlichen Dinge gehört, daß der 
öfterreichiiche General, für die im Berein mit und audzuführenden 
Operationen, einen Plan entworfen hat, der fich mehr oder weniger 
von demjenigen entfernen fünnte, den Sie überbringen — und da es 
von der höchften Wichtigfeit ift, das Selbftgefühl der öfterreichifchen 
Generale — beren Talente und lange Erfahrung von unferer Seite 
fehr viel rüdjichtövolle Nachgiebigfeit (deference) verdienen — mit 
der Außerften Sorgfalt zu fihonen — werden Sie, mein Herr, gewiß. 
in den Gefpräcen, welche Sie in Beziehung auf dieſe verfchiedenen 
Plane haben fönnen, nie Die Vorſicht, die Rüdfichten aus den Augen 
verfieren, die man fi) zum Gefeg machen muß, wenn es ſich um fo 
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zarte Verhältniffe handelt, und weldye die Perſönlichkeit fo nahe be— 
rühren. * 

„Wenn Sie die Ideen des Fürften v. Schwarzenberg vernom- 
men, und das Ergebniß mit ihm feitgeftellt haben, werden Sie ſich 
beeilen zu mir zurüdzufehren, und mir über den Erfolg Ihrer Sen- 
bung Bericht zu erftatten. * 


„Im Fall der öfterreichifche General unferen Plan vollftändig 
annehmen follte, müßten Sie die beftimmte und genaue Feftftellung 
der Zeit erlangen, zu welcher die Operationen auf allen Runften bes 
ginnen können. Sie fennen die Gründe, die und wünfchen laflen, 
daß dieſer Zeitpunft nicht zu weit hinausgefchoben werde.“ 

Der Brief, den Capo d’Iftria, ebenfalls in Barclay’8 Namen, an 
den Fürften Schwarzenberg richtete, und der durch Toll überreicht wer— 
den follte, fonnte diefem General ald Mufter des Tons dienen, den er 
im öfterreichifchen Hauptquartier anzunehmen hatte. 


Man lieg darin den General Barclay fagen: „Indem ich Euer 
Durchlaucht Glück wünfche zu der hohen Beftimmung, zu der Sie zum 
Heil des Ganzen berufen find, wünjche ich mir ſelbſt Glüd dazu, daß 
ich mid) durch dieſen glüdlichen Umftand in den Stand gelegt ſehe, 
den Grund zu unferen Beziehungen zu legen, wie ich durch den gegen— 
wärtigen Brief thue.“ 

„Sie haben den Wunſch ausgefprochen, mein Fürft, ſich mit ung 
zu verftändigen, über den Operationsplan für Ihre und uniere Armee, 
die beftimmt find gemeinfchaftlich zu handeln. Der General-Major 
von Toll, der die Ehre haben wird, Ihnen diefen Brief zu überreichen, 
ift beauftragt Ihnen meine Ideen in diefer Beziehung mitzutheilen. * 

„Sch habe die Ehre, E. D. einen Plan vorzufchlagen, welcher 
das Ergebniß unferer Operationen vor dem Waffenftillftand ift. Diefe 
hatten, wie der Waffenftillftand felbft, feinen anderen Zweck als bie 
Zeit zu gewinnen, welche Ihr erhabener Souverain nöthig achtete, 
um feine Streitfräfte zufammenzuziehen, und fie in die gehörige Ver- 
faffung zu feßen, vereint mit den verbündeten Armeen thätig zu fein.” 

„Es wird mir im höchften Grade angenehm fein, die Ideen 
E. D. über die Gefammtheit von Bewegungen zu fennen, die ich, den 
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verfchiedenen Borausjegungen entiprechend, die man, wie es fheint, 
annehmen darf, geglaubt habe, vorfchlagen zu müſſen.“ 

„Ich bitte E. D. vollfommen überzeugt zu fein, daß ich, durch⸗ 
drungen von der Größe des Zwecks, dem wir zu genügen haben, mir 
immer ein Vergnügen daraus machen werde, Ihrer Einficht zu folgen, 
und daß ich mich glücklich Ihägen werde, das Ziel, nach welchem wir 
ftreben, auf dem Wege zu erreichen, den Sie geneigt fein wollten mir 
zu öffnen *).“ 

Nicht weniger rüdfichtövoll und vorfichtig war der Operations— 
plan felbft gewendet, in der Faſſung, welche ihm Capo d’Sftria ver: 
liehen hatte. Er beginnt mit dem Sag, daß es fo nothwendig als 
dringend fei, gemeinfchaftlich einen Plan für die fünftigen Bewegun- 
gen der Heere feitzuftellen, und fährt dann fort: 

„Es iſt nicht zweifelhaft, daß der neuerdings abgefchloffene Maf- 
fenftillftand für ung die günftigften Solgen haben wird, wenn wir die 
Ruhe, die er und gewährt, zu benügen wifjen, um alle Vorbereitungen 
zu einem nachdrüdlichen und enticheidenden Kampf zu vervollſtän— 
digen.“ 

„Die Feftftellung eines allgemeinen Operationdplans ift ohne 
Miderrede eine der weientlichften derjelben. * 

„Als der Feind in der Richtung auf die Oder gegen uns anrüdte, 
war feine Abficht, und über dieſen Fluß zurüdzumerfen, und von 
Defterreich zu trennen, und diefe Macht zu ifoliren. Er fchmeichelte 
fih, und zur Fortfegung unſeres Ruͤckzugs zu zwingen, obgleich der 
Erfolg der verjchiedenen Gefechte, in welchen der Verluft an Kanonen 
und an Gefangenen beftändig auf feiner Seite war, ihn errathen 
laffen mußte, daß wir nur Zeit zu gewinnen juchten, um Defterreich 
diejenige zu verſchaffen, jeine Streitfräfte zu vereinigen, und ſich in die 
Verfaſſung zu ſetzen, feine hohe Beftimmung, über das Schidjal von 
Europa zu enticheiden — zu erfüllen ; daß unfere Abficht dahin ging, 
den Feind von feiner Baſis und feinen Hülfsquellen zu entfernen, um 
mit deſto größerem Nachdrud auf die Operationslinie zu wirken.“ 

„Die Richtung, welche unsere Armee von Liegnig an einfchlug, 


*) Beilage II, b. 
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die Stellung, welche ſie bei Schweibnig einnahm, flärten den Feind 
auf über die Abficht unſerer rüdgängigen Bewegungen. Im diefer 
Stellung boten wir Dejterreich die Hand, indem wir die Seite und 
den Rüden des Feindes bedrohten; wenn er ed gewagt hätte nod) 
weiter vorzurüden, waren feine Verbindungen mit Dresden durch un: 
jere leichten Truppen fchon faft ganz unterbrochen, und die Lage der 
frangöfifchen Armee war nichts weniger als befriedigend. Im Ball 
der Kaiſer Napoleon fid) entichloß und anzugreifen, fand er uns in 
einer vortheilhaften Stellung, bedeutend verftärft durch unfere Reſerven 
und das Corps von Saden; wurde der Feind geichlagen, jo entichied 
diefer Schlag das Schidjal von Europa; und dagegen blieb, wenn 
wir einen Unfall erlitten, ein geficherter Ruͤckzug hinter die Neiffe, und 
ber Feind fand fich dann in der dringenden Gefahr, durch) die Bermnmde 
Macht Defterreichs im Ruͤcken angegriffen zu werden. ” 

„In diefer Lage der Dinge ichlug Napoleon einen Waffenftill- 
ftand vor; wir haben ihn aus den oben angebeuteten Gründen ans 
genommen. ” 

„Es handelt fich jegt darum, zu unterfuchen, welche die Operationen 
der franzöfifchen Armee während dieſes Waffenftilfftandes fein fönnten. ° 

„Man fann in diefer Beziehung drei (werichiedene) Vorausfetzun⸗ 
gen zum Grunde legen.” 

„Die Erfte, und vielleicht die wahrfcheinlichfte ift, daß der Feind, 
im Bertrauen auf die Dauer des Waffenftilfftands *), indem er nur 
einen Theil feiner Streitfräfte gegen ung ftehen läßt, die Uebrigen auf 
dem linfen Ufer der Elbe vereinigen wird, um ſich gegen Defterreich 
zur Wehr zu fegen. In diefem Sal fönnten bie öfterreichifchen Armeen 
einen liberlegenen Feind vor fich haben; man müßte fie folglich ver 
ftärfen. Die gegenwärtige Aufitellung unferer Armee macht und dies 
leicht. Ihr linker Flügel, der fi an die Grenze von Böhmen lehnt, 
und aus drei Armeecorpd von (zufammen) ungefähr 25,000 Manıt, 
unter den Befehlen des Grafen Wittgenftein befteht, würde durch eimen 
Marſch aus ihrer Linken, nad) Böhmen gelangen, und fich nit der 


*) Soll wohl heißen: „Im Vertrauen darauf, daß der Waffenftillftand nicht 
vor der verabreteten Zeit gefündigt werde.“ 
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öfterreichifchen Armee vereinigen, die fich unterdeſſen an der Elbe, in der 
Umgegend von Leitmerig, zufammengezogen hätte, Vermöge diefer 
Verftärfung wird fie im Stande jein, nicht allein dem Feinde Wider— 
fand zu leiften, fondern auch angriffsweife gegen ihn vorzugehen; ſo⸗ 
bald diefe Bewegung begonnen wäre, würde unfere große Armee gerade 
auf Dresden vordringen, indem fie den Seind, den fie vor ſich hat, 
zurückwürfe; ihr rechter Flügel wäre durch Saden gebildet, die Mitte 
durch Blücher, der linfe Slügel durch Zangeron. ” 


„Es verfteht fih von feldft daß die Verpflegung dieſes Corps, 
von dem Augenblid feines Eintritts in Böhmen an, und fo lange e8 
mit der öfterreichiichen Armee verbunden bleibt, durch die Intendantur 
diefer Armee beforgt würde, und dag Rußland die Koften feines Unters 
halts nad; den von diefer Intendantur vorgelegten Anfchlägen erftatten 
würde.“ 


„Die zweite Borausfegung ift, Daß der Feind fich zwifchen der 
Elbe und Oder zufammenzieht, ohne über den erfteren diefer Ströme 
zurüczugehn, der in feinem Rüden bliebe. Dann würden wir fowohl 
mit der öfterreichifchen Arınee im Einverftändniß handeln, als auch mit 
den Eorps von Bülow und Winsingerode, welche in jedem Fall von 
dem Wiederbeginn der Feindfeligfeiten an mit der größten Raſchheit 
gegen die linfe Flanke des Feindes operiren, und auf Meißen und 
Dresden vordringen werden — : das erjtere über Hoyerswerda, daß 
zweite über Sagan.“ 


„Die dritte Vorausfegung , welche die unwahrfcheinlichfte fein 
möchte, ift, daß der Feind fortfährt feine Streitkräfte gegen ung ftehen 
zu laſſen; in diefem Fall würde die öfterreichifche Armee ihre bereits 
entworfene Richtung auf Zittau verfolgen, und unfere geſammte Armee 
würde gegen Görlig vordringen, wo ber enticheidende Schlag geführt 
werden müßte, wenn ber Feind, gegen alle Wahrfcheinlichfeit, in feinem 
Rüdzug zögerte. In diefem Fall wird das Corps von Bülow feinen 
Marſch noch befchleunigen, und fich in die linke Flanke und den Rüden 
des Feindes werfen; ed wird in Verbindung mit Wingingerode bleiben, 
welcher legtere in derfelben Richtung, und fo viel als möglich vereint 
mit Bülow thätig fein wird, indem er Alled zurüdwirft was er vor 
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ſich hat, und zugleich feine Verbindung mit der großen Armee zu er: 
halten jucht. Das Corps von Eaden wird die Linke des Feindes zu 
umgehen, und ſich mit Wingingerode in Verbindung zu fegen fuchen, 
ohne jedoch jemals feine Verbindung mit der großen Armee zu ge— 
fährden. “ 

„Sind die allgemeinen Ideen einmal feftgelegt, dann wird Alles, 
was fich auf die Anlage der Magazine und Niederlagen von Vorräthen 
aller Art bezieht, Sowie die Marfch-Richtung der Referven, die heran 
fommen, auf die angemefienfte Weife beftimmt werden. * 


„Die Truppen unter den Befehlen des Kronprinzen von Schwe— 
den, zu weldyen auch die Corps von Worontzow und Wallmoden ges 
hören, werden mit ihrer Hauptmacht Hamburg und Magdeburg beobs 
achten, und auf der Vertheidigung bleiben , fo lange nicht eine an der 
oberen Elbe gewonnene Schlacht das Schickſal von Deutichland ent— 
fchieden hat. Bis zu diefem Zeitpunft werden diefe Truppen fich dar: 
auf bejchränfen dem Feinde durch Streifzüge, von den leichten Truppen 
nad) dem Harz und in die Länder von Braunfichweig und Hannover 
ausgeführt, jo viel ald möglich Abbruch zu thun. Sobald aber die 
große Arınec in Folge einer gewonnenen Schlacht gegen den Thü— 
ringer-Wald vordringt, wird der Kronprinz von Schweden thätig ein- 
greifen, indem er mit feiner gelammten Macht über die Elbe geht, und 
die Richtung über die Weſer nad) dem Nieder-Rhein einſchlägt.“ 


„Man hat fich hier darauf beichränft die allgemeinen Ideen dar— 
zulegen. Sollten dieje Anfichten angenommen werden, fo würde man 
fid) beeifern, die wichtigften näheren Beftiinmungen, die fich auf die 
Ausführung beziehen, mitzutheilen. In einem umfaffenden und ver 
widelten Operationsplan ift man genöthigt, einen großen Theil dieſer 
näheren Beitimmungen dem Talent der Generale zu überlaffen, welche 
die verjchiedenen Armeen und abgejonderten Corps befehligen, indem 
man ihnen binfichtlich Der Aenvderungen, welche die Umftände herbei: 
führen können, die nothwendige Freiheit gewährt.“ 

„Es ift von der entfchiedenften Nothwendigkeit, die Zeit und jelbft 
den Tag für den Beginn der Feindfeligfeiten auf allen Bunften mit 
Beſtimmtheit feftzuftellen, und es wäre vortheilhaft für uns, diefen 
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Termin nicht zu weit hinaus zu ſchieben, damit der Feind zu der Zeit 
nicht ſchon alte jeine Verftärfungen erhalten Habe*), « 

Unverzüglich reifte Toll mit diefen Aufträgen über Landeshut na ch 
Gitſchin, und als er ſich hier dem Grafen Metternich vorſtellte, erfuhr 
er von dieſem, daß auch das Hauptquartier des öſterreichiſchen Heers 
nach Gitſchin verlegt, der HM. Fürſt Schwarzenberg mit feinem 
Stabe bereits daſelbſt eingetroffen fei. 

Toll's weitere Reife nach Prag wurde dadurd) unnöthig, aber 
freifich mußte er auch auf Scharnhorft’8 Iheilnahme an den Verbands 
lungen verzichten. 

Diele machten ſich übrigens ungemein leicht, ſehr viel leichter als 
man erwartet hatte. Toll fand jowohl bei dem Fürften Schwarzen: 
berg als bei dem Chef feines Generalftabs , dem Feldmarſchall⸗Lieute— 
nant Grafen Radetzky, die zuvorkommendſte Aufnahme, und ganz uns 
bedingt gingen die öfterreichiichen Strategen auf die Vorfchläge ein, die 
er brachte. Freilich konnten dieſe auch nicht wohl Schwierigfeiten erz - 
heben und Gimvendungen machen, denn das hätte ſich kaum thun 
laſſen, ohne daß man mit Gegenvorfchlägen hervortrat, und über bie 
eigenen Mittel und Abfichten Auskunft gab —: vor der Hand aber 
lag, wie es jcheint,, dem öfterreichifchen Hof daran, Abfichten und 
Mittel der Verbündeten fennen zu lernen, ohne ſich im Mindeften zu 
binden, oder bie eigenen Plane zu verrathen. Die öfterreichifchen 
Seldherren waren alfo jedenfall® darauf angewieſen Alles gut zu 
heißen. Indeſſen berechtigt uns die Gefchichte der nächftfolgenden 
Zeit anzunehmen, daß Toll's Plane in der That hier nicht bloß die 
iheinbare Zuftimmung fanden, die unvermeidlich war unter den ges 
gebenen Umständen, — taß vielmehr, namentlich Radetzky auch wirfs 
lich mit ihnen einverftanden war, und fich in einer Weife ausiprach, 
die darüber feinen Zweifel ließ. Inſofern war Toll's Sendung nad 
Bitfchin von Folgen und. wichtig ; denn es möchte wohl faum thun— 
lidy oder rathſam geweſen fein, jpäter in den Conferenzen zu Trachens 


— — — 





*) Beilage 11, e. — Unter — d — folgt dann bie General: Dislocation der 
verbündeten kaiſerl. ruſſiſchen und königl. preußifchen Truppen, mit Der Anzeige 
der wirklichen Stärke tiefer Armee, welche Toll den öſterreichiſchen Generalen vor: 
legen follte. 
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berg mit ſolcher Zuverſicht zu Werke zu. gehen, und ohne Zuziehung 
oͤſterreichiſcher Bevollmächtigter einen gemeinſamen Operationsplam: 
feftzuftellen, wenn man nicht die Hauptfachen ſchon vorher mit den 
öfterreichiichen Strategen befprochen hatte, und ihrer Zuftimmung. ge⸗ 
wiß wat. 

Was zu Gitfchin verhandelt wurde, und in welcher Weife, geht. 
am Beften aus folgendem Brief hervor, den Toll wenige Tage Ipäter- 
an den General Scharnhorft richtete, von dem er in Prag erwartet 
wurde. | 

Opoczno, den 5/17. Juni 1813. 

„Da der Obriftlieutenant von Grolmann nad Prag reifet, fo 
habe ich die Ehre, Euer Ercellenz eine vollftändige Beichreibung über- 
meine Zufammenfunft mit dem F. v. Schwarzenberg zu madyen. “ 

„Der commanbirende General Barclay de Tolly gab mir feine 
Befehle — (nebft einem Brief an den F. v. Schwarzenberg), — daß 
ich mid) nad) Prag zu begeben habe, um über einen Operationsplan 
mit Euer Ercellenz jowohl, ald mit dem F. v. Schwarzenberg zu con⸗ 
fultiren, und nad) Beendigung meiner Mifjton mich fo fchnell als möge 
lich nach dem Hauptquartier zu begeben. Meine Reife trat ich über 
Landeshut an, in Gitichin erfuhr ich vom Grafen von Metternich, daß 
der Fürft v. Schwarzenberg auch eben angefommen wäre, ich begab 
mich alſo gleich zu ihm, und dies gab Veranlaffung, gleich über mili- 
. tairifche Operationen zu ſprechen. Ich fann wohl fagen: der gute 
Geift des Commandirenden der öfterreichifchen Armee, fo auch deſſen 
General-Quartiermeifter Radetzky für die gute Sache, brachte es fo 
weit, daß binnen einigen Stunden wir über den Operationsplan einig 
waren, der auf folgende Suppofitionen baftrt iſt:“ 

1) „Der ſechswöchentliche Waffenftillftand giebt dem Feinde die 
Mittel alle feine Verftärfungen in allen Branchen an fich zu ziehen, 
und da er von Defterreich Vieles zu befürchten hat, fo ift es ſehr wahr⸗ 
fcheinlich,, daß er bloß ein Rideau von Poften gegen und an der Katz⸗ 
bach zurüdläßt, und fich mit feiner ganzen Macht auf das linfe Ufer 
ber Elbe allmälig zurüdziehen wird, um (fich) dadurch feinen Verftärz 
fungen und Magazinen zu näheren, und hinter fich in der Laufig alle 
Mittel zu benehmen ihn fcharf verfolgen zu fönnen. “ 
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„ Solite, dies-in Erfahrung gebracht werden, daß ber Feind diefe 
Bewegung. fücher macht, fo wird der Waffenftillftand unfererfeits 
unvermeidlich: gebrocyen.*) , mit. der. verbundenen ruffifch » preußifchen 
Armee dem Feinde nachgegangen, wohin General von Wingingerode 
feinen Marſch auch antreten. wird, Der General Bülow aber auf 
Roplau dirigiret, um dort über die Elbe zu gehen. Die öfterreichifche 
Armee, zu der das Corps des Grafen Wittgenitein, 25,000 Mann 
ſtark ftößt, nimmt ihre Direction nach Zeutmerig, wo fie die Elbe über— 
ſetzt, um dem Feind in die rechte Flanque zu fallen, während dem die 
vereinigte. rufftsch = preußische Armee diefen Strom zwifchen Dresven 
und Torgau pallirt. Das Corps von Bülow. obfervirt Wittenberg und 
Torgau, das von Worongow Magdeburg. Beite Generale ſchicken fo 
weit als möglich ihre Barteigänger auf die Communication des Feindes.“ 

2) „Die zweite Euppofition, daß ber Feind an der Katzbach ftehen 
bleibt. * 

„Sollte das der Fall fein, jo verfammelt fich die ruffifch » preu- 
Bifche Armee bei Schweidnig, die öfterreichifche bebouchirt über Zittau 
auf Görlig, wohin audy der General Bülow und ein Theil des Wingin- 
gerode’fchen Corps ihre Direction nehmen wird: (werden) um dadurch fo 
ſchnell al8 möglich fi in Verbindung mit der öfterreichifchen Arınee zu 
jegen und gänzlich den Rüden des: Feindes zu bedrohen. Die ver: 
bundene rufftich-preußifche Armee marichirt grade dem Feind entgegen 
über Jauer und Goldberg, die Defterreichiiche geht von Görlig nach 
Lauban in des Feindes- rechte Flanque, der General Schüler mit der 
Landwehr befegt Breslau und macht Bewegungen gegen Reumarf vor. 
Bei allen. diefen Combinationen ift das wahrfcheinlichfte daß der, Feind 
mit verfammelten Kräften der einen Armee entgegenrüden wird. Wir 
wollen alſo annchmen daß die öfterreichiiche Armee von dem über: 
legenen Feinde angegriffen wird, Nach einem zweitägigen Kampfe 
wird die rujfifche und preußifche. Armee: gänzlich im Rüden der feinds 
lichen fein, fo daß, wenn bie Öfterreichifche Armee auch zum Weichen 
gebracht fein wird, der Feind eine neue und zahlreichere Armee zu be— 
fimpfen haben wird, ober vor ihr fliehen muß.“ 


*) Sofort gefündigt, meint Toll natürlich. 
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„Nun aber, um diefes mit Gewißheit und Vortheil auszuführen, 
hat der commandirende General Barclay-de-Tolly beidyloffen , ſobald 
als die Referven angefommen fein werden (was binnen 20 Tagen ger 
ſchehen if), den Maffenftilfftand zu brechen *), und die ftrengite Offen: 
five zu ergreifen, worüber frübzeitig der öfterreichiiche commanbdirende 
General benachrichtigt fein wird. * 

„Da nun, wie Euer Ercellenz felbft einfehen werden, die Opera— 
tionen nicht fobald angehen können, fo find unſere Gombinationen 
manchen Beränderungen unterworfen. Es wäre daher jehr zu wüns 
hen, daß, wenn Euer Greellenz ſelbſt nach unferem Hauptquartier 
zu Veterswaldau fich begeben Fünnen, Sie ihre Anfichten über einen 
Operationsplan darftellen, damit wir vie Zeit gewinnen, die gehörigen 
Anftalten zur Ausrührung deffelben zu treffen. “ 

„Hierbei überfende ich Euer Ereellenz die gegemwärtige Dislo— 
cation der verbundenen ruffifchzpreußiichen Armee. * 

„Nad) Beendigung meiner Miſſion fchiefte ich die Originals 
Depeſchen vom F. Schwarzenberg mit meinem Adjutanten an den 
commandirenden General, und begab mich ſelbſt nach Opotichna um 
meinen Rapport dem Kaifer abzuitatten. * 

Sp befriedigend aber auch das Ergebniß der mündlichen Ders 
handlungen jein mochte: ſich jchriftlich irgend zu „compromitiren“ oder 
zu binden war Dejterreich für jegt noch durchaus nicht geneigt. 
Schriftlich erhielt daher Toll durchaus nichts als ein Antwortichreiben 
des Fürften Schwarzenberg an Barclay, das in franzöfticher Sprache 
jo leer und nichtsfagend als möglich gefaßt war. Es beſchränkte fich 
auf dieſe wenigen, grammatijch nicht eben ftreng richtigen Säge: 


„Die Eröffnungen des Generald v. Toll, der beauftragt ift, ſich 
für den möglichen Fall über einen Operationsplan für die verbindeten 
Armeen und die Seiner Majeftät des Kaiferd von Defterreich zu vers 
ftändigen, drehen fich um zwei Möglichfeiten,, deren erfte den Wider— 
beginn ver Feindfeligfeiten erft nach dem Ablauf der im Maffenftill- 
ftand feitgelegten Zeit annimmt, und von denen die Andere von der 


*) fündigen. 
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Borausfegung ausgeht, daß der Waffenſtillſtand noch vor dem Ablauf 
ber Zeit gekündigt werde. “ | 

„Was die Erjtere betrifft, ſo ſcheint es, daß man irgend einen 
Dperationsplan mit Erfolg nicht eher wird feitjegen fönnen, als wenn 
man beftimmtere Nachrichten über Streitfräfte und Stellung des Fein- 
des, den man zu einer noch entfernten Zeit zu befämpfen haben wird, 
eingefanmelt hat. Es ift indefien zu bemerken, daß es unerläßlich ift, 
daß der öjterreichiiche Oberbefehlshaber achtzehn Tage zuvor davon 
unterrichtet werde, zu welcher beftimmten Zeit die verbünteten Armeen 
bie Seindfeligfeiten wieder beginnen würden ; eö werden zwei erforderz 
lich jein, um den Truppen die nöthigen Dispofitionen zufommen zu 
lafien, und fünfzehn weitere Tage, um fie auf den Punkten zu ver 
fammeln, wo ſie ſich in der Stellung und in der Verfaſſung befinden 
werben, bie Grenze binnen vierundzwanzig Stunden überfchreiten zu 
fönnen. Nur wenn man von diejer Grundlage ausgeht, wird man, 
in Beziehung auf die Zeit zu welcher die öfterreichiiche Mitwirfung 
ftattfinden fann, richtig rechnen. “ 

„Da die zweite Möglichkeit über die Grenzen einer einfachen bloß 
militairifchen Verabredung hinausgeht, muß man ſich auf die Bemer— 
fung befchränfen, daß in dieſem Fall die achtzehn Tage ebenfalls mit 
in Anjchlag zu bringen find *). ” 

Gelangte died Blatt etwa vor der Zeit, während noch Alles in 
der Schwebe war, zu Napoleon’ Kenntnig, fo ließ es fi) wohl für 
ein Papier aufgeben, das feine andere Beftimmung habe, als eine 
von Seiten Defterreich& nicht gewünichte Zudringlichfeit der Verbünde— 
ten höflich abzulehnen. 

Toll reifte, wie fchon aus feinem Briefe erhellt, von Gitſchin zu— 
nächſt nach Opoczno, wohin ſich der Raifer Alerander begeben hatte, 
um dort auf dem Echloß des Fürſten Colloredo, mit feinen beiden 
Schweitern den Örogfürftinnen Maria und Katherina (Erbgroßherzogin 
von Weimar und nachmalige Königin von Würtemberg) zufammens 
zutreffen. Nachdem er hier mündlich Bericht erftattet, ging Toll in 
dad Hauptquartier nad) Peterswaldau zurüd. — 


— 
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Während er ſich in Gitſchin mit Schwarzenberg und Radetzky be⸗ 
ſprach, war ein öfterreichifcher Unterhändler fehr gefchäftig um Napo- 
leon's Perſon. Es war der Feld-Marjchafl-Bieutenant Graf Bubna, 
ein geiftreicher, feiner Mann. Schon am 11. Juni wieder in Dres⸗ 
ben eingetroffen, ſprach er viel und mit großer Beredfamfeit von der 
Nothwendigkeit des Friedens, von der Nothwendigfeit eines ſchon viel 
früher vorgeſchlagenen Congreſſes zu Prag. Man fei auf dem bevenfs 
lichen Bunft angekommen, Außerte er im Namen jeined Hofs, wo der 
von Preußen fo unvorfichtiger , thörichter Weile gewedte Dämon der 
Volksbewegung allen Herrſchern, allen Thronen gefährlich werde. 
Jetzt, in dieſer dringenden Gefahr, fei vor allen Dingen nöthig, daß 
die Fürften ſich unter einander fo fehnell als möglich verftändigten und 
Frieden fchlöffen, um ſich gegen den Geift des Jacobinismus zu ver 
einigen; es fei im Intereſſe des franzöfiichen Kaiſers mie der übrigen 
Fürften diefer guten Sache zu Liebe einige Opfer zu bringen, und fid 
nachgiebig zu erweifen ; fchon hätten die Verbündeten, Rußland und 
Preußen, Defterreichd WVermittelung angenommen, Napoleon möge 
jegt ein Gleiches thun. Da die Sendung des Herrn v. Weffenberg 
nach London ganz fruchtlos geblieben fei, wolle Defterreich darauf’ ver 
zichten den Weltfrieden herzuftellen, und füch begnügen, einen Con— 
tinentals$rieden zu vermitteln von dem England ausgefchlöffen bleiben 
koͤnne. 


‚Ohne Zweifel ſprach⸗er im Weſentlichen die witklichen Anſichten 
und Wünfche ſeines Hofes aus; aber das drohende Geſpenſt der euro⸗ 
päiſchen Revolution machte in Napoleon's Hauptquartier nicht den 
gehofften Eindruck, und man gelangte nicht zum Ziel. Die fran— 
zöſiſchen Diplomaten mußten vielmehr auf Befehl ihres Kaiſers immer 
von Neuem und immer dringender darauf zurückkommen, dag man aller⸗ 
dings eben auch den Frieden wünfche, daß aber zumächit etwas viel 
Nothwendigeres und Näherliegendes zu thun ſei: die zweckmäßige Um— 
geſtaltung nämlich des zwiſchen Oeſterreich und Frankreich fort und 
fort beſtehenden Buͤndniſſes. Der Wiener Hof müſſe ſich erklären, 
welche Punkte er geändert zu ſehen wuͤnſche, welche als zeitweilig außer 
Wirkung geſetzt zu betrachten ſeien. In einer an den Grafen Metter⸗ 
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‚nich gerichteten Note (vom 15. Juni) *) bemerkt der franzöfifche Minifter 

Maret: Napoleon habe erflärt, che man auf Unterhandlungen eins 
gehe, auch nur über eine Convention, vermöge welcher Defterreichs 
‚Bermittelung angenommen würde, müffe man wiffen, ob das Bünd- 
niß noch beftehe; denn in diefem Fall ſtehe Defterreich , welches den 
gegenwärtigen Länderbeiig Frankreichs gewährleiftet habe, in einem 
beftimmten Berhältnig zu diefem Reich ; im entgegengefegten Fall aber 
wiſſe man nicht, in welchem Verhältmiß die beiden Staaten eigentlich 
zu einander ftänden. . Ehe er fi auf etwas weiter einließ, verlangte 
Napoleon in derſelben Note, ald vorläufige Bedingung, einen Ber- 
trag, vermöge deſſen die aufgehobenen Artifel des Bündniffes durch 
neue DBerabredungen erfegt würden, bad Buͤndniß felbft ergänzt 
wäre. 

So ging nod) jegt fein energifches Beftreben dahin, Oeſterreichs ges 
faınmte Kriegsmacht jenen Zweden dienftbar zu machen. Er verlangte 
damit fehr viel, und bot dagegen wenig vder nichts; namentlich weder 
das was man vor Allem winfchte, noch überhaupt etwas Beſtimmtes. 
So neigte fi) denn Defterreich mehr und mehr den Verbündeten zu. 
Zoll auf dem Fuße folgend (am 19.), traf ein öfterreichifcher Offizier, 
einer der Verirauten des öfterreichifchen Hauptquartiers, Graf Latour, 
An Neichenbad) ein. Was für Aufträge ihnvorthin führten, iſt nicht 
bekannt geworden. Wahrfcheinlich‘ follte er ſich auch die Rüftungen der 
Verbündeten in der Nähe anfehen. 

Eine damalige Berliner Zeitung®- Nachricht, der zu Bolge der 
Kaiſer Franz [hun am 20. Juni zu Joſephſtadt, auf dem halben Wege 
izwifchen Gitjchin und Opoczno, ganz in der Stille eine perſoͤnliche Zus 
ſammenkunft mit den verbündeten Monarchen von Defterreich und 
Preusen gehabt hätte, beruht auf einem Irrthum — wenn nicht etwa 
viefe falſche Nachricht abfichtlich verbreitet wurde, was wohl möglich 
‘wäre. Dagegen hatte alletdings Graf Metternich in denfelben Tagen 
‚auf dem Schloffe zu Ratiborzig bei Nachod in Böhmen eine Zufam- 
menkunft mit dem Kaiſer Alexander, der auch Graf Neffelröve, der 
Staats⸗Kanzler Hardenberg und Wilhelm v. Humboldt beiwohnten. 
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‚ Defterreich ließ fich hier vor allen Dingen in Beziehung auf die Unge— 
heuerlichfeiten von Theilnahme des Volks an dem Kampf, und jomit 
- an den Öffentlichen Dingen überhaupt, die bündigſten VBerficherungen 
geben. Seine Staatömänner verlangten, daß die gefährlichen Grund» 
ſätze, welche die bedenfliche Broflamation von Kaliſch ausiprach, wenn 
nicht ausdrüdlich zurüdgenommen , doc, ftillfchweigend der Vergeſſen— 
heit übergeben würden; daß man nie Darauf zurückkomme, das Dajein 
der Völfer fortan mit Stillfehweigen übergehe, ſich nirgends an das 
National-Gefühl der Mafjen, fondern überall einzig und allein an 
die Politik der Eabinette wende — und überhaupt diefen in fo verderbs 
lichem Geift begonnenen Krieg fo viel ald möglich in die correcten 
Bahnen eines nüchternen Cabinets-Krieges zurückführe. 

Erft ald auf diefe Weife alle „jacobinifchen” Elemente glücklich bes 
feitigt waren, fonnte das Beriprechen Defterreich8 gewonnen werden, 
dem Kaifer der Franzoſen gewiffe Bedingungen eines allgemeinen Fries 
dens vorzulegen, und im Fall fie entjchieden zurückgewieſen wurden, 
dem Bündniß Preußens und Rußlands beizutreten, um fie mit ihnen 
vereint zu erfämpfen, 

Die Bedingungen aber, die Defterreich in dem zu Reichenbach 
am 27, Juni unterjchriebenen Vertrag bei der franzöfiichen Regierung 
ald Bermittler befürworten, für die es nöthigen Falls ſogar das 
Schwert ziehen wollte, waren befanntlich biejelben, die dad Wiener 
Gabinet ſchon vor der Schlacht bei Groß-Görſchen in Vorſchlag ge: 
bracht hatte, Napoleon jollte das Herzogthum Warjchau aufgeben, 
zur Vertheilung unter die Berbündeten; — Defterreich verlangte für 
fich die illyriichen Provinzen und den Theil von Polen den es zur Bil 
dung des Herzogthums Warſchau abgegeben hatte; — Preußen ſollte 
Danzig erhalten, jowie ebenfalls einen Theil tes Herzogthums Wars 
ſchau, und die franzöfiichen Beſatzungen follten feine Feſtungen vers 
laſſen. Endlich jollte Sranfreich die Hanfeftädte wieder freigeben, und 
die Landftriche im nördlichen Deutſchland abtreten, die in den legten 
Jahren ald „32. Militairs-Divifion” unmittelbar mit Napoleon’ 
‚großem Reich vereinigt worden waren. Selbſt das Königreich Wefts 
phalen blieb nach diefen Vorfchlägen mitten in Deutichland beftehen ! 
Selbſt das Großherzogthum Berg, das auch einem Napoleoniden vers 
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lieben war! — Daß der Rheinbund unter franzöfifcher Leitung fortbe— 
itehen ſollte, veriteht ſich danach von felbft. 

Was mußte aus ‘Preußen, was aus Deutichland- werden, wenn 
wirflich ein elender Friede auf folche Bedingungen geichloffen wurde ! — 
Man war durch die verfehlte Kriegführung im Frühjahr dahin gelangt, 
dag man glaubte, Dejterreich8 Bündnig auf eine Bedingungen ans 
nehmen, und ihm ſogar auf folchen Bahnen folgen zu müffen. Natürs 
lich fuchte man Beruhigung in dem Gedanfen, dag Napoleon’s unbeug— 
jamer und durch das Schiffal verwöhnter Sinn fich auch dieſen Be— 
dingungen nicht fügen werde — ja man handelte in diefer Voraus: 
ſetzung, Die freilich dad Ganze weniger bedenflich jcheinen ließ. Die 
Abfichten, welche der Kaifer Alerander in Beziehung auf Polen hegte, 
find befannt ; aufgegeben hatte er fie gewiß nicht ; ganz ohne allen Ges 
winn, ober mit einem geringfügigen, follte gewiß auch jegt Nußland 
mit jeinem Willen aus diefem Kampf nicht hervorgehn ; andere ‘Plane 
die er im Stillen nährte, gingen noch viel weiter. Es iſt alſo jehr 
einleuchtend, daß er jolchen Bedingungen feine Zuftimmung nur gab, 
um Defterreich in irgend einer Weiſe zu binden —: in der Hoffnung, 
das Napoleon auch einen jolchen Frieden verwerfen — und diefer erſte 
Schritt die öfterreichifche Regierung dann nothwendiger Weile weiter, 
und bis zu dem gewünſchten Ziel führen müffe. — Für die preußifchen 
Staatsmänner vollends war es in jedem Fall die heiligfte der Pflich— 
ten, Altes aufzubieten, damit Unterhantlungen, die auf der Grunds 
lage Folcher Forderungen begonnen wurden, und nicht darüber hin— 
ausgehen fonnten, nicht zum Frieden führten. 

Unmittelbar nach diefer Zuſammenkunft zu Natiborzig und den 
beruhigenden Berficherungen die man da erhalten hatte, wagte fich 
dann Defterreih Napoleon gegenüber ein wenig weiter, Ohnehin 
gedrängt, in einer Weije, die wenig Raum zum Ausweichen ließ , ers 
kläärte Graf Metternih in zwei an Maret gerichteten Noten (vom 
22. Juni) Üüberraichender Weife das beftehende Bündniß mit Franf- - 
reich für ein lediglich „defenfioes” — und legte ihm fo einen Charafter 
bei, der mit feiner Gntitchung und mit ven Zwecken, die ed urfprüngs 
lich fördern jollte, in einem ziemlich entichiedenen Widerſpruch ſtand. 
Es beruhe Died Buͤndniß, gleich dem von 1756, auf dem PBrürzip „ber 
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Erhaltung des Friedens auf dem ’eutopäifchen Befttande, und der 
MWiederherftellung des Friedens zur See." — Eben deshalb ftehe es 
‚nicht im MWiderfpruch mit dem Amt des Vermittlers, welches Oeſter⸗ 
reich übernommen babe — aber freilich müßten einige Artifel des Ver⸗ 
trags außer Wirkſamkeit gefegt werden —: welche? darüber wurde 
auch jegt nichts Näheres gejagt. Graf Metternich erzählt dann in 
feiner Weije ‚wie Defterreich veranlaßt worden fei, die bloße „Inter 
vention“ , die fruchtlo® zu bleiben drohte, die, „„bons oflices‘* in eine 
wirkliche, durch die Waffen unterftügte „mediation‘* zu venvandeln 
— und es ergiebt fi, wenn auch in vorfichtig unbeftimmter Weiſe 
angedeutet, daß unter „DBermittelung ” eine Art von Schiedörichteramt 
zu werftehen fein fönnte. Selbft die Befugniß der vermittelnden Macht 
als Hauptpartei im Kriege ihre Waffen gegen den zu wenden, der fich 
‚ihren Vorfchlägen nicht fügt, fcheint in derfelben Weile durchzuſchim— 
‚mern. Der Kaifer von Defterreich, heißt 68, hätte nie ein Bündniß 
gut geheißen, das fich nicht auf den Frieden als Grundlage bezog. 
Er würde jeder Verbindung entfagen, welche der Wiederherftellung des 
Friedens hemmend im Wege ftehen könnte. 
Zum Schluß erflärte ſich Graf Metternich bevollmächtigt, ſowohl 
über die nothmwendigen Veränderimgen des beftehenden Bündnifſes 
zu unterhandeln, als über einen Vertrag, vermöge beffen Defter: 
reich Vermittelung angenommen, und die Eröffnung eined Briedend- 
Congreſſes zu Prag genehmigt würde. In der zweiten Note aber fchloß 
fi) daran die Bemerfung, daß die Ruhe Europa's nur durd ein ges 
rechtes politiiches Gleichgewicht ficher geftellt werden fönne, und daß 
dies nur im Zufammenhang mit dem Frieden zur See denkbar fei. 
Endlih, am 27. Juni, an demſelben Tage an welchem zu 
Reichenbach jener fchüchterne Vertrag mit Rußland und Preußen unters 
zeichnet wurde, erichten Graf Metternich ſelbſt in Dresden. Nocy’an 
demjelben Tage erflärte er Fchriftlidh: „ Die Rolle des Vermittler jege 
vollkommene Freiheit voraus, und laffe keine Verpflichtungen zu, wefche 
‚mit den Intereſſen der Einen oder der Anderen der ftreitenden Parteien 
im Widerfpruch fein fönnten“, — der Geiſt des beftehenden, durchaus 
nur defenfiven Bündniffes gefährde nun allerdings dieſe Unabhängig- 
feit: Defterreich8 nicht — : von dem Buchftaben des Vertrags aber Fäffe 
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ſich nicht daffelbe-fagen. Er fchlug wor, im Intereffe der Menſchlich⸗ 
'feit — um feine Zeit zu verlieren — für jegt auf jede Erörterung in 
Beziehung auf die’ einzelnen Artikel zu verzichten, und einen Verttag 
zu unterzeichnen, vermöge deffen;Defterreich und Frankreich ganz im 
"Allgemeinen erflärten: „diB-alle'diejenigen Beſtimmungen des beſtehen⸗ 
den Bünpdniffes, welche der Unparteilichkeit des Vermittlers Eintrag 
thun fönnten, für die ganze Dauer der Unterhandlungen außer Wirfs 
ſamkeit gefegt fein ſollten.“ — Andere Beftimmungen als folche 
"fonnte ein Bindniß, zum gemeinfamen Angriff auf Rußland -ges 
ſchloſſen, kaum enthalten ; und da das Wiener Gabinet der Erklärung, 
ob die übernommene Garantie des damaligen Beſitzſtandes der fran- 
‚zöfifchen Monarchie in Kraft bleibe, gefliffentlich auswich, wäre nicht 
leicht zu fagen, was eigentlich in bindender Wirkſamkeit bleiben-fonnte. 
Dennoch follte die Etkläärung hinzugefügt werden, daß dieſes Ueberein⸗ 
kommen feine Folgerung gegen das Fortbeſtehen des Bündniffes ſelbſt 
‘einfchließe. Der weitere Nachſatz, daß man ſich das Recht vorbehalte, 
’die zeitweilig aufgehobenen Beſtimmungen „wieder aufleben zu laſſen“ 
— naflrlich „init den nothwendig gewordenen Modificationen“ —hieß 
in der That auch nichts weiter, als Daß ſpaͤter ein neues Bundniß ge⸗ 
ſchloſſen werden koͤnne — wenn naͤmlich beide Parteien darüber einig 
waren! 

‚Bald 'daranf, nämlich ſchon am Folgenden Tage, hatte Graf 
"Metternich in dein Marcolinifchen Garten⸗Pallaſt, den Napoleon in 
"Dresden bewohnte, ein langes und michtiges Gefpräch mit dem Be⸗ 
herrſcher Frankreichs felbft, Bas, wie man fagt, im Garten begann 
and-im KartensCabinet endete. MirSicyerheit weiß nran, daß Na⸗ 
poleon zuletzt eine ſehr heftige Seene dataus machte. Von einer leiden⸗ 
ſchaftlichen Siimmung hingeriſſen, beging ’er den Fehler, den leiten: 
den Miniſter Oeſterreichs in einer Weiſe zu beleidigen, die kaum verziehen 
werden konnte; er foll ihn heftig gefragt haben, wie viel ihm perſoͤn⸗ 
ich England für die Rolle bezahle die er ſpiele. — Dann iſt der Ge⸗ 
iſchichte auch noch die hochwichtige Thatſache bewahrt, daß Napoleon 
in heftiger Bewegung feinen berũhmten kleinen dreieckigen Hut Fallen 
eg, und daß der beleidigte Metternich ihn nicht aufhob. 

Was aber da eigentlich verhandelt wurde, iſt dagegen mit Be⸗ 
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ftimmtheit nicht ‚befannt geworden, ‚Zwar Napoleon's Cabinets- 
Secretair, Baron Fain, will den Anfang. der Unterredung im Garten, 
und dann auch den Schluß, da Napoleon zulegt jehr laut ſprach, aus 
der Entfernung überhört haben, und erftattet einen jehr ausführlichen 
Bericht — : der aber ift nicht geeignet Vertrauen einzuflößen. Zuerſt 
jol Graf Metternich in leicht verftändlicher Weile ein vollftändiges 
Bündnis mit Defterreich als möglich in Ausficht geftellt Haben, wenn 
nur der gehörige Preis dafür gezahlt werde — : zulegt fol Napoleon 
ausgerufen haben: „Was! — nicht nur Illyrien und die Ruͤckkehr des 
Pabſtes nad) Rom — aud) Polen! — und die Räumung Spaniens 
— und Holland (2?!) — und den Rheinbund ! — und die Schweiz !” 
— und dann wieder: „Ihr verlangt bier durch einen Federzug die 
MWälle von Danzig, Eüftrin, Ologau, Magdeburg, Weſel, Mainz (!), 
Antwerpen (!), Alerandria (!), Mantua — der ftärfiten Bläge in Europa 
vor eudy fallen zu machen !* 

Wir dürfen diefe ganze Darjtellung wohl unbedingt als ein durch— 
aus unmwahres Phantaſiebild betrachten. Dieſe angeblichen Forde— 
rungen Defterreich8 paſſen durchaus nicht zu den Worten die derjelbe 
Fain dem Grafen Metternich doch audy in den Mund legt —: „Ab 
Sire! ſoll Metternidy zu Anfang diejes jelben Geſprächs gelagt haben, 
warum wollen Sie allein ftehen in diefem Kampf, warum nicht Ihre 
Macht verdoppeln ; Sie fönnen e8 Site, denn es hängt nur von Ihnen 
ab über die unfrige zu verfügen.“ — Um fich einen folchen Frieden zu 
erfämpfen, brauchte Napoleon Oeſterreichs Heere nicht ; der war ums 
ſonſt zu haben ohne weiteren Kampf; und Schlimmeres ſchienen jelbft 
enticheidende Niederlagen nicht herbeiführen zu fünnen. Das war 
Alles in dem Grade einleuchtend, daß wohl fein Staatsmann — 
wenigftens fo lange er vorgab emfthaft zu fein — Oeſterreichs Bei: 
ftand an ſolche Bedingungen fnüpfen konnte. — 

Und dann! — ift e8 wohl irgend denfbar — kann man glauben, 
baß Defterreich in demſelben Augenblid, wo es ſich in Reichenbach 
auf jo überaus befcheidene Bedingungen hin verband, und zu einem 
fühneren Streben nicht zu bewegen war, zu Dresden, unmittelbar 
gegen den gefürchteten Napoleon felbft mit jo großartig kühnen Forde- 

. zungen hervortrat? — Mit Forderungen, die bei der damaligen Lage 
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der Dinge felbit den Begimm der Unterhandlungen unmöglich machen 
mußten? — Und zwar ohne dazu irgend verpflichtet zu fein, ohne die 
Verbündeten davon auch nur in Kenntniß zu feßen, ohne ſich dieſes 
Eifers für die qute Sache bei ihnen zu rühmen und fich ein Verdienft 
daraus zu machen! — Diefe Fragen find wohl beanhvortet, wenn wir 
uns erinnern, daß Defterreich auch ſieben Monate fpäter, nach den 
glänzenden Siegen ded Jahres 1813, noch ziemlich weit davon ent- 
fernt war, Antwerpen, Mainz oder Aleffandria zu verlangen. — Es 
fümmt noch dazu, daß Napoleon bis zum legten Tage an ein ihm 
feindliches, thätiges Bingreifen Defterreichd in den großen Kampf 
nicht glauben, es faum für möglich halten wollte, Waren einmal 
folche Forderungen ausgefprochen , dann fonnte ihm darüber fchwerlich 
ein Zweifel bleiben. — Endlich famen jelbft auf dem ‘Prager Gon- 
greß fo mweitgreifende Forderungen Defterreich8 nicht zu Tage ; noch am 
7. Auguft ftellte Graf Metternich da Lediglich die zu Reichenbad vers 
abredeten Punkte ald Bedingungen des Friedens auf, und nicht das 
Mindefte mehr. 

Der Fürft Metternich bat fpäter, wie befannt, im Gefpräd) er- 
flärt, an der ganzen Erzählung Fain's jei nichts wahr, ald die große 
Begebenheit mit dem Kleinen dDreiedigen Hut. 

Dennoch wird Fain's phantaftifcher Bericht iimmer wieder in neue 
Darftellungen diefer Zeiten aufgenommen als ſei er Gefchichte ſelbſt 
in Werfe, die Anerfennung verdienen, und wie dad des Majord 
Beisfe, in einem weiten Kreife Geltung haben. Wir lefen da die Bes 
merfung : „es fei jchwer anzunehmen, daß Fain die ganze Sache aus 
der Luft gegriffen habe, denn es fei gar fein Grund abzufchen, warum 
er fie erdichtet haben jollte.” — Fain ift ein ſehr unzuverläffiger 
Mann; ſchwerlich möchte ſich in feinem ganzen Buch auch nur Eine 
Thatſache nachweifen laffen, die er der Wahrheit getreu erzählt hätte, 
und allerdings hatte er einen beftimmten Grund, gerade im biefem 
Sinn zu dichten. Der liegt ſogar fehr nahe. Es galt, die fran— 
zöftfchen Lefer von Napoleon's Mäßigung, Großmuth und Friedens» 
liebe zu überzeugen, und von der maaßlofen Ruchlofigfeit der deutichen 
Staatämänner die England beftochen hatte. Das ganze Buch it in 
diefer Abſicht und in ſolchem Geijt geidrieben, 
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Gewiß verlangte Oeſterreich viel weniger, gerieth Napoleon uͤber 
viel weniger: in aufbrauſenden Zorn: Nach einigen ſicheren Spuren 
die fich nachweiſen laffen, dürfen wir fogar fchließen-, daß diefer Zorn 
ſich überhaupt nicht auf irgend welche beftimmte Forderungen Defter- 
reichd bezog, fonvdern darauf, daß Berabredungen Liefer Macht mit 
den Berbündeten im Werfe waren. Ein in. vielfacher Beziehung, 
gut unterrichteter Schriftfteller (Friccius) berichtet, die Verbündeten. 
hätten, eben um Defterreich den Ruͤckweg abzuſchneiden, felbft unter 
der Hand dafür geforgt, daß: dies dem Kaifer der Franzoſen nicht unbe— 
fannt blieb. Sedenfalld war er bereitd davon unterrichtet. 

Das Alles erhellt namentlich auch aus einem kurzen Briefihen; 
des Grafen Nugent an den hannöverfchen Minifter Grafen Münfters 
Meinhövel zu London, das Hormayr befannt gemacht hat, und das 
überhaupt in mehrfacher Beziehung merkwürdig ift. Wir erfehen dar— 
aus unter anderem, daß diejenigen unter den öfterreichifchen Staats» 
männern und Generalen, die von einem unverföhnlichen Haß gegen 
Napoleon bejeelt waren, wie Graf Nugent, ihrem Hof eigentlich feine: 
große Energie zutrauten, und erft als ſie wußten, daß Napoleon ges 
nau von Allem unterrichtet ſei, was Defterreich im Geheimen trieb, 
als nach ihrer Anficht den Wiener Cabinet feine ganz freie Wahl mehr 
blieb, auf einen- entfcheidenden Entichluß ihrer Regierung zu hoffen 
wagten. | 

Graf Nugent fchrieb nämlich dem Grafen Münfter aus Gitfchin, 
am 6. Juli: 

„Heute ift Metternich zurücdgefehrt von feiner Zwieſprache mit 
Bonaparte und mit Alerander. Nachdem er den Kaiſer Sranz geſehen, 
hatte ich mit ihn eine lange Eonverfation. — Gottlob, Bona— 
parte weiß Alles, dürftet Rache und Außert fih höchſt 
unbefonnen. Der Rüdzug ift abgeihnitten*).* 

Das furze Schreiben widerlegt: in gewiſſem Sinn Fain’s dichte 
rifche Darftellung auf das Bündigfte. Es läßt, wie ſchon gelagt, 
gar wohl errathen was eigentlich der Gegenftand. jener leidenschaftlichen 
Discuffion zwifchen Napoleon und Metternich war, und worüber Na= 





*) Lehensbilder aus dem Befreiungöfrieg II, 162, 
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polcon’s- Zorn entbrannte. Es zeigt in ausreichend erfennbarer Weile, 

daß. Napoleon durchaus nicht in der Stimmung war, einen: redlichen 
allgemeinen Frieden zu wollen ; wir begreifen nun, warum er-zu Prag. 
vorzugäweife ein bejonteres Abfommen mit dem Kaiſer Alerander- 
fubte. Er wollte für jegt in feiner Erbitterung freie Hand gewinnen, 
um Defterreich für feine Doppelzüngigfeit zu züchtigen, und war in. 

feidenfchaftlicher Aufregung unbefonnen genug, das laut zu äußern, 

vieleicht gegen Metternich jelbft. 

Das leidenichaftlihe Verlangen ſich an Defterreich zu rächen, 
das in dieſer Weiſe angefacht, raſch aufloderte und für den Augenblid: 
vorherrfchend war in feinem Gemüth, erflärt auch genügend, warum, 
er nun plöglich, ganz im Wiverfpruch mit, feinem bisherigen Streben, 
feinen Werth weiter darauf legte, dieſe Macht in den Banden der bes 
ſtehenden Verträge feitzuhalten — vielmehr im Gegentheil den zus 
nächft liegenden Wünfchen des Wiener Hofd auf mehr ald halbem 
Weg entgegen fam. Schon am 29; Juni ließ Napoleon dem Grafen. 
Metternich durch Maret fchriftlicherklären : er wolle ein Bünbniß feinen. 
Freunden nie befchwerlich machen, er entiage daher den beftehenden. 
Verträgen. 

So leichten Kaufe ſah fich Deiterreich feiner Verpflichtungen- ent⸗ 
laffen. Im einer Uebereinfunft, am folgenden Tage unterzeichnet, 
wurde feine Vermittelung nun auch von Franfreicy angenommen , und 
fo hatte denn der Kaiferhof zu. Wien auch der Borm nad) die lang ges 
wünfchte Stellung. 

Der Waffenftillftand wurde verlängert, zu Prag ſollten die Unter- 
handlungen beginnen —: fie gelangten nicht einmal zu einem wirt 
lichen Anfang. Die Benollmächtigten von, Rußland und Preußen 
wußten dies durch Streitigkeiten. über die Form, in der unterhandelt 
werden follte, unmöglich zu machen — und eigentlicy wollte Niemand. 
wirklich den Frieden. Selbſt Defterreich wünfchte ihn nur in etwas. 
zaghafter Weife, ohne ihn zu Hoffen, 

Am 12, Juli follte der Congreß eröffnet werben ; der Eine ber 
Bevollmaächtigten Napoleon’d, Narbonne, war: freilich fchon feit dem 
9. in Prag eingetroffen, aber er mußte. erflären:, daß er feine Berhals 
tungöbefehle noch nicht babe, und nicht ermäshtigt fei allein zu unters 
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handeln. Der andere franzöftiche Minifter, Gaulaincourt, traf erft 
am 29. ein, wolf Tage vor dem Ablauf des Warfenitilfftandes, und 
der franzöftfche Minifter Maret rechtfertigte diefe Verfpätung fehr be 
zeichnend dadurch, daß er den Grafen Metternidy mitteilte: Cau— 
laincourt, ObersStallmeifter, verſehe ſeit Duroc's Tod bei Napoleon 
auch das Amt eines Hofmarſchalls, und habe deshalb nicht früher 
kommen fönnen. 

Die Inſtructionen dieſer beiden franzöſiſchen Geſandten fehrieben 
ihnen ausdrücklich vor, die Zeit ſo lange als möglich mit Formalitäten 
und Zank um Formalitäten hinzubringen; mit Erörterungen über die 
Art, wie die Vollmachten ausgewechſelt, die Protocolle redigirt, die 
Unterhandlungen geführt werden ſollten, ja über das Geremoniell und 
den Hang der Sefandten. Napoleon, heißt es in diefen Verhaltungs— 
befehlen, verwerfe den Gedanfen nicht ganz, fich unter veränderten Um: 
ftänden wieder mit Defterreich zu verſtändigen, für jegt aber liege das 
nicht in feinen WManen. Seine Abftcht ſei wielinehr, mit Rußland 
einen für diefe Macht rühmlichen Frieden zu fchließen, der Defterreich 
jeine Treulofigfeit mit dem Verluſt feines Einfluffes in Europa büßen 
laffe. Napoleon bediente fich der Worte: „ES ift Frankreichs Inter— 
eife, daß Defterreich nicht ein Dorf gewinnt“ -— und befahl feinen Be: 
vollmächtigten befonders zwei Punkte wahrzunehmen: daß nämlich 
ver Vermittler, deffen Stellung Uneigennügigfeit wie Unparteilichfeit 
vorausfegt, nichts für fich verlangen dürfe und daß überhaupt die 
Unterhandlungen nur die Verhältniffe derjenigen Staaten berühren 
fönnten, deren Stellung und Geſchick feit dem vergangenen Jahre eine 
Veränderung erfahren habe. 

Welches Abkommen mit Rußland Napoleon im Sinn hatte, ift 
befannt; Polen aufzuopfern hatte für ihn feine Schwierigkeit. Ders 
felbe Kaifer der Frangofen, der faum ein Jahr früher verfündete, er 
fomme mit Heereömacht an den Niemen, um Polen in feiner alten 
Herrlichkeit herzuftellen , erklärte jept, er habe Polen immer nur als 
ein Mittel betrachtet; nie als einen Genenftand, der um feiner feldft 
willen Werth habe, deſſen Erhaltung Zweck feiner Politik fein könnte. 
Polen und Danzig wollte er abtreten — wenn nimlich dagegen bie 
Grenzen des Rheinbundes bis an die Oder ausgedehnt wirden, 
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Preußen verlor dann die Marfen, jah die Hauptftadt feiner Könige 
zur PBrovinzftadt eines benachbarten Neich® werden, und behielt, in 
Polen .entichädigt, aus Deutichland hinausgeichoben, in einen überwie— 
gend jlavifchen Staat umgewandelt, ein dürftiges Dafein, das um fo 
unficherer wurde, da die Regierung alsdann die Mehrzahl ihrer Unter: 
thanen zu entichiedenen Feinden hatte, Und um Deutidyland war es 
geichehen ; Die Deutichen hörten auf ein weltgefchichtliches Volk zu fein, 
Napoleon hoffte, wie «8 fcheint, Das Petersburger Cabinet durch einen 
Gewinn zu locken, der fehr gering bleiben mußte, da fo nicht einmal 
das ganze Herzogthum Warſchau dem rufitichen Staat anheim fiel —: 
und durch die Ausficht, daß Preußen unter folchen Beringungen 
jchwerlich etwas Anderes jein fonnte als ein Wafallenjtaat Rußlands. 

Daß Napoleon wähnte Tolche Vorfchläge fönnten angenommen 
werden, daß er dergleichen für möglich hielt, beweift, wie wenig er von 
dem Auffchwung des preußischen Volfs eine Vorftellung hatte; wie 
wenig er deſſen Werrh und Gewicht auch mur entfernt zu würdigen wußte. 
Es beweift ferner, daß er den Kaiſer Alerander noch immer, troß ber 
bitteren Erfahrungen des kaum vergangenen Jahres, jehr falſch bes 
urtheilte ; daß er feine Ahnung davon hatte, wie tief er dieſen Fürften 
ſchon auf dem Congreß zu Erfurt durch manche unnüsge Scene prahle: 
riſchen Uebermuths verlegt hatte — und wie weit, wie jehr weit die 
Plane reichten, die Alerander für jegt noch im Stillen nährte. Diefer 
doppelte Irrthum iſt großentheils die Duelle auch der militairitchen 
Fehler geworden, die Napoleon begangen hat, und bie fich nicht ab» 
leugnen laffen. — 

Während man zu Prag nicht zu einem wirklichen Anfang ges 
langen fonnte, wurde auf der befannten Zufammenfunft auf dem 
Schloſſe zu Trachenberg in Schlefien feitgefegt, in welcher Weiſe der 
Krieg geführt werben ſollte. 

Der Kaijer Alerander und der König von Preußen waren am 
10, Zuli [hen bei guter Tageszeit dort eingetroffen ; ber Kronprinz 
von Schweden lanate fpät am Abend an, und am folgenden Tag be: 
gannen die militairifchen Gonferenzen, an tenen, außer dem Krons 
prinzen Carl Johann (Bernadotte), nur deſſen Chef des Generalftabs 
Graf &öwenhielm, Zoll und Kneſebeck Theil nahmen. Denn da Meis 
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nungsverfchiedenheiten bervortraten, zogen fi der Kaijer Alerande 
und der König von Preußen zurüd, um der Erörterung freien Lauf zı 
laffen. Einige andere Generale, welche die Monaichen begleiteten 
wurden nicht zu den Berathungen gezogen. Bon rujliiher Seite wa 
ren auch Pozzo di Borgo, Graf Suchteln und der Fuͤrſt Wolfonsf 
zu Trachenberg anweſend, und daß der Legtere, Chef des Generalftab: 
bei dem Kaiſer Alerander, feinen Antheil an den Berathungen nahm 
mußte fir Jeden, der die Perſonen und Verhältnifje nicht fannte, ir 
ber That etwas Berremdendes haben —: aber er fühlte ein für alle: 
mal feinen Beruf, fi) in foldye Dinge zu mifchen, und blieb fich ir 
diefer Beziehung immer gleich. Hier wie zu Wilna, Wid;y und Driffe 
hielt er fich gerlifientlich ganz außer dem Bereich des Kriegsrathes umt 
vermied es, ſich zu compromittiren. 

Seltjamer Weiſe hat die öffentliche Meinung lange Zeit den 
Operationsplan, der bier zulegt genehmigt wurde, dem Kronprinzen 
von Schweden zugeichrieben. Es fonnte in diefer Beziehung kaum 
einen größeren Jrrthum geben. Der Kronprinz trat vielmehr mit 
ganz anderen Ideen und Planen auf, von denen wir leider nichts 
wiſſen, ald daß fie jehr weit von dem abwichen, was zulegt beſchloſſen 
wurde, dag fie allen anderen Betheiligten durchaus nicht zweckmäßig 
jcheinen wollten, und daß fie mühlam widerlegt und bejeitigt werden 
mußten. Aller Wahrfcheinlichfeit nach zeichneten fie ſich nicht durch 
große Beftimmtheit aus. 

In neuerer Zeit hat Graf Hendel in feinen Erinnerungen den 
Hauptantheil an den Trachenberger Befchlüffen feinem Schwager 
Kneſebeck zugeichrieben. Der habe dort einen von ibm ausgearbeiteten 
DOperationdplan vorgelegt, für den er den Kronprinzen nicht ohne 
große Mühe gewonnen habe, der aber fchlieglich angenommen wor: 
den ſei. 

Auch diefer Bericht ift nicht frei von Irrthum. Ein fchriftlicher, 
ichon audgearbeiteter Operationsplan ift überhaupt nicht vorgelegt und 
zur Grundlage dev Berathungen gemacht worden. Diefe begannen 
vielmehr mit einem mündlichen Vortrag des Kronprinzen, der dann 
widerlegt wurde. — Daß auch Kneſebeck mit Gründen gegen den 
Prinzen auftrat, ift wohl nicht zu bezweifeln; wer aber zuerft wider 
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ſprach, war der lebhafte, ja leidenfchaftliche Toll, der es nicht wie 
Kneſebeck an der Art hatte, leife und fchonend aufzutreten. 

Als der Kronprinz feine Anfichten ausführlid vortrug — wir 
wiffen nicht beftimmt zu fagen, ob noch in Gegenwart der Monarchen 
oder ſpäter — da glaubte er zu bemerten, daß Toll mißbilligend und 
mit großer Ungebuld zuhörte; er richtete an ihn die Worte: „Sie, 
General, fcheinen nicht meiner Meinung zu fein?” — „Wenn e8 mir 
ald dem jüngften in diefem Kreiſe geftattet ift, meine Meinung zu fa- 
„en“ — begann Toll; der Kronprinz unterbrach ihn mit den Worten: 
„Reden Sie! — reden Sie frei!” — und Toll trug nun die Plane 
vor, die wir fchon in feinen früheren Entwürfen wahrnehmen und die 
er bereits zu Gitſchin mit Schwarzenberg und Radetzky beiprochen 
hatte. 

Denn wir müffen noch einmal daran erinnern daß die Vor— 
Ichläge, die zu Trachenberg erörtert und zulest in dem befannten Pro- 
tocoll gutgeheißen wurden, feineswegs neu waren, feineswegs hier 
zum erften Mal zur Spradye kamen. 

Der Kronprinz begleitete Toll’8 Vortrag mit einzelnen beifälligen 
Worten — „‚bien! — mais trös-bien! — dest tr&ös-vrail — con- 
tunuez !** — Damit aber war Die Sache feineswegs abgemacht. Der 
Kronprinz war reich an Ausflüchten und Einwendungen, das follte 
man im Lauf des Feldzugs noch vielfach erfahren. Obgleich aud) am 
Nachmittag eine Sigung gehalten wurde, fam man doch erft am 12. 
zu einem Schluß. 

In welchem Sinn aud) Kneſebeck ſich thätig an der Becathung be- 
theiligte, Fannn nicht zweifelhaft fein. Es ziemte ihm in feiner Stellung 
nicht, fchweigend zuzuhören ; Die Vorfchläge, die Toll zur Sprache 
brachte, waren ihm natürlich nicht neu; fie waren feit einem Monat 
und mehr im Kreife bed Kaiſers Alexander, des Königs von Preußen 
und ihrer nächften Vertrauten vielfach beſprochen worsen, und Nies 
mand befaß das Vertrauen Friedrich Wilhelm’3 III. in einem höheren 
Grade als Kneſebeck; gewiß hatte er längft diefen Vorfchlägen feine 
Zuftimmung gegeben und fie ſich ganz zu eigen gemacht. 

Als man ziemlidy im Reinen war, wohnten die Monarchen und 
wahrfcheinlich auch die bedeutenden Männer ihrer Umgebung, der 
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Schlußfisung bei. Es fcheint als feien felbft hier noch einige Ein— 
wendungen des Kronprinzen zu befeitigen geweien. Endlich gab die— 
fer feine Anfichten auf, indem er höflich zu Toll jagte: „Sie haben 
mid; überzeugt, General!” — und ihn aufforderte, da die anderen 
Herren damit einverftanden zu fein fchienen, das ſchriftlich aufzufegen, 
worüber man fich verftändigt habe. 
Toll brachte nun folgende „„Disposition generale pour les opé- 

rations ulterieures‘* zu Papier. 

s „„Il a éêté convenu pour principe general que toutes les forces 
des alli6s se porteront toujours du eôté oü les plus grandes forces 
de l’ennemi se trouveront: de là il s’en suit:** 


„„1° Que les corps qui doivent agir sur les Nancs et en dos 
de "ennemi, choisiront toujours la ligne qui conduit le plus directe- 
ment sur la ligne d’operations de l’ennemi.** i 


„2° Que la plus grande force des allies doit choisir une posi- 
tion qui la mette a m&me de faire face partout oü lennemi voudra 
se porter. Le bastion saillant de la Boheme parait donner cet 
avantage.*‘‘ 


‚‚Suivant ces maximes generales les armées combin6es doivent 
donc avant l’expiration de l’armistice, &tre rendues aux points ci- 
dessous Enonces; savoir:** 


‚„„Une partie de l’armee alliee en Silesie, forte de 9%/m & 100/m 
hommes se portera quelques jours avant la fin de larmistice par 
les routes de Landshut et de Glatz sur Jung-Buntzlau et Brandeis 
pour se joindre dans le plus court delai A Parmée autrichienne afin 
de former avec elle en Bohème un total de 2%/m à 220/m com- 
battants.“* 

‚„‚L’arm&e du Prince-Royal de Suede laissant un corps de 15/m 
a 2°/m hommes contre les Danois et les Frangais en observation 
vis-a-vis de Lübeck et deHambourg, se rassemblera avec une force 
a peu pres de 70%/m hommes dans les environs de Trenenbrietzen 
pour se porter au moment de l’expiration de P’armistice vers l’Eibe, 
et passer ce fleuve entre Torgau et Magdebourg en se dirigeant de 
sult» sur Leipzig. °* 
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„Le reste de Varnıde alliee en Silesie forte de 5%,m hommes 
suivra lennemi vers PElbe. Cette armee &vitera d’engager une af- 
faire generale a moins qu’elle n’aye toutes les chances de son cote ; 
en arrivant sur PElbe elle tächera de passer ce fleuve entre Torgau _ 
et Dresden, afin de se joindre à larmée du Prince Royal de Suede, 
ce qui lera monter celte armee à '20/ın combaltants. Si cependant 
les circonstances exigealent de renforcer lVarmee alliee en Boheme 
avant que Parmee de Silesie füt jointe A celle du Prince Royal de 
Suede, alors larınde de Silesie marchera sans delai en Bohöme.** 

„L’armee autrichienne reunie A larınee allite debouchera 
d’apres les circonslances ou par Eger et Hof, ou dans la Saxe, ou 
dans la Silesie, ou du cote du Danube, **‘ 

„Si FEmpereur Napol&on voulant prevenir l’armee alliee en 
Bohöme marchait à elle pour la combattre, Farmée du Prince Royal 
de Suede tachera par des marches forc&es à se porter aussi vite 
que possible sur les derriöres de l’armee ennemie. Si au contraire 
lEmpereur Napoleon se dirigeait contre l’arme&e du Prince Royal 
de Suede, Yarınee alliee prendrait une offensive rigoureuse et mar- 
cherait sur les communications de l’ennemi pour lui livrer "ba- 
taille. ** 

‚‚ Toutes les arm&es coalisces prendront V’oflensive et le camp 
de l’ennemi sera leur rendez-vous. ** 

„„L’armee de reserve Russe sous les ordres du general Ben- 
nigsen s’avancera de la Vistule par Kalisch vers l’Oder dans la di- 
rection de Glogau, puur être A portee d’agir suivant les memes 
principes et «de se diriger sur Pennemi #’il reste en Silesie, ou d’em- 
pecher Je tenter une invasion en Pologne.** 

„Le blocus des places de Danzig. Modlin, Stettin, Gustrin, 
Glogau, V’ohservation de Magdebourg, Wittenberg, Torgau et Dresde, 
sera fait par la landwehr prussienne et Ja milice russe. * 

Der Kronprinz von Schweden ließ fi das Blatt reichen und 
nahm darin einige fpradyliche Verbefferungen vor. Wer den Tert, 
wie wir ihn bier nad) Toll's Entwurf wiedergeben, mit denjenigen 
vergleicht, der ſchließlich als Original unterfchrieben wurde, und ber 
mehrfach gebrudt erichienen ift — : (zuerft, wenn wir nicht irren, bei 
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Plotho, I. Bd., 1. Beilage) — der wird leicht entdecken, worin dieſe 
Berbefferungen beftanden, und daß fie durchaus nicht etwas Wejents 
liches berührten. 

Gleich im erften Sag wurde z. B. nad) „.convenu** eingefchaltet 
‚„„d’adopter** und dann weiter „‚trouveront*‘* in „‚trouvent‘‘ veräns 
dert. — Im dritten Abjag finden wir alsdann „‚voudrait‘‘ anftatt 
„„voudra*°z; — im vierten ‚„‚rentrees‘* anftatt ,‚rendues** und „‚nom- 
mes‘ anftatt „„enonees‘*; — in Beziehung auf den Heertheil, wel 
chen der Kronprinz vor Hamburg und Lübeck zurüdlaffen ſoll, find die 
Worte ,„„en observation** geftrichen ; — im vorlegten Saß tft „„d’em- 
pecher de tenter** durdy „de Pempecher de faire** erjeßt. 

Dag durch dieje fleinen Veränderungen in der That jelbft der Styl 
nicht wejentlich verbeffert wurde, ift man verlucht zu glauben, daß der 
Kronprinz fie eigentlidy nur vornahm — pour sauver les apparences 
— damit ed doch einigermaaßen dad Anjehen gewinne, als ob ber 
Dperationdplan von ihm herrübre, 

Es mußte nun eine Reinjchrift bejorgt — die unterſchrieben 
werden konnte. Daraus, daß in dieſer Reinſchrift der letzte Satz aus— 
blied, der ſich auf die Verwendung der preußiſchen Landwehren zu 
Blokaden bezog, dürfen wir wohl folgern, daß es der einzige anwe— 
ſende preußiſche Offizier, nämlich Kneſebeck, war, der ſie anfertigte. 
Auch wurde ‚„Budin“ anftatt „‚Brandeis*‘ geſetzt, wir wiſſen nicht, 
auf welche Beranlaffung. 

Während died Papier fo abgefchrieben und zur Unterſchrift vor⸗ 
bereitet wurde, führte der Kaiſer Alerander, dadurch, daß Alles jo gut 
ausgeglichen war, in die befte Stimmung verfegt, den General Toll 
in eine enftervertiefung und jagte zu ihm: „Ich danke Dir von 
ganzem Herzen, Karl Bedorowitich, für den wohl durchdachten Opera— 
tionsplan, der ohne Zweifel einen Erfolg, der den Ruhm unferer Wafs 
fen befeftigt, zur Frucht haben wird. “ 

ALS das eigentlich Eharakteriftiiche ded Plane, der jo zum Ab- 
ſchluß kam, möchten wir hervorheben, daß er nicht geographifche 
Punfte, fondern unmittelbar Napoleon’8 Heer felbft — das Heer, auf 
deſſen ungerrüttetem Dafein die franzöftfche Oberherrfchaft in Deutſch— 
land beruhte — zum ftrategifchen Object machte, zu dem Gegenitand, 
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auf den fich alle Bewegungen beziehen follten, den man zu faſſen 
firebte. Diefe Anficht der Verhältnifie im Allgemeinen und Großen — 
die wir ſchon in Toll's erſtem Entwurf vom 9. Juni wahrnehmen, — 
war in den Planen zu den früheren Feldzügen der verfchiedenen Coa— 
fitionen gegen Frankreich keineswegs vorwaltend geweien. Man follte 
denfen daß die Bedeutung dieſes Umjtandes Niemandem entgehen 
fönnte, der mit der Geſchichte der Kriegsfunft und ihrer Theorie nicht 
unbefannt ift — und doch finden wir nicht, daß er befonders beachtet 
worden wäre in den zahlreichen Schriften über diefen Feld;ug. Zur 
Zeit jelbft jcheinen auch nicht alle die Felpherren, denen die Ausfühs 
rung anvertraut war, Far und beftimmt erfannt zu haben, daß gerade 
darin das Weientliche des Plans liege. 

Vergleichen wir dann weiter den jchlienlich zu Trachenberg feft- 
geitellten Plan im Einzelnen mit jenem erften Entwurf Toll's, fo ers 
giebt fich, daß nur Eine weientliche Veränderung Eingang gefunden 
hatte. 

Toll, dem e8 immer darum zu thun war, die Streitfräfte jo viel 
als möglich zuſammenzuhalten, dachte zuerft die Heere der Verbündes 
ten in zwei Hauptmaſſen zu vereinigen: in Böhmen und in Schlefien. 
Berlin zu deden follte die Aufgabe eines mäßigen entjendeten Heer: 
theil8 unter Bülow jein. Wielleiht wurde die Bedeutung, welche 
Berlin unter ven damaligen Umjtänden hatte, dabei nicht nad) ihrem 
ganzen Werth berüdfichtigt — eigentlidy entfcheidend aber war, daß 
Toll von der Anficht ausging, man fei, zumal im Verein mit Defters 
reich, unbedingt in der Lage Die Initiative zu ergreifen und das Geſetz 
zu geben auf dem Kriegsichauplag. Es erhellt died auch aus ben 
Unternehmungen, die er Bülow vorzufchreiben dachte. Er jeßte eine 
energifche, raſch und entſchieden handelnde Kriegführung voraus, bie 
dem Feind nicht Zeit läßt weit auszuholen. 

Nun machten aber fchon die perfönlichen Verhältniffe des Kron— 
prinzen von Schweden die Aufftellung einer dritten Armee auf dem 
nördlichen Theil des Kriegstheaters nothwendig. Englands befon- 
dere Intereffen und die Wichtigkeit, welche Preußen darauf legen mußte, 
feine Hauptftadt vor dem Feinde bewahrt zu ſehen, trugen dann auch 
dazu bei, daß eine Vertheilung der Streitkräfte in dieſem Sinne be⸗ 
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fchloffen wurde. Das verbündete Heer in Schlefien mußte nun wen 
ger zahlreich werden ald man anfangs gedacht hatte, und es fiel ihm 
von felbft eine weniger fühne, weniger entjcheidende Rolle zu. Die 
Bereinigung der ſämmtlichen Streitkräfte in zwei Maffen konnte erft 
jenjeitö der Elbe ftattfinden. 

Wir bemerften ſchon vorhin, daß Toll's erſte Ideen doch nur 
etwas abgefchwächt in Beziehung auf die Energie, die fie geboten, zu 
allgemeiner Geltung gelangten. Dieſe Herabftimmung, wenn wir fo 
fagen dürfen, zeigt fich eigentlich nod) nicht in dein Trachenberger Pro» 
tocoll wie eö Toll entworfen hatte, wohl aber in den befonderen, auss 
führlichen Inftructionen, wie fte für die jchlefiiche Armee aufgefegt wur: 
den, und in dem bejonderen Operationsplan für die böhmifche oder 
Hauptarmee. 

Nah Toll's früheren Entwürfen jollte diejenige Armee der Ber: 
bündeten, gegen welche Napoleon fich mit feiner Hauptmacht wendete, 
den Kampf mit ihm annehmen und den Feind im Kampf, wäre es 
auch in einem nicht glüdlichen, fefthalten, ihm den Boden ftreitig 
machen, bid dad andere verbündete Heer in feinem Rüden erfcheinen, 
und die günftige Entjcheidung bringen könne. „Alte verbündeten 
Heere ergreifen die Offenfive und das Lager des Feindes ift ihr Ver— 
ſammlungspunkt,“ fagt in demſelben Sinne auch noch der zu Trachens 
berg genehmigte allgemeine Operationsplan. 

In den bejonderen Inftructionen wurde die allgemeine Vorſchrift 
nun aber dahin gedeutet, daß die Armee, gegen die Napoleon ſich wen- 
bete, dein Kampf ausweichen und fich zurüdziehen jollte, während die 
anderen in feinem Rüden die Offenfive ergriffen und ihn umzufehren 
zwangen. 


Zuerft war an eine folche Borfchrift nur in Beziehung auf das 
fchleftiche Heer gedacht worden — und zwar nur weil man voraus: 
fegte, e8 werde kaum fünfzigtaufend Mann ftarf bleiben — : fie wurde 
funftreich weiter auögefponnen, und aud) auf die Hauptarmee in Böh- 
men auögedehnt. 

In Wahrheit wurde man durch die näheren Beftimmungen in 
biefem Einne dein Geijt der Kriegführung, wie fie Toll gedacht hatte, 
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und dem Geiſt des Trachenberger Kriegöpland ungetreu; man übers 
ließ eigentlich Die Initiative dem Feinde. Denn das fo 
gedeutete Verfahren fegte zunächſt ein leidented Verhalten voraus ; 
man war fo darauf angewieſen abzuwarten, gegen wen ber Feind fich 
wenden werde, um dann auszumeichen oder vorwärts zu gehen, je 
nachdem man die feindliche Hauptmacht gegen ſich hatte oder nicht. 

Abgefehen von dem eigenthümlichen Geift des öfterreichiichen 
Hauptquartierd, war es vielleicht auch Kneſebeck's Einfluß, der fich in 
diefen Dingen geltend macht. Denn Kneſebeck war nicht wie Blücher, 
Gneifenau oder Grolmann eine fühne, ftrebende Natur, die fich in der 
Wagnig wie in ihrem natürlichen Element bewegen fonnte. Seine 
Plane waren immer durch den höchften Grad der Vorſicht ausgezeich- 
net. Die bejondere Vorfchrift für die fhlefiiche Armee, von Barclay 
unterjchrieben, muß von Kneſebeck herrühren oder von Diebitſch. 
Vielleicht iſt fie von beiden zufammen ausgearbeitet. Toll hatte kei— 
nen Antheil daran. 

Auffallend ift es dann auch noch zu nennen, daß man felbft hier 
in Trachenberg noch die Streitfräfte der Verbündeten viel geringer ans 
ichlug als fie wirflich wurden, So rechnete man nur auf fünfzige 
taujend Mann für die jchlefiiche Armee — und fie wurde doppelt jo 
ftarf. Die Nordarmee ift hier nur auf fiebzigtaufend Mann ange- 
ſchlagen — und fie hatte auch über eine fehr viel bedeutendere Streiter- 
zahl zu verfügen, alö der Feldzug eröffnet wurde, — Was in den ver 
fchiedenen Entwürfen über die Verwendung der preußiichen Landweh— 
ren gelagt iſt, erflärt diefe Tonft ſchwer zu begreifenden Rechmungs⸗ 
fehler. Die ruſſiſchen Generale wußten fich eben nicht an den Gedan- 
fen zu gewöhnen, daß dieje Landwehren in den wenigen Wochen wirf« 
lich im Felde verwendbare, zuverläflige Truppen werden fönnten, und 
zählten fie eigentlich nicht mit. 

Ein Krieg ohne Dcfterreich wurde in Trachenberg nicht mehr als 
ein möglicher Fall beiprochen. Allerdings war feit den Verabredun— 
gen zu Reichenbach und den Dresdner Scenen zwifchen Napoleon und 
Merternich, der Beitritt des Wiener Hofs zu dem Bündniß fehr viel 
wahrjcheinlicher geworden — : jedenfalld aber geboten die Umftände 
den Monardyen von Rupland und Preußen, dem Kronprinzen von 
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Schweden gegenüber, in diefer Beziehung weder Beſorgniß nody Zwei⸗ 
fel zu zeigen. — 

Aus Trachenberg -zurüdgefehrt, verwendeten der Kaifer Alerıns 
ber und der König von Preußen die noch übrige Zeit des Warffenftill: 
ſtandes großentheil® zu vielfachen Belichtigungen der Truppen — und 
mit dem Waffenitillitand erreichte auch der feltfame Congreß zu Prag 
fein Ende. 

Er nahm gegen den Schluß nod) eine Wendung, vermöge der es 
ben Kaifer der Franzoſen vielleicht gelingen fonnte, feine Stellung 
günftiger zu geitalten, wenn er früher daran gedacht hätte diefe Wege 
einzufchlagen. Das Verhalten des ruffiichen und des preußifchen 
Bevollmächtigten auf dem Congreß (Anftett und Wilhelm v. Hums 
boldt) — überzeugte, wie es jcheint, am Ende doch Napoleon von der 
Unmöglichfeit Verhandlungen einzuleiten, bei denen Defterreich ums 
gangen würde, und einen Frieden mit feinen bisherigen Gegnern zu 
Schließen, der diefe Macht feiner Rache vreiß gebe, Da ließ er feinen 
Groll gegen den Wiener Hof fallen, entlagte den zu rajch entworfenen 
Racheplanen und trachtete num wieder umgefehrt danach, fich mit 
Defterreich insbeſondere abzufinden. 

Napoleon juchte demgemäß eine geheime Unterhandlung anzu— 
fnüpfen, die mit beiferem Erfolg neben der verunglüdten öffentlichen 
Thätigfeit des Congreſſes hergeben ſollte. Am 5. Auguft erhielt 
Gaulaincourt den Auftrag, eine geheime Unterredung mit dem Grafen 
Metternicy nachzufuchen. Es wurde dabei für alle Berheiligten zu 
einer perfönlichen Ehrenſache gemacht, daß außer dem Kaifer von 
Defterreich Niemand etwas von diejer Unterredung oder ihrem Inhalt 
erfuhr. Selbſt für den zweiten franzöftichen Bevollmächtigten, ven 
Grafen Narbonne, blieb dad Ganze ein Geheimnig. Der Zwed dies 
ſes Schrittes war, nach den Vorfchriften, die Caufaincourt erhielt, mit 
Beftimmtheit zu erfahren, auf welche Bedingungen Defterreidy den 
Frieden gefchloffen willen wolle; — zu erfahren, ob Defterreich, wenn 
Napoleon jeine Bedingungen annahm, gemeinichaftliche Sache mit 
Sranfreich machen, oder doch wenigftens neutral bleiben werde. Hatte 
man darüber Gewißbeit, dann follten die Geſandten Napoleon’s aud) 
für die öffentlichen Unterhandlungen entiprechende Inftructionen. erhals 
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ten — : die Verbündeten durften natürlich von dieſem Treiben hinter 
den Couliſſen erft wenn Defterreich und Frankreich über den Frieden 
einig waren, etwas erfahren. 

Graf Metternich ging wirflich auf diefe bedenkliche Nebenunter— 
handlung ein. Schon am 6. fonnte Gaulaincourt nad Dresden mel» 
den, daß er eine geheime Unterredung mit dem öfterreichifchen Minifter 
gehabt habe. In diejer Unterredung zeigte ſich Graf Metternich er 
freut über diefen Beweid von Vertrauen, den er jo erhielt, bedauerte 
zwar, daß diefer Schritt Napoleon's fo ipät erfolgte, und fügte jelbit 
eine Warnung hinzu, indem er von Neuem daran erinnerte, daß bie 
Unterhandlungen wie der Waffenjtillftand nicht über den 10. hinaus 
verlängert werden fönnten; er äußerte auch beiläufig, es wäre eins 
facher geweien, wenn man von Seiten Frankreichs zuerft erklärt hätte, 
auf welche Bebingungen man geneigt jei einzugehen — : aber er ver— 
iprach fich Schon am folgenden Tage zu Brandeis mit dem Kaijer Franz 
zu befprechen, in wenigen Stunden zurüc zu fein, und dann dem frane 
zöftichen Minifter Defterreich® legte Bedingungen vorzulegen. 

Und in der That, vierundziwanzig Stunden jpäter wußte Cau— 
faincourt amtlich Defterreihs legte und Außerfte Forderungen; er 
wußte, um welchen Preis der Srieden zu haben war. 

Die Bedingungen, die Graf Metternich ihm vorlegte, waren eben 
die, auf welche man fich zu Reichenbach verpflichtet hatte: 

„Napoleon giebt das Herzogthum Warſchau auf; Died wird 
zwifchen Rußland, Defterreich und Preußen getheilt ; Danzig fällt 
dabei an Preußen, “ 

„Die Unabhängigkeit der Städte Lübeck, Hamburg und Bremen 
wird hergeſtellt.“ 

„Heritellung Preußend mit einer Grenze an der Elbe (jo daß 
alfo ſelbſt das Stammland, von dem aus bie brandenburgifchpreußifche 
Monarchie ſich entwicelt hatte, die Altmark, Provinz des fremdherr- 
lichen Königreichs Weſtphalen geblieben wäre). ” 

„Abtretung der iffyrifchen Provinzen mit der Stadt Trieſt an 
Defterreich — und endlich: gegenfeitige Garantie, daß der Beſitzſtand 
der verfchiedenen Staaten, ber Eleinen jowohl wie der großen, wie er 
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durch den Frieden feftgeftellt würde, fortan nur mit Zuftimmung Aller 
geändert werten könne.“ 

Spaniens und Hollands und ihrer möglidyen Unabhängigfeit 
wurde beiläufig erwähnt ; aber nicht als jollte der gegenwärtige Frie- 
dens-Tractat über diefe Länder etwas verfügen. Es wurde nur dar 
auf hingewieſen, daß ſpäter, wenn über einen allgemeinen, auch Eng— 
land umfaffenden Frieden unterhandelt würde, auch diejer Bunft zu 
berüdjichtigen fei. — Des Rheinbundes wurde gar nicht gedacht ! 

Nahın die franzöftiche Negierung diefe Bedingungen an, jo trat 
Deiterreich noch jegt zuriick auf ihre Seite. Es verlangte dann aud) 
von den Verbündeten entjchieden die Annahme, wie fie zu Reichenbach 
veriprochen war, und wollte alsdann der Kaifer Alerander, wollte 
Preußen einen ſolchen Frieden nicht eingehen, jo mußten fie den küh— 
nen Entichluß faffen, den Krieg wenigſtens ohne Defterreichd Beiftand 
fortzufegen — denn Defterreich Ichloß fi ihnen dann zum Kampf ges 
wiß nicht an. 

Um einen fo geringen Preis fonnte fi) Napoleon auch jetzt noch 
der drohenden Gefahr entziehen! — Das Schidjal Europa’s jchien 
an einem Haar zu jchweben ! 

Glüdlicher Weife war Napoleon in eigenthümlicher Verblendung 
befangen; ftolz auf fich felbft im Bewußtjein großer. intellectueller 
Ueberlegenheit, überichägte er offenbar noch den allerdings großen 
Eindrud, den feine Perſönlichkeit machte, die Scheu, die man vor ihm 
ald gewaltigem Feldherrn und jchonungslojem Feind empfand. Er 
hatte zwar eine Zeit lang den Gedanfen genährt, fich vorzugsweile an 
Defterreich zu rächen: aber fobald er ihn aufgab, jobald er diefer 
Macht gleichſam die Strafe erließ, jchien ihm ein Abkommen fehr 
leicht ; das Fleinfte Zugeftändniß von feiner Seite mußte ed fichern. 
. Daß Defterreich feine Wünfche durch die Waffen unterftügen, ihn an⸗ 
greifen werde, glaubte er auch jegt noch nicht. 

Das Schreiben, in welchem Baulaincourt die Forderungen Defters 
reichs meldete, kreuzte fich unterwegs, zwilchen Prag und Drespen, 
mit einem Schreiben Maret's — oder vielmehr Napoleon’d — das 
auf den legt vorhergehenden Bericht des Gefandten antwortete. Ras 
poleon bezog ſich darin auf die Aeußerung Metternich's, daß eigentlich 
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die franzöftiche Regierung mit ihren Vorſchlägen hervortreten müßte, 
und ließ antworten: „Wenn der Kaifer Napoleon Vorichläge zu 
machen gehabt hätte, wäre feine Baſis eine fehr einfache geweſen; 
nämlich der Befisftand vor Ddemgegenwärtigen Kriege." 
(Si PEmpereur Napoleon avait dü faire des propositions, sa base 
‚et été simple: ce serait Put! possidetis ante bellum.) Ja er ließ 
drohend noch hinzufügen: „Toll der Krieg fortgeiegt werden, To wird 
ein Augenblid fommen, wo unfere Feinde ſich Glück wünjchen wür— 
den, die Gewährung dieſes Befisftandes erhalten zu fönnen.” (Si la 
guerre deit continuer, il arrivera un moment ol nos ennemis se 
feliciteraient de pouvoir lobtenir.) *) 

Darnach darf e8 wohl nicht befremden, daß Napoleon felbft noch 
am Tage vor dem Ablauf des Waffenſtillſtands, die mehr als beſchei— 
denen Forderungen des Wiener Hofes feinesweges unbedingt gewährte. 
Zwar Polen obferte er ohne Schwierigfeiten und Bedenfen auf —: 
aber Danzig follte nicht unter preußische Hoheit zurüdfehren; es jollte, 
wenn auch unbefeftigt, eine freie Stadt bleiben — und der König von 
Sachſen follte für den ganz nominalen Belig des Herzogthums Wars 
ichau entichädigt werden, der feinem beutichen Königreiche fremd und 
nur eine Laft geweien war. Wie? war nicht ausdrüdlich gejagt, aber 
ed leuchtet von felbft ein, daß es nur auf Preußens Koften geichehen 
fonnte — und jo jegte denn auch einer der nächiten Artifel feit, daß „der 
Rheinbund fich bis an die Oder ausdehnen“ jolle! — Die ilfyrifchen 
Provinzen erflärte fich Napoleon bereit, dem öfterreichiichen Staat zus 
rückzugeben — ja jogar auf den Hafen von Fiume wollte er verzichten. 
Damit glaubte er das Aeußerfte zu thun; Trieſt behielt er fich aus— 
drüdlich vor. (On consent meme à abandonner le port de Fiume. 
Mais Trieste ne sera pas compris dans la cession.) 

Indem er dann zum Scyluß die Borderung hinzufügte, Die Inte: 
grität des Gebietö der Krone Dänemarf folle garantirt werden, ges 
nügte er unter anderem auch feinem perjönlichen Haß gegen Bernas 
dotte — : aber er ſchuf damit zugleich neue Schwierigfeiten, die kaum 
zu bejeitigen waren. Napoleon wußte, dag Norwegen längft dem 


*) Xurvins, portefeuille ı!e 1813 Il, 238— 243, 
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Kronprinzen von Schweden verfprochen war, und daß England und 
Rußland ihr Verfprechen ſchwerlich zurüdnehmen fonnten *). 

Diefe Bedingungen waren im Uebrigen ganz biefelben, die früher 
einem befonderen Frieden mit Rußland zur Grundlage dienen follten, 
nur daß Oeſterreich jegt mit den illyrifchen Provinzen bedacht war. 
Defterreichd Vorschläge ließen den Rheinbund, liegen Napoleon’d Herr: 
ichaft in Deutjchland ganz unangetaftet -—: Napoleon verlangte in 
diefer Beziehung noch zu gewinnen; Preußen fo gut wie ganz aus 
Deutichland hinauszudrängen, das Gebiet des Rheinbunds auszudeh— 
nen, die Fremdherrſchaft in Deutichland fefter zu begründen. Die bran- 
denburgifchen Marfen follten fächftiche Provinzen werden. Dieſer 
Landgewinn, der dem Haufe Sachjen auf Preußens Koften zugedacht 
war, im Ball der Kampf unter fremden Bahnen gegen Preußen, gegen 
das unabhängige Dafein des gemeinfamen deutichen VBaterlandes, ein 
fiegreicher wurde — : der verdient gewiß gar fehr beachtet zu werden, 
wenn von dem Verluft die Rede ift, der das Haus Sachſen betraf als 
das Unternehmen mißlang. Man ſpielt ein fo ernſtes Spiel nicht 
ohne Einſatz, und daß der verloren geben fann im Ball des Unterlie 
gend, das liegt in der Natur der Sache; es ift die Bebingung des 
Spiels. 

Bezeichnend aber ift e8, daß Napoleon faum über fih gewinnen 
fonnte, felbft die jo gewendeten Vorſchläge — durch die er jo wenig 
opferte, die noch Gewinn für ihn in Anfpruch nahmen — zu unter 
fchreiben und abzufenden. Noch gab er der Ueberzeugung nicht Raum, 
daß der öfterreichiiche Minifter die Unterhandlungen wirklich ſchließen 
und den Beitritt zu dem Bündniß gegen Frankreich erflären werde. 
Er fragte Maret: „Glauben Sie, daß die Oefterreicher den Muth 
dazu haben? wenn fte die Drohung nicht erfüllen, machen fte ſich 
lächerlich 1" — Maret, der ihn ſchon vielfach beſchworen hatte, auf 
den Frieden einzugehen, verficherte, fte würden e8 thun. Da unter: 
ichrieb Napoleon endlich die Vollmachten, welche feine Gefandten ers 
mächtigten, Defterreich® VBorfchläge mit den erwähnten gewichtigen 
Einfhränfungen und Vorbehalten anzunehmen. Aber nun fonnte er 
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fich nicht entichließen den Courier abzufertigen, der ſie überbringen 
jollte. Bis zum 10. früh hielt er ihn zurüd, fo daß der Eilbote gar 
nicht anders als zu fpät in Prag eintreffen fonnte. Theild wurde es 
dem franzöfifchen Kaifer ohne Zweifel fchwer, ſich der Nothwendigfeit 
zu fügen — theils aber auch jol feine Abficht geweien fein, den Vers 
bündeten, bejonders dem öfterreichifchen Minifter, auf dieſe Weile eine 
Demüthigung zu bereiten. Sein Bote Jollte zu ſpät fommen ; die 
Unterhandlungen follten bereits abgebrochen fein. Napoleon war 
überzeugt daß man fie dennoch, in Nathlofigkeit und Zagen, wieder 
aufnehmen werde, jobald er die Hand bot, und vor aller Welt bezeugte 
dann die Thatiache, daß man nicht gewagt hatte, ihm, dem Siegrei- 
chen und Gefürchteten, im Ernft einen Termin zu fegen — daß man 
nicht wagte, Drohungen gegen ihn wahr zu machen. So erzählte 
Maret nad) Napoleon’d Sturz *). 

Der Eilbote des franzöftichen Kaiſers traf erit am 11. Auguft 
früb in Prag ein — als es nicht blos der Form nach, Tondern aud) 
in der That zu jpät war: Die Gefandten Nußlands und Preußens, 
von denen bejonders der legtere Diefen Augenblick mit Sehnjucht ers 
wartet hatte, erflärten genau um Mitternacht, in der Nacht vom 10. 
zum 11., daß ihre Vollmachten erlofchen jeien — Wilhelm v. Hum— 
boldt ruhte nicht, bis er auch die öfterreichiiche Kriegserflärung unter 
wegs wußte — und die Gefahr des Friedens war endlich worüber ! 

Bon den Neben-Unterhandlungen Oeſterreichs hatten die Ver— 
bündeten natürlich nichts erfahren. Ein Verſuch, den Caulaincourt 
auch jegt noch machte, fi) dem Kaifer Alexander perfönlich zu nähern, 
mißlang. 


*) Niebuhr, Geſchichte des Zeitalters der Revolution I, 328—29. 
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Zweites Kapitel. 
Die Streitkräfte. — Die Hauptquartiere. — Napoleon's Plane. 


Ehe wir auf die Greigniffe des erneuerten Feldzugs eingehen, 
wird es nöthig fein, einen Blick auf die Streitfräfte zu werfen, 
die beiden Parteien zu Gebote ftanden. Um fo mehr, da fehr Schwanz 
fende Angaben, ja erweislich irrige, immer wieder von Neuem nad) 
geichrieben, felbft in werthvollen Werfen über diefen ewig denfwürdis 
gen Krieg ihre Stelle behaupten. Die franzöftichen Schriftitelfer fu: 
chen natürlich im Intereffe der National = Eitelkeit die Uebermacht der 
Verbündeten jo groß ald möglich darzuftellen ; fie bringen daher gern, 
wo von den Truppen der Verbündeten die Nede ift, die übertriebeniten, 
abenteuerlichiten Zahlen, die in der That ohne die entferntefte Ruͤckſicht 
auf die Angaben und Nachridyten, die ihnen wirklich vorliegen fonn- 
ten, vollfommen aus der Luft gegriffen find, Napoleon's Streitkräfte 
dagegen laffen fie jo geringfügig als irgend möglich ericheinen. Ber: 
leitet durch das löbliche, redliche Streben nach Unparteilichkeit, folgen 
denn auch deutſche Schriftiteller ihren Spuren ; das Bild des Ganzen, 
welches ſie auf diefe Weile entwerfen, wird ein falfches, und verbreitet 
irrige Anfichten über die Mittel, welchen die Verbündeten die Siege 
des Jahres 1813 verdanften, und über den friegeriichen Werth diefer 
Siege. 

Auch das vielgelefene Werf des Majord Beigfe verfällt, wie 
eine genauere Unterfuchung beweift, mehrfach diefer Rüge. 

Schon im erjten Bande, der den Frühjahrs » Feldzug 1813 be; 
handelt, tritt das Streben einer Unparteilichfeit, die über das Ziel 
hinausgeht, gelegentlidy darin hervor, daß die franzöfiichen Streitfräfte 
zu gering, die der verbündeten Ruffen und Preußen zu hoch angegeben 
werben, 

So wiffen wir 3. ®. aus dem Journal der ruffifch = preußifchen 
geheimen Operationd » Kanzellei, oder um in unferen Angaben ganz 
genau zu fein, aus den Tagebüchern eines bei diefer Kanzellei ange: 
stellten Generalſtabs-O fiziers, der dieſe Zahl aus dem officiellen 
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Journal in fein befonvderes Tagebuch übertrug, daß das verbindete 
Heer unmittelbar vor der Schlacht bei Bausen nicht mehr als 82,852 
Mann unter den Waffen zählte. Major Beigfe ſchätzt es nach Plotho 
auf wenigftens 96,000 Mann, und meint, es müſſe wohl noch zahl 
reicher gewefen fein, namentlidy jei in Beziehung auf die preußifchen 
Truppen, die zu 28,000 Mann angenommen werden, wohl etwas 
„abgeknappt.“ — Die wirkliche Zahl konnte Major Beitzke freilich 
nicht wiſſen; wir glauben, ſie war bisher nicht bekannt; aber uns 
ſcheint ein Blick auf Plotho's Angaben, auf die Wahrſcheinlichkeits— 
Berechnung auf die fie in Ermangelung wirklicher Nachrichten be— 
gründet find, genügt, um zu überzeugen, daß diefe Angaben nicht rich: 
tig ſein können — um ein Anſehnliches zu body fein müffen *). 

Noch weniger läßt ſich vertheidigen, was in dem genannten 
Merfe, gleichwie in vielen anderen jelbit der neueſten Zeit (z. 8. 
auch im den fehr werthvollen Monographien des Oberften After) über 
die Verhältniffe ded franzöftichen Heeres zur Zeit Des Herbitfeldzunes 
1813 — über die Macht aelagt ift, mit der Napoleon in Dielen ge- 
waltigen Kampf ging. 

Bon dem wirklichen Zuftand der franzöitichen Armee zu vieler Zeit 
find wir, und zwar fchon feit dreißig Jahren, aus amtlichen Quellen 


und mir dem Inhalt der Berichte befannt gemacht, in denen der Mar: 
Ihall Berthier dem Kaifer Napoleon jelbit über die Streitfräfte Aus— 
funft gab, die ihm an der Elbe, in Sachien, vom böhmijchen Gebirge 
bis Hamburg zu Gebote ſtanden. 

Nach den Tages-Rapporten vom 6. Augquft, auf welche Berthier 
dieſe Berichte an feinen Kaifer gründet, betrugen die Heerfchaaren, die 
hier zu dem neu beginnenden Kampf verfammelt waren, nicht weniger 
ald 330,000 Mann Fußvolk, 72,500 Reiter, 33,500 Artilleriſten, 
4000 Pioniere und Sapeure, im Ganzen: 

440,000 Streiter, 
die nicht weniger ald 1200 Stücke Geſchütz mit ſich führten **). 





— 


*) Vergl. Beilage II, 
*) Bergl. Beilage IV. 
Ton, Denkwürdiqkeiten. m. 
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Eine gewaltige Heeresmacht! — Daß fie fo fchnell wieder in 
ſolchem Umfang neu gejchaffen werden fonnte, nach dem Untergang 
des franzöftichen Veteranenheers in Rußland, beweift, wad Frank 
reich, Italien und der Rheinbund unter Napoleon’s energifcher Herr 
jchaft zu leiften vermochten ! 

Wenn wir erwägen welchen Quellen diefe Berichte entnommen 
find, bleibt wohl eigentlich überhaupt fein Raum für einen Zweifel an 
ihrer Richtigfeit. Glaubt man aber dennoch fie prüfen zu müflen, fo 
bieten Napoleon's eigene Befehle an feine Marfchälle, und der Auf 
fag über jeinen Operationsplan, den er felbft zu feinem eigenen 
Gebrauch furz vor dem Ausbruch der Feindfeligfeiten dictirt hat, 
ein leichtes und untrügliches Mittel, Gewißheit über ihren Werth oder 
Unwerth zu erhalten —: und da ergeben dann die Berechnungen, die 
der franzöftiche Kaifer ſelbſt anftellt, wie wir fehen werden, in der 
überzeugenditen Weife, daß die Zahlen, die General Pelet beibringt, 
die richtigen find. 

Dennoch werden gerade diefe authentischen Berichte in den ger 
nannten neueften Werfen — namentlich in dem des Majors Beigfe 
— ganz mit Stillfchweigen übergangen, als gebe es dergleichen gar 
nicht. — Man geht, anftatt ſich an dieſe echten Quellen zu halten, 
auf die unficheren Berechnungen zurüd, die zur Zeit der Ereigniffe 
ſelbſt, nach fchwanfenden, unvollftändigen, faum halb zuverläffigen 
Nachrichten im Hauptquartier der Verbündeten angeftellt wurden, — 
auf die Vermuthungen, die Blotho, wenige Jahre nad) dem hergeftells 
ten Frieden, auf eigene Hand anftellt ; man nimmt fogar die mit Abs 
ficht unwahren Berichte eines Fain und Baudoncourt zu Hülfe, und 
das ift wohl am wenigften zu verzeihen, da dieſe Herren fich ihre Ars 
beit jehr leicht gemacht haben, jo daß die Unrichtigfeit ihrer Angaben 
ohne Mühe nachzuweifen ift, und eigentlih wohl Niemandem ent 
gehen ſollte. 

In diefer Weife liefert Major Beitzke ein Bild der franzöfifchen 
Armee nach Plotho's Vermuthungen, denen zu Folge Napoleon’d Macht 
auf 357,000 Mann berechnet ift, und fügt hinzu: „Die Angabe die: 
jer Stärfe ift die höchſte“ — (dad iſt ein Irrtum) — „und fie ift 
ficherlich zu hoch,“ — (dad müßte envielen werden) — „da Napoleon 
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biefelbe gegen den Grafen Metternich bei der merkwürdigen Unters 
redbung zu Dresden felbft nur zu 300,000 angiebt.“ — Das ift ein 
zweiter Irrthum; niemald hat Napoleon feine damalige Macht fo 
gering berechnet; nur Fain findet es feinen Zweden entfprecyend, fie 
in Napoleon's Namen nicht höher zu ſchätzen — das ift ganz etwas 
Anderes. Auf welche Zahlen Napoleon wirklich felbft feine Heeres: 
macht anfchlug, das werden wir demnächft fehen. 

„Eine andere mittlere Angabe,” fährt Major Beigfe fort, „be- 
ſtimmt die franzöfiihe Stärfe nur auf 204,000 Mann und eine fol- 
gende noch niedriger.“ Hier ift ein ſehr arges Verfehen vorgegangen. 
Eine Angabe, welche die franzöfifche Heeresmacht zu Anfang des 
Feldzugs, um ben ed ſich hier Handelt, auf nur 204,000 Mann be- 
rechnete, giebt ed gar nicht und hat es nie gegeben. Lord Weftmore- 
land (damals Lord Burgherſh), auf den ſich Major Beigfe bei diefer 
Gelegenheit beruft, theilt allerdings drei verfchiedene Berechnungen 
der Armee Napoleon’s mit, diefe beziehen fi) aber keinesweges, wie 
der genannte Schriftfteller zu glauben fcheint, als eine höchfte, eine 
mittlere und eine niedrigfte, auf eine und diefelbe Zeit, fondern umge- 
fehrt einen und denfelben Quellen entnommen, auf drei fehr verſchie— 
dene Zeiten. 

In der erften diefer drei Liften ftellt nämlich Lord Weftmoreland 
die Nachrichten zufammen, welche man im Hauptquartier der Verbün— 
beten über den Zuſtand des franzöfifchen Heers am- 17. Auguft hatte, 
und denen zu Folge ed an dem genannten Tage ohne Davouft's 
Heertheilundohne die Truppen, die fih unter Auge» 
reau in Sranfen fammelten, 357,107 Dann gezählt hätte; 
ed wird alfo fchon hier volle 45,000 Mann ftärfer gerechnet ald nad) 
Plotho's Schägung, welche Major Beibfe die höchfte nennt, die ed 
überhaupt giebt. 

Nach der zweiten Lifte Lord Weſtmoreland's wäre die franzöftiche 
Armee allerdings nur 204,000 Mann ftarf gewefen —: nämlich am 
20. September! — Nach der Schlacht bei Dresden, den ſchweren 
Niederlagen bei Kulm, an der Katzbach, bei Groß- Beeren und Denne- 
wis, und zahllofen, großentheils unglüdlichen Heineren Gefechten —: 
und abermals ohne Davouft’8 und Augereau’8 Heertheile zu rechnen. 

: 5* 
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— Die dritte Lifte berechnet dann Napoleon’d Heer am 24. Septem= 
ber, nad) neuen Berluften, auf 188,000 Mann. 

Dabei ift noch zu bemerfen, daß die Heertheile der Generale Gi— 
rard und Margaron weder bei Plotho noch bei Lord Weftmoreland 
mitgerechnet find. | 

Da nun weiter gar nichts beigebracht wird, ift Major Beitfe 
gewiß nicht berechtigt, abichließend zu jagen: die Streiterzahl des 
franzöftfchen Heeres laſſe fich nicht mehr genügend erinitteln, „doch ift 
fo viel gewiß (!!), daß fie 300,000 nicht ganz erreichte. * 

Wir haben nun noch nachzumeifen, was Napoleon felbft über 
fein Heer wußte; wie feine eigenen Berechnungen dienen fünnen, die 
oben mitgetheilten, in ven Beilagen ausführlicher beigebrachten Zahlen 
zu prüfen, und wie entichieden dieſe Zahlen durch feine Berechnungen 
beftätigt werben. 

In dem Aufſatz über die bevorftehenden Operationen, welchen 
Napoleon am 13, Auguft dietirte*), nimmt er an, daß die Oeſterrei— 
cher, bie er auf nicht mehr als hunterdtaufend Mann fchäßt, entweder 
auf dem linken Ufer der Elbe gegen Dresden vorbringen fönnen, oder 
auf dem rechten, gegen Görlig. Im erfteren Fall follen St. Eyr und 
Vandamme Dresden vertheidigen, und Napoleon fchäßt die Heertheile 
diefer beiden Generale vereinigt auf 60,000 Mann. Nach den Liften, 
die General Pelet befannt gemacht hat, zählten fie 59,447 Mann; 
das ftimmt jo genau wie runde Zahlen und genaue Angaben nur 
irgend ftimmen fönnen. 

Die Macht, die ihm in der Laufig zu Gebote ftand, um dort 
einem Doppel-Angriff der Defterreicher aus Böhmen, der Nuffen und 
Preußen von der Katzbach her, zu begegnen —: das heißt fein ge- 
fammtes Heer ohne St. Eyr bei Dresden und ohne die unter Oudinot, 
Girard und Davouft gegen die Darf entfendeten Heertheile — ſchätzt 
Napoleon in demfelben Auffag auf 280,000 Mann; fie betrug nad 
den Liſten, ohne die zu dem Referve-Artilerie-Parf gehörigen Truppen 
275,875 — mit denfelben 283,885 Mann. Die bei Bunzlau gegen 
die Ruffen und Preußen vereinigten Abtheilungen insbefondere — 


*) Spectateur militaire T. I. ©. 168. 
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d. h. die Heertheile Ney, Lauriften, Marmont, Macdonald und Se: 
baftiani — jchägt Napoleon auf 130,000 Mann; fie zählten nach 
unferen Liften 130,387 Mann. — Das Heer endlich, welches wirf- 
lich in Schlefien unter Macdonald gegen Blücher zurüdblieb, als Na- 
poleon fich gegen Dresden zurückwendete, ſchätzt der Kaifer der Fran- 
zoien in ben gleichzeitigen VBerhaltungsbefehlen für Macdonald jelbft *) 
auf 100,000 Mann, Es beftand aus den. Heertheilen Ney, Lau— 
rifton, Macdonald und Sebaftiani, welche zufammen, nach unferen 
Liften, eine Gejammtzahl von 102,633 Mann ergeben. 

Die Truppentbeile, welche unter Dubinot gegen Berlin vordrin- 
gen jollten, berechnet Napoleon in den VBerhaltungsbefehlen für diefen 
Marfchall **) auf ſiebzig bis fünfundfiebzigtaufend Mann. Sie be> 
trugen nach ben Liſten 72,287 Mann. 

Endlich jagt Napoleon in einem den 17. Auguft erlafjenen Brief 
an den Marichall Gouvion St. Eyr, das franzöſiſche Heer zwifchen 
Magdeburg und dem böhmiſchen Gebirge — alfo die geiammte Macht 
ohne Davouft — ſei 400,000 Mann ftarf***), Nach den Liften 
und den Zahlen, die wir für die in ihnen nicht aufgeführten Heertheile 
erinittelt haben, betrug jie 402,500 Mann. So lauten Napolcon’s 
eigene Berechnungen in der Wahrheit. 

Nach ſolchen Ergebniffen der Prüfung dürfen wir wohl die Uns 
terfuchung für gefchloffen, die Frage für erledigt halten, und die Zah⸗ 
fen, wie fie Berthier's Liften bringen, als feftftehend der Geſchichte 
überweiſen. — 

Ueber den Zuftand der verbündeten Heere find wir, ſeltſamer 
Weife, nicht in demfelben Grade zuverläffig unterrichtet, und zwar, 
weil zwei der Mächte die dem Bunde gegen Napoleon beigetreten was 
ven, die Zahl der Krieger, die ſie wirflicy ftellten, und Alles, was die 
fonftigen Berhältniffe ihrer Armeen zu jener Zeit berrifft, gefliſſentlich 
in ein gewiſſes Dunfel zu Hüllen juchen. Sie mögen dazu ihre guten 

Gründe haben. Schweden will nidyt verrathen, um wie viel daß, 


*) Spectateur militaire, T. 1. ©. 178. 
) Guurion St. Cyr, memoires IV, ©. 353. 
*"*) Guuvion St. Cyr, memoires IV, S. 367. 
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was es für die gemeinfchaftliche Sache wirklich leiftete, hinter den Vers 
pflihtungen zurüdblieb, die ed in den Verträgen übernommen hatte: 
— Defterreich möchte wohl der Welt nicht unummunden zeigen, daß feine 
damalige Heeredmad)t weder feiner Stellung unter den europäifchen 
Großmächten überhaupt, noch der Schiedörichter-Rolle, die es ſchon 
in Prag in Anſpruch genommen hatte, noch ſeinem fpäteren politifchen 
Auftreten ganz entſprach. 

Sp haben wir denn eben nur über die jchleftiche Armee unter 
Blücher beftimmte Nachrichten, die wir ohne weitere Unterfuchung und 
fritiiche Sichtung gelten laflen dürfen. Hier waren nur Rufen und 
Preußen vereinigt; wir wiſſen, daß fie zufammen eine Macht von 
99,500 Mann bildeten (genauer: 61,220 M. Ruflen, 38,220 M. 
Preußen) und daß died Heer 340 Stück Geſchütz mit in das Feld 
führte. 

Was die Hauptarmee der Berbündeten in Böhmen anbetrifft, jo 
ift — abgejehen von einer etwas abenteuerlihen Echäßung, der zu 
Folge fie 267,000 Mann ftarf geweien wäre — die HYauptzahl von 
230—235— 237,000 Mann, auf die fie gewöhnlicy angeichlagen 
wird, wohl ziemlich richtig ; ſeltſamer Weije find dagegen die Facto— 
ren, aus denen man, Plotho's Spuren folgend, diefe Zahl zufammen- 
jegt, ganz entjchieden falſch. 

Die ruffijchen Truppen, die fich bei diefom Heer befanden, wer: 
den nämlich meift viel zu gering angenommen; jie hätten nad) 
Blotho, der wohl eigentlich nur Vermuthungen bringt, und den zahl: 
reihen Schriftftellern, die fih ihm ohne alle Kritif anjchliegen, in 
75/5, Bataillonen, 108 Schwadronen, 261/, Batterien, 25 Kojafens 
Regimentern und 2 Miliz-Bataillonen — ulfo die PolizeisTruppen 
ded Hauptquartierd jogar mitgerechnet — nicht mehr als 58,420 
Mann betragen. Dieje Truppen wären mithin weniger vollzählig 
und überhaupt in jchlechterem Zuftand geweien, als die ruffiichen Res 
gimenter bei der jchleftichen und Nord» Armee. Die ruffiihen Batails 
lone der Hauptarmee wären nämlich im Durchſchnitt nur 450 — bie 
Schwadronen faum 100 Mann jtarf geweien. Dagegen willen wir 
mit Bejtimmtheit, daß z. B. bei Langeron's Heertheil, welcher der 
jchlefiichen Armee angehörte, die Bataillone durchaus über 500, zum 
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Theil fogar 600, die Schwabronen wenigftend 120 Mann zählten. 
Was aber der Hauptarmee überwieſen wurde, war keineswegs der 
ſchlechteſte, der am meiften vernachläffigte Theil des rufftfchen Heers ; 
es waren vielmehr umgefehrt die Kerntruppen, die Garden, die Gre- 
nadiere; und da der Kaifer Alerander ſelbſt an ihrer Spige nad) Böh- 
men 309, ift wohl eigentlich felbft ohne weiteren Beweis ald auöges 
macht anzunehmen, daß für die Ergänzung und Ausrüftung dieſer 
Heertheile gerade am beften geforgt war. 

In neuerer Zeit hat mın Danilewsky Auszüge aus den amtlichen 
iften befannt gemacht, denen zu Folge die ruſſiſchen Heertheile der 
Hauptarmee 77,241 Mann (die Bolizei-Truppen ded Hauptquartiers 
mitgerechnet jogar 80,816 Mann) und 274 Stück Geſchütz ausmach— 
ten. Diefe Angaben find wenig oder gar nicht beachtet worden ; ıman 
hält fich nach wie vor an die früheren, fchlecht begründeten Vermu— 
thungen. Und doch! fo wenig Glauben der genannte Schriftfteller 
im Allgemeinen verdient, bier getade dürfen wir ihm trauen. Ueber— 
treibung ift da nirgends wahrzunehmen. Die Garden und Örenadiere, 
fo wie Mittgenftein’d Heertheil befanden ſich nad) feinen Liſten in Bes 
ziehung auf ihre Voltzähligkeit nur ungefähr in demielben Zuftand, 
wie die Schaaren unter Langeron —: und anzunehmen, daß fie 
fchlechter als diefe gehalten, daß fie im Vergleich mit ihnen vernach— 
(äfftgt waren, ift doch wirklich, wie gelagt, nicht wohl möglic ! 

Auch ftimmen die Zahlen, weldye wir diefen Liſten entnehmen 
fönnen, ſehr gut zu manchen anderen zuverläſſigen Angaben über die 
einzeln entfendeten und verwendeten Heertheile; namentlich über die 
Schaaren, die der Herzog Eugen von Würtemberg gegen Pirna und 
am Königftein, und darin bei Kulm befchligte. Auch General Wag— 
ner, vielfach gut unterrichtet, fchäßt die Ruſſen bei der Hauptarmee 
‚auf einige und fiebzig taufend Mann ausrüdenden Stande. 

Ueber die preußifchen Truppen ift auch bier Fein Zweifel; fie 
zählten A9,267 Mann, und in 16 Batterien 128 Stüde. 

Aber wie ftarf war das öfterreichifche Heer in Böhmen? — 
Diefe wichtige Frage ift nichts weniger als leicht zu beantworten, da 
uns alle amtlichen Berichte fehlen, und wir die Wahrheit auf Umwes 
gen fuchen müffen. Ziemlich allgemein hat man ſich gewöhnt, Defter- 


72 Sechotes Bud). 


reiche böhmiſche Armee nach Plotho 130,000 Mann ftarf zu ſchätzen. 
Aber wie kömmt Plotho auf dieſe Zahl? — Indem er, in der Tat 
ganz willfürlich, die leichten Bataillone zu 800 — die Linienbatailone 
zu 900 — die Schwadronen ſämmtlich zu 200 Mann rechnet! — 
Wären fie in diefem Grade vollzählig geweien, jo wirde man gewiß 
zu Wien nicht ein Torgfältig bewahrtes Geheimniß daraus macen. — 
Zudem erfennen wir auf ben erften Blick in dieſer Berechnung ſehr ent— 
ſchiedene Irrtümer; gerade die Kroaten-Bataillone, die Plotho nur 
zu 800 Mann rechnet, waren zur Zeit höchſt wahrfcheinlich die ftärf- 
ften der öfterreichiichen Armee, wie jedem einleuchtend ſein muß, der 
die allgemeinen Einrichtungen diejer Armee fennt, und den damals 
obwaltenden Verhältniſſen nachgeforgiht hat. Was die Reiterei be— 
trifft, jo jollten die Schwadronen der fehweren Reiterei — der Küraf- 
fiere und Dragoner — nad) der damaligen Militair-Berfaffung Oeſter— 
reichd, in ihrer größten Vollzähligkeit auf dem Kriegsfuß nur 150 
Mann und Pferde jtark jein. Indem er fie zu 200 rechnet, verräth 
Plotho, daß fein Verfahren ein vollfommen willfürliches ift. 

Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß Defterreich zwar feit den 
fegten Monaten des Jahres 1812 umfaſſende Rüftungen begonnen 
hatte, daß aber der Zuftand, in welchem der Krieg das öfterreichiiche 
Heer vorfand — der Mangel an baarem Gelde und überhaupt ber 
“durchaus zerrüttete Zuftand der Finanzen — und die Mängel einer 
verwidelten, ſchwerfälligen und nicht immer vedlichen Verwaltung, fie 
weder ganz genau zu vechter Zeit, noch überhaupt ganz nad Wunſch 
gelingen ließen. 

Die Lage in welcher ſich die öfterreichifche Monarchie nad) dem 
Kriege von 1809 befand, machte große Sparfamfeit zur Pflicht ; wollte 
es auch nicht gelingen den Zuftand gründlich zu verbeflern — jo 
ſchränkte man ſich doch wirflich ein. Und namentlich fuchte man am 
Heer zu Iparen. Mehrere Regimenter wurden damals aufgelöft. Die 
beibehaltenen Infanterie-Regimenter blieben zwar auf dem Fuß von 
2 Grenadier-Sompagnien und 3 Bataillonen (zu 6 Compagnien) ein 
jedes bejtehen — : aber Die Compagnie zählte nur 10V Gemeine, von 
denen H0 beitändig beurlautt waren, jo dag cin Bataillon nur 300 
Mann bei der Sahne hatte. Aus Sparjamfeit wurden dann die Beur— 
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laubten weder oft genug, noch auf lange genug zur Uebung einberu= 
fen. Sie waren zwar in Eid und Pflicht genommene, aber faum ges 
nügend ausgebildete Kriegs-Rejerven. Daß von einem foldhen Zus 
ftande aus, bei drüdender Finanznoth und nicht fehr reichlichen Vor: 
räthen an Monturftüden und dergleichen, die rajche Bildung zahlteis 
her und ſtarker Bataillone wenigitens nicht eine Sache war, die fi 
gleichſam ganz von jelbft machte, das läßt ic) begreifen, Sie mußte 
vielmehr Schiwierigfeiten haben, die Energie und Gewandtheit zwar 
wohl beſiegen fonnten — deren Beſiegung aber gewiß eben Energie 
und Gewandtheit forderte. 

Nun hatte man zwar die dritten Bataillone der Regimenter aufs 
gelöft, um die beiden erjten zu veritärfen, die zunächft allein in das 
Feld rückten: aber von jenen hatte man doch einen ftarfen Stamm zus 
rückbehalten müſſen, um mit deſſen Hülfe aus Rekruten neue dritte 
Bataillone zu bilden, die wenigitens Erſatzmannſchaften liefern könn— 
ten, und außerdem mußten Mannjchaften zur Ergänzung der Grena— 
dier-Bataillone abgegeben werden. — Die Landwehr-Bataillone, die 
auch das Heer verftärfen follten, waren erft in der Bildung begriffen. 

Die ungarischen Regimenter, deren Mannfchaft, nach der eigen- 
thümtichen Berfaflung ded Königreichs das ſie ftellte, einmal ver 
Krone überlaflen, und den Regimentern überwielen, auch im Frieden 
nicht wieder entlafen werden fonnte, waren nody von 1809 her ftärs 
fer, und überhaupt in befjerer VBerfaflung als das übrige Fußvolk. 

Auch die Neiterei, deren Vermehrung, wie befannt, längere Zeit 
erfordert, war man bemüht geweſen die riedensjahre über auf einem 
befieren Fuß zu erhalten ; ſie war viel friegstüchtiger ald die Infante- 
rie, aber natürlich zählten ſelbſt die Schwadronen der Hufaren bei 
dem Ausbruch des Krieges nicht 200 Pferde, und zum Theil fehlte 
daran fogar ſehr viel. 

Mündlich haben damalige öfterreichifche Offiziere, hohen wie nie— 
deren Nanges, Dem Berfaffer Diefer Denkwürdigkeiten verfichert, Daß 
bei der Eröffnung des Feldzugs, ald man zuerit über das Erzgebirge 
nach Sachen vorging, die Bataillone und Schwadronen nicht allein 
nicht vollzählig, Tondern in ver Ihat im Vergleich mit den normalen 
Zuftänden und Zahlen der öflerreichijchen Kriegsverfaflung, ſogar 
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ſchwach geweien feien. Erft im Lauf des Septemberd feien dann ſehr 
beträchtliche Erganzungs-Mannichaften bei den Regimentern eingetrof= 
fen, fo daß am Ende das Heer nach dem „Unfall“ bei Dresden, und 
dem Verluft ganzer Bataillone und Regimenter, im Ganzen beträcht= 
lich ftärfer war als vorher. 

Suchen wir nun aber die eigentliche Streiterzahl der öfterreichi= 
chen Armee in Böhmen zu ermitteln, To ift gewiß auch das nicht zu 
überfehen, daß Napoleon fie, in jenem fchon erwähnten Auffag, ben 
er vorzugsweile für fich felbft dictirte, auf dem linfen Ufer der Elbe, 
nur zu einmalhunderttaufend Mann anfchlägt. Gerade in dieſem 
Actenftüd, gerade zu folchem Zwed niedergelegt, ift diefe Zahl gewiß 
nicht aus der Luft gegriffen ; fie beruht höchſt wahrfcheinlich auf quten 
Kundichafter- Nachrichten. Das Kundichafter-Wefen war aber in 
Napoleon's Hauptquartier unter der Leitung des jächfiihen Generals 
Lieutenantd v. Gerddorf jehr gut eingerichtet, und es wäre nicht zu 
verwundern, wenn man namentlich aus Defterreicdh, wo weniger leiden 
fchaftliche Aufregung berrichte ald im Preußifchen, da der Verfehr nad) 
diefer Seite hin, den größten Theil der Waffenſtillſtandszeit über, ein 
wenig erfehwerter, freundichaftlicher blieb, mancherlei erfahren hätte. 

Im Uebrigen finden wir, fo weit uns die Quellen der Gefchichte 
befannt find, für die Berechnung, um die es fich bier handelt, nur 
Einen fejten Anhaltspunft. 

Im Hauptquartier des Kaiſers Alerander nämlich berechnete 
man nach den vorliegenden Berichten die verbündete Heeresmacht, Die 
fihb am 26. und 27. Auguſt vor Dresden vereinigte, ohne die zur 
Rechten gegen Pirna, und weiter aufwärts an die Elbe entiendeten 
" Truppen, auf 197,823 Mann. *) 

Jene entjendeten Heertheife laſſen fich in ausreichend zuverläſſiger 
Weiſe, jo daß jedenfall8 nur ein geringfügiger Irrthum möglich bleibt, 
auf 32,720 Mann berechnen **). 

— * Ortenberg, Denkwürdigkeiten aus dem Kriege 1813 (im ruſſiſcher 
Sprache) S. 113. 

*) Mämlich bei Leitmeritz: 

Die 2. Grenadier-Dwiſion, nebſt 2 Batierien7300 Mann 


Das Tſchuguyewſche UhlanenzRegiment . » 2, 2. -__720 „ 
Lat.: 8,220, 
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Wir erhalten fo eine Gefammtzahl von 230,543 Mann, und da 
die rufftfchspreußifchen Truppen im Ganzen eine Maffe von 126,508 
Mann bildeten, ergiebt fih, daß bie Hier vereinigten öfterreichifchen 
Truppen faft genau 104,000 Mann gezählt haben müffen. 

Rechnen wir noch die leichte Divifion Bubna hinzu, die auf dem 
rechten Elbufer im nörblichen Böhmen ftand, und damals ungefähr 
6000 Mann ftarf geweſen fein fol, fo wie einige hundert entjendete 
Reiter, fo erhalten wir für das öfterreichiiche Heer in runder Summe 
eine Gefammtzahl von 110,500 — und für die verbündete Heeres- 
macht in Böhmen überhaupt eine Gefammtzahl von 237,000 Dann, 
die 672 Stuͤck Geichüs mit fich führten *). 

Nach den Ergebniffen vieler Berechnung müffen die Bataillone 
des öfterreichifchen Heeres im Durchſchnitt 825 — die Schwadronen 
140 Mann ftarf geweien fein, und wir überzeugen und, daß dieſe 
Zahlen wohl ſchwerlich zu gering find, wenn wir den, doch gewiß zu— 
verläffigen Angaben des Feldzeugmeifters Welden entnehmen, daß bei 
der Armee, welche Oeſterreich gleichzeitig gegen Italien aufftellte, vie 
Schwadronen aud) 140, die Bataillone aber im Durchichnitt nur wenig 
über TOO Mann ftarf geweien fein fönnen. 


Auch in Beziehung auf die Nordarmee der Verbündeten walten 
einige Zweifel. Es wird behauptet, — und zwar von Seiten wohl- 
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unterrichteter Zeugen — Schweden habe die übernommenen Berpflidys 
tungen in noch weit geringerem Maaße erfüllt, als ſchon aus ten 
offiziellen Liften hervorgeht. Anftatt der verfprochenen dreißigtauſend 
jeien jelbft die vierundzwanzigtaufend, für weldye das ſchwediſche 
Corps bei der Nordarmee ausgegeben wurde, nichts weniger als voll: 
zählig vorhanden geweien ; es feien ihrer weniger ald zwanzigtaufent, 
ja nur achtzehntaufend gezählt worden. Daran mag etwas Wahres 
fein, aber e8 ift eben nicht möglich das beftimmt zu ermitteln — ; im 
Grunde war es auch vollfommen gleichgültig, wie viele oder wie wer 
nige diefer Schweden jein mochten, denn im Gefecht und überhaupt 
zu wirklich Eriegerifcher Ihätigfeit verwendet wurden fie nicht; ihr 
Kronprinz hielt fie ganz außer dem Bereich des Feindes und fern von 
jeder Berührung mit ihm; ja, fo wie wir jegt fein Thun und Treiben 
überjehen fönnen, und die zweideutigen Beweggründe, die es beſtimm— 
ten, fünnen wir und verlichert halten, daß er fie auch im Fall der 
äußerten, dringendjten Noth nicht für die gemeinfame Sache der Ver- 
bündeten in den Kampf geführt hätte. Waren die franzöfifchen Waf- 
fen fiegreich, jo wurden diefe Schweden fonder Zweifel zu Stralfund 
wieder eingeichifft, ohne Lorbeeren, und ohne Opfer auf den Schlacht 
feldern zurüdzulaffen. — 

Die rufftichen Truppen waren dagegen auch bei diefer Arınee 
ftärfer alö fie gemeinhin angenommen werden. Die Liften, die 
Plotho zuerit befannt gemacht, und an die man fich bisher gehalten 
hat, beziehen fich wohl auf eine etwas frühere Periode, nicht auf die 
Zeit zu Ende des Waffenftillftands, denn es fehlen darin ganze Ne: 
gimenter, die fich unftreitig bei den Heertheilen Wingingerode'd und 
Worontzow's befanden ; da muß dann natürlich die Hauptzahl zu ger 
ring fein. Die Zahlen, die wir den Liften Danilewsky's entnehmen, 
find gewiß richtig. Sie entfprechen auch dem Zuftand, in welchem 
fich die genannten Heertheile 1814 in Frankreich befanden. 

So bildete denn die Nordarmee unter dem ſchwediſchen Kron 
prinzen eine Maſſe von 131,935 Mann, mit 316 Stüden Geichüb. 

Und dazu fam nun endlich noch dag fehr gemifchte, loſe zuſam— 
mengefügte Feine Heer, das unter dem Grafen Wallmoden in Med 
lenburg dem Marſchall Davouft gegenüber ftand. Aus der ruſſiſch— 
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beutichen Legion, dem Lügom’fchen Frei-Corps, den Medlenburgern, 
einigen ſchwediſch-pommerſchen Bataillonen, einigen neu errichteten 
bannöverfchen und hanfeatiichen Schaaren zufammengefegt, zählte es 
nur 24,567 Mann (60 Stücke Geſchütz) — und ftand ebenfalls, wie 
befannt, unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von Schweden, 

In ihrer Geſammtheit beſtanden alfo die Heere, über welche die 
Verbündeten zum Kampf im freien Felde gegen Napoleon verfügen 
fonnten, aus 364,500 Mann Infanterie, 76,000 M. Reiterei, 
30,500 Artilleriften und Pionieren, 22,000 Koſaken, die zufammen 
eine Macht von 

493,000 Mann und 1,388 Stück Geſchütz 
bildeten. 

Eine ganz unverhältnigmäßige, durchaus überwältigende Ueber: 
macht, die den Sieg in der Art ficher ftellt, daß ein Erfolg des Feindes 
zu den ganz außerordentlichen Dingen gehören würde —: eine 
folche Meberlegenheit hatten die Verbündeten aud 
nach Deiterreih8 Beitritt zum Bunde nicht! — Es it 
ohne Grund, daß die obwaltenden Berhältniffe ziemlich allgemein, — 
und nicht etwa bloß von franzöftfchen Schriftftelleen — fo dargeftellt 
werden, als hätten die Verbündeten das Heer des franzöftfchen Kaiſers 
fhon durch die bloße Maffe ihrer Truppen erdrücken können. In der 
Wahrheit gehörte viel, gehörte Heldenthum und Glück dazu, den Sieg 
an ihre Fahnen zu feffeln ! 

Die wirflihe Ueberlegenheit der Verbündeten ſchwindet ſogar 
noch mehr zufammen, wenn man erwägt, daß eines Theild auf tie 
zweiundzwangzigtaufend Kofafen, wenigftens in offener Feldſchlacht, 
wenig zu rechnen war, und daß andererfeits die franzöftfchen Beſatzun— 
gen der ElbesFeftungen auch in Wirkſamkeit treten mußten, jobald vie 
Verbündeten Fortfchritte machten. In gewiffem Sinn fogar vom An— 
fang ber Operationen an, denn durch die Natur der Dinge felbit, 
turch die Natur diefed Krieges waren die Verbündeten unbedingt 
darauf angewieſen ihn angriffsweife zu führen; fie verfolgten einen 
pofitiven Zwed ; e8 galt nicht bloße Abwehr, fondern Deutfchland dem 
Beherrfcher Frankreichs abzuringen. Der Angriff aber führte, bejon- 
ders von Norden her, faft unmittelbar vor die Feftungen an der Elbe 
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— und fo jehen wir denn auch Magdeburg von Anfang an, Witten: 
berg jehr bald wirkſam werden, und ein Beobachtungs- Corps vor 
feinen Mauern fefleln. 

Häufig wird dann die Sache fo dargeftellt, ald habe das Ser 
der Verbündeten, an Zahl dem franzöftfchen gewaltig überlegen, auch 
noch in Beziehung auf Kriegsgewohnheit, Erfahrung und Ausrüftung 
große Vortheile voraus gehabt. Auch das fönnen wir wohl nur mit 
großen Einfchränfungen gelten laſſen. 

Die franzöfifche Armee beftand freilich zum allergrößten Theil aus 
fehr jungen, vor wenigen Monaten erft ausgehobenen Conferibirten. 
Aber die Taufende alter, erfahrner Offiziere und Unteroffiziere aus 
denen die geretteten Trümmer der großen franzöftfchen Armee von 1812 
beftanden, jo wie treffliche Stämme geprüfter Krieger die Napoleon aus 
Spanien herangezogen hatte, gaben der Maſſe Tüchtigfeit und Hals 
tung. Auch hatte dies neue Heer bereits im Frühjahre-Feldzug die 
Feuertaufe erhalten, und großentheild die Erfahrung gewonnen, die 
eine Reihe von Gefechten gewährt. Es mag fein, daß die achtzehn 
jährigen Jünglinge wenig geeignet waren, den Befchwerben eines jehr 
energiich geführten Herbſt-Feldzugs auf die Länge zu widerſtehen —: 
auf dem Schlachtfelde waren Soldaten, die ſich fo fchlugen, wie bie 
Sranzofen bei Groß» Görfchen und Baugen, gewiß nicht gering zu 
achten. 

Nur die franzöfifche Reiterei, namentlich die leichte, blieb fehr 
mangelhaft, und Napoleon hielt fie felbft dafür, wie aus manchen 
feiner Anordnungen hervorgeht. 

Wird nun dieſem jugendlichen franzöftfchen Heer gegenüber bie 
ruffische Armee als eine Schaar kriegsgewohnter, vielgeprüfter und er 
fahrener Beterane geſchildert, fo liegt darin ein jehr großer Irrthum. 
Wir haben geiehen, wie wenig auch von bem Heer übrig geblieben 
war, mit welchem Rußland den Feldzug von 1812 begann, wie ge 
ring die Zahl der Veterane, die im Frühjahr 1813 an die Oder und 
Elbe gelangte. Iegt waren die Schaaren durch Refruten ergänzt — 
und zwar hatte man ſich begnügen müffen, einen großen Theil der 
Regimenter nur zu Einem Bataillon herzuftellen. So beftanden dieſe 
Bataillone jegt Überwiegend aus ganz neuen Leuten, die fogar noch 
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weniger Erfahrung und Kriegsgewohnheit hatten als die Franzoſen, 
da fie erft während des Waffenftillftands herangefommen waren, und 
jelbft den Fruͤhjahrs⸗-Feldzug nicht mitgemacht hatten. Der Augen- 
ſchein fonnte freilich darüber täufchen. Man nahm in ihren Reihen 
allerdings nicht eine Ueberzahl jugendlicher Gefichter und ſchmächtiger 
SJünglings-Geftalten wahr. Das hatte feinen Grund aber einfach 
darin, daß man nad) jo langen Kriegen, fo oft wiederholten Rekruti— 
rungen, bei den legten Aushebungen ſchon vielfad) genöthigt war auf 
die älteren Leute zurüdzugehn, und die zu nehmen. Die älteren Leute, 
die man in den Reihen gewahrte, waren großentheild nicht alte Sol- 
daten, fondern bejahrte Refruten, 

Die Ausrüftung ded Heeres war dagegen in genügender Weile 
bergeftellt, und ließ wenig zu wünfchen, Die Reiterei war gut be— 
titten, die Artillerie fogar vorzüglich befpannt. — 

Was Preußens Heeresmacht anbetrifft, jo ift befannt daß „Geift 
und Wille der Truppen über alle Befchreibung vortrefflich war,“ wie 
fh Müffling ausdrüdt. An Erfahrung fehlte e8 aber einem großen 
Theil der Armee, nämlich der erft während des Waffenftillitandes voll» 
ftändig gebildeten Landwehr, durchaus. Hier hatten nicht etwa nur 
die einzelnen Bataillone viel neue Leute, fondern ganze Negimenter, 
ja ein ganzed Armee-Corps — das Tauengien’sche — hatten noch 
feinen Beind gejehen, und waren dem Krieg vollfommen fremd. 

Die Ausrüftung, befonders der Yandwehren, war, wie daß bie 
damalige Lage des Staats mit ſich brachte, höchſt Armlich zu nennen. 
Man hatte die Landwehrmänner in dunfelblaue, furze Waffenröde 
— (Litewfen, wie man fie damals nannte) — gekleidet, dieſe Röcke 
aber meift aus jchlechtem Tuch anfertigen müſſen, das in der Eile un- 
genegt verarbeitet wurde; beim erften Regen liefen fie fo ein, daß fie 
nicht mehr paßten, und den Körper nur kümmerlich bededten. Die 
Tuhmüge ohne Schirm ſchützte weder gegen das Wetter noch vor dem 
Hied. Die Schuhe, die ohne Stiefeletten getragen werden mußten, 
blieben ftecfen, fobald man in regendurchweichten Boden fam, und im 
Lauf des Feldzugs ging, trog aller Requifitionen von Fußbefleidung, 
ein großer Theil ded Fußvolfs barfug. Leinene Beinfleider vollendeten 
den Anzug. Mäntel hatte die Landwehr nicht — und anftatt der 
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Tornifter hatte man den Leuten nur leinene Beutel geben können, bie 
an einer Schnur über die Schulter getragen wurden. Selbit der Bor: 
rath an Gewehren wollte nicht reichen ; ald der Feldzug begann , ftan- 
ten im dritten Gliede der Randwehrbatailflone noch bin und wieder 
Leute nur mit Pifen bewaffnet. Erft im Lauf des Feldzugs ſelbſt er 
gänzten dieſe Schaaren ihre Bewaffnung — ınit franzöftfchen Ges 
wehren, die fie ſelbſt auf dem Schlachtfelde dem Feind and den Händen 
gewunden hatten. Geift und Wille der Mannschaft hatten alfo bier 
fehr große Mängel aufzuwiegen, fehr viel gut zu machen. Es ge 
ſchah. Aber daß ein fo dürftig ausgerüftetes Heer während eines 
Herbft-Feldzugs einen ſehr bedeutenden Abgang durch Kranfheiten 
haben mußte, ließ fich wohl vorberjehen. 

In Beziehung auf Defterreich haben wir ſchon der Verhältnifte 
gedacht, welche hier ven Fortgang der Nüftungen lähmten. Man 
war damit noch nicht ganz fertig, als der Feldzug beginnen follte ; mit 
der Ausrüftung der Truppen fo wenig ald mit ihrer vollftändigen Bil- 
dung. Ein großer Theil der Negimenter hatte z. B. die erwarteten 
Mäntel noch nicht erhalten, und das gelieferte Schuhwerk war to 
Ichlecht,, daß ſchon in den erften Tagen des neuen Feldzugs, Ichen am 
zweiten Tage der Schlacht bei Dresden, die Bataillone zum Theil bar: 
fuß einherzogen. — Den Geift aber der über alle Schwierigkeiten der 
allgemeinen Lage leicht hinaushelfen fonnte und der die Mängel, die 
vielleicht dennoch unvermeidlich blieben, aufgewogen hätte, To daß 
fie wenig fühlbar wurden: den hatte man nicht werden wollen ; 
ja man hatte ihn gefliffentlich unterdrückt, weil man ihn unter feiner 
Bedingung gelten laffen wollte. „In der öfterreichiichen Monarchie 
waren alle Militair-Anftalten geboren“ jagt der Minifter v. Stein 
in der Skizze feines Lebens: „te entquollen nidyt dem National: 
gerühl, denn man hatte nicht, wie anno 1809, das Gemüth in 
Anfpruch genommen, jondern nur den Gehorſam, welches mir meine 
dortigen Freunde antworteten, als ich ihnen ihre Kälte, ihre Be 
denflichfeiten vorhielt, und die Verfchiedenheit ihres gegenwärtigen 
Benehmens gegen das frühere.” — „In der Armee war wenig Ver 
trauen, wenig Zufriedenheit mit dem Krieg.“ — Unter dem Einfluß 
dieſer nicht günftigen Umjtände hatte das öfterreichifche Heer unter den 
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Berbündeten am Wenigſten Anfpruch darauf, dem Franzöftfchen mora> 
liſch — durch Geift und Gefinnung — überlegen geachtet zu werben. 

Der zu Anfang nicht fehr gemwichtigen Ueberlegenheit feiner Feinde 
gegenüber, hatte Napoleon den unermeßlichen Bortheil der Einheit des 
Willens und des Sinnes voraus, da er feine Verbündeten Yapt, ſon⸗ 
dern nur Vafallen. 

Die Verbündeten dagegen waren im Stilfen ſchon gleich zu An— 
fang fehr verfchiedenen Sinnes, wie das eben zu fein pflegt, und ver- 
folgten in diefem Kampf keineswegs alle mit gleicher Energie ein und 
dafjelbe Ziel. 

Der Kaifer Alerander hatte fehon fehr früh, ja fchon von Anfang 
des Krieges an, die Üeberzeugung gewonnen, daß biefer, fiegreich, 
nicht anders enden fönne und dürfe, als durch Napoleon’ gänzlichen 
Sturz; daß Fein anderer Erfolg, fein Abkommen, einen dauernden 
Frieden fichern — und fomit auch Rußlands Interefien ficher ftellen 
fönne. So wenig ed feine Art war, auszufprechen, was tiefer in feiner 
Seele lag, hatte er doch ſchon einmal im Jahr 1812 andeutend in 
diefem Sinn geiprochen, und zwar zu dem Kronprinzen von Schweden, 
ald er fich zu Abo mit ihm verftändigte. — Und auch während des 
Srühjahrs-Feldzugs 1813 hatte er einmal, in einem Augenblid des 
Unmuths, feinen geheimen Gedanken Worte geliehen. Es war am 
Abend der Schlacht bei Baugen. Der General Waſſiltſchikow war 
vom Kaifer ſelbſt entjendet worden, den Rückzug des Fuhrweſens zu bes 
ſchleunigen, kehrte zurück, um Bericht zu erftatten, und da er den 
Kaifer verftimmt und niedergefchlagen fand, glaubte er im Ton ber 
Zuverficht Hinzufügen zu müſſen, daß nad) den großen Erfolgen des 
Jahres 1812 zwei verlorene Schlachten wenig fagen wollten, der Krieg 
doch fiegreich enden werde, „Daran zweifle ich nicht”, erwiderte ber 
Kaifer: „der Krieg wird zu unferem Vortheil enden, und Napo» 
leon wird nicht regierender Herr bleiben (Lapersosars ve Öyaer»), 
aber mir ift um die unnüß verlorene Zeit und Menfchen leid.” — Der 
Minifter Stein beftärfte und ermuthigte den Kaifer in diefer Geſinnung. 

Dann aber aud) lag es in den Planen Alerander’s, das Herzogs 
thum Warfchau zu behaupten, und ald Bafallenftaat an Rußland zu - 
fefieln, um auf dieſe Weije feinem Neid) einen Erſatz und Lohn für 

Toll, Denkwürdigkeiten. II. 6 


82 Sechstes Buch. 


die gemachten Anftrengungen, eine erweiterte Macht zu gewinnen, und 
für fich jelbit den Ruhm einer großmüthigen That: der Wiederherftel- 
lung ‘Polens. 

In Preußen war der entichiedene Wille, den Kampf auf das 
aͤußerſte durchzukämpfen, und einen vollftändigen Sieg zu erjtreben, 
durchaus vorherrfchend. Männer wie Gneifenau fagten fich auch hier 
fehr bald beftimmt und Far, daß er einen anderen Ausgang ald Napo- 
leon's Sturz nicht haben dürfe; glühender Haß und richtiger Inftinct 
fehrten den alten Blücher daſſelbe. Ob der Staats » Kanzler Harden- 
berg, ob der König jelbft fchon damals dies Ziel in das Auge faßten, 
darüber läßt fich weniger Beftimmtes jagen —: gewiß aber ift, daß 
es auch ihnen für dasjenige gelten mußte, dad man zu erftreben habe, 
fobald es nur erreichbar fchien. 

Anders verhielten fi die Dinge in Defterreih,. Für Defter 
reich war diefer Kampf ein bloßer Cabinets-Krieg, und in gewiffen 
Sinn blieb immer die Hauptiache, daß er nicht in eimen National: 
Krieg ausarte. Mit mäßigen, alltäglichen Mitteln ftrebte das Wiener 
Gabinet, aus diefem und anderen Gründen, nur nach einem mäßigen, 
bedingten Erfolg. Man wollte eigentlih nur eine Schmälerung der 
napoleonischen,, eine zwedimäßige Steigerung der eigenen Macht, und 
ein baldiged Abkommen, das den bedenflichen Elementen einer werden« 
den Zeit nirgends Raum und Entwidelung geftatte. Es galt, die illys 
rifchen Provinzen wieder zu erhalten, und die Verbindung mit dem 
Meer ; Tyrol, und wo möglich auch feiten Buß und erneuten Einfluß 
in dem unvergeßlichen Italien zu gewinnen. ine mäßige Herftellung 
Preußens, ein Zurücddrängen der napoleonifchen Herrichaft in Deutſch— 
land erfchien ohne Zweifel wünfchenswerth — was man aber nicht 
wollte, — vorausgefegt, daß man damals überhaupt den Fall fchon 
als einen möglichen zu denken wagte —: das war Napoleon’s gänz- 
licher Sturz und die Befeitigung feiner, dem Kaiferhaufe jegt nahe 
verwandten Dynaftie. Auch eine gänzliche Herftellung Preußens, ge 
eignet diefen Staat dem öfterreichifchen in Deutichland gleichzuftellen, 
gehörte nicht eigentlich zu den Dingen, die man wünjchte, und man war 
nicht geneigt, dafür auf das Aeußerite zu Fimpfen. Rußlands Bes 
ftrebungen aber, fich an der Weichſel feftzufegen, wurden zu Wien mit 
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entichiedenem Mißtrauen betrachtet, und die Furcht vor einer wachſen⸗ 
den, naherrückenden Uebermacht Rußlands, erweckte ſchon jetzt und 
immer wieder Bedenken, die gar leicht auf den Kampf mit Napoleon 
läähmend einwirken fonnten. | 

Schweden, infofern die Regierung diefes Landes betheiligt war, 
wollte nur Norwegen erwerben. Im Uebrigen fonnten ihm die ent— 
ftehenden Verhältniffe des europäifchen Gontinents gleichgültiger fein ; 
auch lag deren Geftaltung, wie man jich nicht verbergen fonnte, ganz 
auperhalb des Bereichs feiner Macht. Das nordifche Reich ſah daher 
eigentlich auch nur in Dänemarf feinen Gegner. Den Kronprinzen 
von Schweden beftimmten dann in feinem Benehmen auch noch perfön= 
liche Plane, und diefe führten ihn bis dicht an die Grenz » Linie, über 
welche hinaus fein Thun und Treiben offenbarer Verrath an der ge- 
meinfamen Sache der Verbündeten geworden wäre. 

Ein unglüdliches Zufammentreffen von Umftänden bewirkte dann 
auch⸗ daß Englands Theilnahme an dem Krieg in Deutjchland in 
ziemlich verkehrter Weife geleitet wurde, und daß die Regierung polis 
tiiche Beftrebungen hegte und förderte, die fchon an fich nicht für heil: 
bringend gelten fonnten, und den Keim zu ſehr bedenflichen Mißhellig- 
feiten im ſich trugen, 

In dem Haß gegen das damalige Frankreich und feinen Beherr: 
iher, in dem heroifchen Kampf gegen beide, verbanden fich nämlich, 
zumal in Deutjihland, ſehr verfchiedene Barteien — die wohl zunächit 
vereint kämpfen fonnten — deren Anftrengungen aber keineswegs uns 
bedingt auf ein und daſſelbe Ziel gerichtet waren, — deren Bereini- 
gung nur eine fcheinbare, wenigftens nur eine vorläufige fein fonnte, 

Neben der Maffe derjenigen, die, ohne viel weiter zu benfen, 
eben nur den gegenwärtigen Drud abwälzen und die unmittelbar er— 
duldete Schmach blutig rächen wollten, — neben der großen Anzahl 
reiner Naterlandsfreunde, denen es um das felbftftändige Dafein, um 
Ehre und Größe des eigenen Volks zu thun, und für diefe Güter fein 
Opfer zu groß war —: neben diefen ftanden auf der einen Seite die 
zahlreiche Partei derjenigen, die außerdem freiere Formen des Staats- 
lebens wünfchten, und als Preis des Sieges über den napoleonifchen 
Despotismus herbeizuführen ftrebten. Auf der anderen Seite ſchloß 
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fich, für jegt, der Theil der europälfchen Ariftofratie an, der in Napo— 
leon den Emporfömmling haßte, und den Gründer eines modernen, 
gleihmachenden Despotismus befämpfte, da feine Verfuche Ältere Zus 
ftände neu zu begründen, nie ausfchlieglih im Sinn diefer Partei 
durchgeführt werden fonnten, und ihr in Feiner Weile genügten. Diefe 
Partei wollte die National-Unabhängigfeit hergeftelt haben, um in ihr 
die Standeöherrlichfeit einer vergangenen Zeit wieder aufzubauen. 

Trauer um die verlorene Nationaleinheit, fo lofe und locker fie 
auch feit Jahrhunderten war, — um dies früher faft vergeflene ge 
meinfame Band, in welchem man erft al8 es verloren war, wieder 
ein Foftbares Gut jehen lernte; Trauer um fo manches Gemwohnte, 
Heimifche, aus alter Zeit, das vor dem unverftändigen Gebot einer 
fremden, unberechtigten Gewalt zufamınenbrach ; — bie liebevolle Ruͤck— 
fehr zu den lange vernachläffigten vaterländifchen Erinnerungen, deren 
fchöne Seite nun allein hervorgehoben wurde, —: alle die Gefühle, 
diefe Elemente des geiftigen Dafeins, die ſich in der romantischen Lite 
ratur Deutjchlands ausſprachen, fonnten audy um die Beftrebungen 
diefer Bartei einen idealen Schein verbreiten. Sie täufchten wirklic 
vielfach über deren eigentlichen Gehalt. Der innere Zwielpalt aber, 
zwijchen diefer Partei und den jonftigen Gefährten des gemeinschaft: 
lichen Kampfes, mußte natürlich früher oder fpäter offenbar werden, 
und zwar um jo entfchiedener ſowohl, als vielfacher, je näher man dem 
Erfolg rüfte. Bon England her war er fihon jegt fühlbar geworben. 

Den Männern diefer Partei war nämlich Preußen gar jehr ver: 
haßt, ald ein Staat der durchaus in modernen Verhältniffen wurzelt, 
und in welchem dieſe fogar fchon jeit Friedrich Wilhelm I. mit ent 
fchiedenem Bewußtfein gepflegt wurden. Einem ſolchen Manne aber, 
einem leidenfchaftlichen Feind Preußens, war die Leitung der continen- 
talen, namentlich der deutjchen, Bolitif Englands zum großen Theil 
anvertraut. 

Es war dies der hannöverfche Minifter Graf v. Münfter-Meinhövel, 
der in London refidirte. In dem Gefühl der eigenen Unzulänglichfeit, 
in dem Bewußtfein, daß er felbft von den Berhältniffen Deutſchlands 
nicht3 wiſſe und nichts verftehe, ließ ihn Lord Gaftlereagh gewähren. 

ALS Feind Preußens wollte Graf Münfter deffen Herftellung ganz 
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entichieden nicht; er hoffte fie zu verhindern ; diefer Staat durfte ſich 
nach feiner Anficht nie wieder auf das linfe Ufer der Elbe ausdehnen. 
Das Ziel feines Strebend war zwifchen diefem Strom und der Schelde 
für das Haus der Welfen ein bedeutendes Neich zu gründen; einen 
Staat mit befchränftem, in gewiffen Beziehungen fogar in mittelalters 
licher Weiſe ohnmächtigem Königthum, und einem ftreng ariftofras 
tischen Ständeweſen —: ein Reich, in welchem fich die hannöverſche 
Ritterſchaft, in weiter Ausdehnung , ihres Anfehens erfreuen könne. 

Bei ſolchen Planen war dem Grafen natürlich auch der militais 
rifche Aufichwung Preußens, in der Weife, in welcher er ftattfand, 
nicht ohne Einfchränfung erwünfcht, denn er bildete fchon an ſich eine 
Macht, die, einmalvorhanden, ſchwer wieder zu befeitigen war — und 
verlieh Rechte. Weit entfernt ihn zu unterftügen und zu fördern, 
wie das Intereſſe der gemeinfchaftlichen Sache gefordert hätte, fuchte 
Graf Münfter ihn vielmehr zu lähmen, fo viel an ihm war, und that 
was er Fonnte, ihn nicht über gewiffe dürftige Grenzen hinaus fonmen 
zu laffen. Daß der damalige Prinz Regent — Georg IV. — lebhaft auf 
diefe Plane feines hannöverſchen Minifters einging, läßt ſich natürlid) 
genug erflären, und fo brachte es Münfter dahin, daß Englands euro- 
päifcher Einfluß Entwürfen dienftbar gemacht wurde, die den Inters 
effen des englifchen Staats eigentlich fremd waren. Münfter brachte 
ed dahin, daß England, damals der einzige Staat, der über große 
Geldmittel verfügen konnte, und der zugleich die gemeinfchaftliche Sache 
in Deutfchland eben nur vermöge feiner Geldmittel zu fördern ver- 
mochte, dem preußifchen Reich das Einzige was da fehlte, erft fpät, 
und nach einem jehr dürftigen Zufchnitt gewährte. 

Preußen erhielt befanntlich nur halb fo viel Subfidien ald Defter- 
reich, ald Rußland — und während diefe beiden Staaten Englands 
Geldhülfe erhielten, ohne dafür eine beſondere Verpflichtung zu Über 
nehmen, mußte Preußen feinen Antheil dadurch erfaufen, daß es Ichon 
jegt zu Gunſten des künftigen hannöverfchen Reichs auf alte Pro— 
vinzen verzichtete, namentlich auf das unjchägbare Oftfriesland, und 
die Verbindung mit der Nordſee. 

Weiter bewirkte dann Münfter’s Einfluß, daß von den 50,000 Ges 
wehren, die England nach Deutichland jendete, nur 5000 zur Bewaff⸗ 
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nung ber preußifchen Landwehr, die fchon da war, abgegeben wurden. 
Die übrigen wurden aufbewahrt zum Behuf hannövericher Rüftungen 
— bie nie zu Stande famen, und wie fich leicht berechnen lich, gar 
nicht zu Stande fommen konnten. 

Wegen diefer Dinge durch den Minifter v. Stein zur Rede geftellt, 
ſprach dann Münfter feine Anfichten und ‘Plane fehr unverholen aus, 
wenn auch nicht in ganz fo Ichroffer Weife ald bei einer früheren Ge— 
legenheit. Es ift der Mühe werth feine Briefe nachzulefen ; zu ſehn, 
wie Graf Münfter und die Partei, der er angehörte, über Preußen 
dachten. 

So verfichert der Hannöverfche Staatömann, in feinem Brief an 
Stein, in welchem er fich zugleich fehr entfchieden gegen die Einheit, 
und jelbjt gegen die Vereinigung Deutfchlands erklärt, daß ihm bie 
Dynaftieen nicht gleichgültig feien, und fährt dann fort: „Es herricht 
in ihnen ein Geift, den man durch Jahrhunderte verfolgen fann. Leſen 
Sie, was J. Müller in feinem Fürftenbund über das Guelphifche 
Haus fagt: „„ Soll ich des Ruhms der Guelphen gedenfen, deren uns 
gebeugter Heldenfinn ihren Namen zum Signal der Freiheit gemacht 
hat u. ſ. w.““ Selbſt England ift nie fo frei als unter den drei 
Georgen geweien, und ber vierte bringt denfelben Sinn auf den Thron. 
Vergleichen Sie damit den preußiſchen Prügel und Ladeftod! Ich 
verehre Briedrih den Großen, aber Er hat den Ruin Deuticylands 
(!) durch feine Vergrößerung herbeigeführt, und den feines Staats 
dadurch, daß er einen Körper gezeugt hatte, den nur ein großer Geift 
beleben konnte, der mit Ihm ſchied.“ — Er bittet Stein zu bedenfen, 
daß: „der Plan, Oeſterreich mit ganz Deutichland zu bereichern, ganz 
Europa, inclufive Deutfchland ; und der zweite, Deutichland zwiichen 
Defterreich und Preußen zu theilen, gewiß Rußland, England und 
Schweden, und alle Nord: Deutfche gegen fich haben wird, die nicht an 
ber Kriegsräthlichen und Aufeultantens und Affefforen:Regierungsfucht 
des preußischen Syſtems — in dem man nie glauben wollte: che governa 
meglio chi men governa — gewöhnt find.” — „Preußens Macht 
lebt nur noch in der Erinnerung. Sie mag zwilchen der Weichfel und 
Elbe ald Macht der zweiten oder dritten Größe aufftehen. Warum 
follte Rußland nicht die MWeichfel ald Lohn feiner Thaten erhalten ? 
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warum follte Preußen in früheren Friedensfchlüffen abgetretene Ber 
fisungen wieder erhalten, um den Kreis feiner Verationen auszu— 
dehnen, und um mit $ranfreich zu intriguiren.* — Dann kömmt ber 
Plan, wenn Preußen, wie hier vorausgefegt wird, auch feine Pros 
vinzen auf dem rechten Ufer der Weichjel an Rußland abgegeben hätte, 
zwiſchen Elbe und Schelde aus „herrenlofen Befigungen” das Guel- 
phenreich zu gründen. — | 

Freilich , jo viel einander Widerftrebendes fich theils ſchon ziem— 
lich offen zeigte, theild für jegt im Verborgenen regte: der nächfte 
Zweck war allen gemein. Es galt zunächft für Alle einen erften Sieg 
über Napoleon zu erfämpfen — denn der war in den Planen Aller 
nothwendig. Und jo brauchte denn — im Glück — der Zwielpalt 
dech wenigftend nicht nothwendiger Weife eher hervorzutreten, als bis 
man fich dem Ziel um ein Bedeutendes genähert. hatte. — In ein be> 
denkliches, verderbliches Schwanfen fonnten aber die Dinge augens 
bliflich gerathen, wenn man gleich zu Anfang des neuen Feldzug 
Unglüc erlebte. Und die Zufammenfegung der Hauptquartiere war 
auf Seiten der Verbündeten feineswegs durchaus eine foldhe, daß fie 
dagegen eine Bürgjchaft geboten hätte, 

Was den allgemeinen Dberbefehl über die gefammten Heere der 
Berbündeten anbetrifft, die Zeitung des Kriegs im Ganzen und ben 
damit verbundenen unmittelbaren Befehl über die Hauptarmee in 
Böhmen, find in Beziehung auf den Kaifer Alerander zwei verfchiedene, 
ja entgegengefegte Sagen verbreitet worden. Man hat gejagt, in dem 
Gefühl daß er ihm vor Allen gebühre, habe man von Seiten aller 
Verbündeten den Kaifer von Rußland dringend aufgefordert, dieſen 
höchſten Befehl perfönlich zu übernehmen. Der Kaifer Alexander aber 
habe ihn wiederholt abgelehnt — und dies fpäter bedauert. So ers 
zahlt namentlich Danilewsky. Natürlich ift das vollfommen unge- 
gründet. Man müßte Defterreich wenig fennen, um zu glauben, daß 
es je feine Heere — die Hauptmaffe feiner Kriegsmacht — der Führ 
rung eines fremden Feldherrn anvertrauen wird — und nun vollends, 
wenn biefer Feldherr zugleich der Selbftherricher eines mächtigen Kaifer- 
reichs ift! — Und nun in diefem befonderen Fall, bei ber ſchon er- 
wachten Beforgniß in Beziehung auf Rußlands wachjende Macht und 
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Plane an der Weichfel — bei dem Bewußtfein, daß die Zwede, bie man 
in diefem Krieg verfolgte, feinesiwegs ganz unbedingt mit benen be 
anderen Verbündeten übereinträfen ; — bei dem Bewußtfein der Bortheil, 
welche die ſchon erlangte Stellung gewährte, und dem. Anſpruch cuf 
bie europäifche Schiebsrichterftelle, der fi) daraus ergab! Das unter 
allen Bedingungen fehr natürliche Streben, ſich felbft an die Spitze zu 
ftellen, oder doch bie Leitung der Dinge fo viel ald möglich in Hänben 
zu behalten, konnte diesmal durch die obwaltenden Berhältniffe nur ges 
fteigert werben, und mußte mehr ald jemald in den Planen ber öfter 
reichifchen Regierung liegen. 

Eine entgegengelegte Sage berichtet, der Kaiſer Alerander 
babe im Gegentheil das Feldherrnamt gewuͤnſcht; habe erwartet, es 
werbe ihm huldigend angetragen werden, und als dies nicht geſchab, 
fogar Schritte gethan, um das gewünfchte Ereigniß herbeizuführen; 
er ſei verlegt und ſehr verſtimmt gewefen, als fie mit Stillfchweigen 
übergangen wurden und zu nichts fruchteten. Auch das ift in ber 
Wahrheit nicht begründet. Der Kaifer hätte allerdings gern für den 
Agamemnon des Zuges gegolten: aber jo unumwunden mit feiner 
Perſon hervorzutreten, lag durchaus nicht in feiner Weiſe; die aller 
legte Vergangenheit hatte ed von Neuem bewiefen. Was Finderte 
ihn im Fruͤhjahrs⸗Feldzug auch der Form nach den Oberbefehl zu über 
nehmen und ſich ausbrüdlich an die Epige des ruffifch =» preußiſchen 
Heers zu ftellen? — Bei der damaligen Stimmung hätte man wohl 
ziemlich allgemein eine foldhe Wendung der Sadje freudig willfommen 
geheißen. Alerander hatte dennoch vorgezogen, für feine Perſon dieſe 
Stellung zu meiden, und den Grafen Wittgenſtein vorzuſchieben. — 
Zudem hatte ber Kaifer vielleicht mehr ald billig — man fann jagen 
das Aeußerfte, gethan, um Defterveich in den Bund zu ziehen. Daß 
die Ernennung eines öfterreichiichen Oberbefehlshaber ein Theil des 
Preifes fei, der dafür gezahlt werden mußte, und fidy mithin von ſelbſt 
verftand, hatte er fich wohl von Anfang an gefagt. Seine militais 
riiche Umgebung, zu der Toll und Diebitſch gehörten, wußte jehr bes 
ftimmt, baß er weber nach dem Oberbefehl verlangt, noch darauf ges 
rechnet hatte. 

Einem Defterreicher alſo war. ber Feldherrnſtab vorbehalten. 
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Die Wahl fiel auf den. Feldmarſchall Fürften Karl zu Schwarzenberg. 
In der ruffifchen und preußifchen Armee nahm man dieſe Ernennung 
hin als eine Sache, über die man vor der Hand Fein Urtheil habe, und 
in ber allgemein berrfchenden ſiegesfreudigen, hoffnungsreichen Stim- 
mung, erwartete man in Breußen gern das Befte davon. In Oeſter⸗ 
reich dagegen befrembete fie einigermaaßen, und fchien wenig geeignet, 
bie ſehr Fühle Stimmung in Beziehung auf den Krieg zu heben, 
Schwarzenberg hatte nicht einen Ruf der ihm zu ſolcher Stellung be= 
rechtigen konnte. Auch die Gelegenheit einen folchen Ruf zu erwer- 
ben, hatte ihm bis dahin. gefehlt. Die Natur der verfchiedenen Stel- 
lungen, die er nach einander eingenommen hatte, brachte es mit ſich, 
daß er im Ganzen ald Krieger weniger genannt worden war ald mans 
cher andere, und fo ließen fich wohl Generale nennen, deren Namen 
der öfterreichifchen Armee beſſer befannt waren, und ein größeres, bes 
ftimmteres Vertrauen eingeflößt hätten. Ä 

Hin und wieder wurde der Erzherzog Karl genannt, als ber 
Mann den die Zeitereigniffe forderten, und von dem allein man hofs 
fen könne, daß er ihnen gewachfen ſei —: aber ohne daß man in 
einigermaaßen unterrichteten Kreifen feine Ernennung erwartet hätte. 
Eie war aus mehr als einem Grunde unmöglich. Schon feit Suwos 
row's Zeiten war der Erzherzog feldft den Ruffen und ihren Seneralen 
entichieden abgeneigt ; er hatte fich zum Theil deshalb im Jahre 1805 
den Oberbefehl in Italien vorbehalten, wo er mit diefen Verbündeten 
nicht in unmittelbare Berührumg fommen konnte. Auch den Berbüns 
deten hätte feine Ernennung nicht zufagen fünnen, ba der Kaifer 
Aleramder feine Gefinnungen fannte ; ein erträgliches Berhältniß zwi⸗ 
hen ihm und den ruſſiſchen Generalen wäre alfo faum zu erwarten: 
geweſen. in anderer Grund aber, der dem Erzherzog ausfchloß, lag 
in reim öfterreichifchen Berhältniffen. Daß Graf Metternich und ſein 
Anhang dem Erzherzog feindlich gegenüber ſtanden, ift fein Geheim⸗ 
niß, eben fo wenig, daß der Erzherzog ſchon feit 1809 mit einigem 
Mißtrauen beobadytet wurde. Er war der Verdächtigung nicht ent» 
gangen. Schon feit dem Jahre 1809 war in gewiffen Sälen ber 
großen Welt ein gar feltfames Gerücht in Umlauf: der Erzherzog 
Karl fei in dem genannten. Jahr, nach Napoleon's erften Siegen, da 
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Alles zu wanfen jchien, nicht abgeneigt geweien, mit dem Kaiſer ber 
Franzoſen in perfönliche Unterhandlungen zu treten, um — Rheinbund» 
König von Böhmen zu werden! — Man wollte wiffen, er babe wirf: 
lich Schritte in diefem Sinne gethan. So deutete man die Verſuche 
Unterhandlungen anzufmüpfen, die der Erzherzog unmittelbar nach den 
unglüdlichen Ereigniffen bei Landshut und Regensburg allerdings ge: 
macht hatte — und zwar ohne Auftrag ; freilich in einem Augenblid, 
wo er ziemlich die Faſſung verloren hatte, wie auch feine damaligen 
Briefe an den Bruder, Erzherzog Johann, beweifen. So fchlecht bes 
gründet Verdacht und Sage audy ohne Zweifel waren, hatten fie doch 
in einem nicht ganz engen und nichts weniger ald unbebeutenden Kreiſe 
Geltung gefunden —: und jedenfalld hatte der Kaiſer Franz dem 
Erzherzog jene unbefugten Unterhandlungs = Verfuche nicht verziehen. 
Dieler Monarch liebte ed ein für allemal nicht, dag man ihm „vor 
griff." Er verzieh das nie und Niemandem. 

In Ermangelung eined großen und anerkannten europäiſchen 
Feldherrn⸗Rufs, wie ihn außer dem Erzherzog Karl in Defterreich Nies 
mand hatte, fchien unter den damaligen Umftänden ber Glanz einer 
hohen, fürftlichen Geburt unerläßlich; und er war ed audy wohl. Das 
durch wurde die Wahl auf einen jehr engen Kreis beichränft. 

Welche ichöne Eigenjdyaften des Charafterd und Gemüths ber 
Fürft Schwarzenberg zu feiner, jo fchwierigen als erhabenen Stellung 
mitbrachte, ift befannt. Leichtigkeit und Sicherheit in dem Umgang 
mit gefrönten Häuptern, die er zum Theil ſchon feiner gefellfchaftlichen 
Stellung verdanfte — ber feine Takt des vollendeten Weltmannd — 
Uneigennüsigfeit, Berföhnlichfeit und Milde, waren nothwendige Eis 
genfchaften, die er in hohem Grade befaß. Sein feiner Taft war ſo— 
gar unverfennbar mehr und etwas Edleres ald das bloße, durch bad 
Leben in der Welt entwidelte Talent, unter allen Umftänden das ben 
gefellichaftlichen Verhältniſſen Angemeflene zu jagen und zu thun. Er 
bewährte mehr ald einmal die jchöne Fähigkeit, von jeder Art von 
Selbſtſucht frei, alle Rüdjichten, die ihm perfönlich waren, vollfoms 
men aufzuopfern. 

Dann war ber Fürft Schwarzenberg auch ein ehrenwerther, tapfes 
rer Soldat —: ein Feldherr aber war er nicht! 
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Die Aufgabe, ein Heer, den Gang eines Krieges, ſelbſtſtändig zu 
leiten — die unter allen Bedingungen eine ungemeine Entſchiedenheit 
des Geiſtes, eine große Macht des Charakters und ein beſtimmtes 
Vertrauen auf ſich ſelbſt erfordert —: die war für ihn zu ſchwer, ſelbſt 
wenn man gewoͤhnlichere Bedingungen vorausſetzte. Hier, wo ſich 
alle Verhältniſſe großartig erweiterten, und vielfach in ungewohnter 
Weife fchwierig geftalteten, mußte fie e8 doppelt und dreifach werden. 
Auch mochte der Fürft Schwarzenberg wohl fühlen, daß er feiner Stel 
lung nicht gewachſen ſei; das tritt mitunter ziemlich deutlich hervor ; 
jelbft fein Lobredner muß geftehen, daß er mit jehr geringem Vertrauen 
zu ſich ſelbſt und zu der Sache, an die Löjung feiner Aufgabe ging. 
„Jetzt, wo der Erfolg jo glänzend die Bejorgniffe des Fürften wider: 
legt hat; ” jagt der Biograph : „wo er felbft e8 war, der alle Miß— 
laute in Einflang brachte: warum follte man es jegt verichweigen, 
da gerade des Fürften Vertrauen auf. eine glüdlicye Beendigung des 
Krieges gegen Napoleon vor dem Beginne deſſelben nicht das feitefte 
geweſen iſt *) 2“ 

Daß in allen Schriften über diefen merfwürdigen Feldzug, die von 
Defterreich ausgehen, der Fürft Schwarzenberg dennoch als ein voll- 
fommener Feldherr gefchildert wird, dem nad) feiner Seite hin etwas 
fehlt, der in Feiner Bezichung einer Stüge bedarf — : das verftcht fich 
von felbft, wie die dortigen Zuftände einmal beichaffen find. Aber es 
beweift auch nichts ; nicht einmal daß man diefe Dinge in Oeſterreich 
felbft wirflich glaubt. Alle höheren öfterreichiichen Offiziere, die da— 
mald den Greigniffen nahe ftanden, geben vielmehr im Gefpräch — 
wenn nämlich die Begebenheiten jener Zeit unter ernften Männern 
ernfthaft zur Sprade fommen — eben auch zu, daß Schwarzenberg 
an der Spige eines Heeres, ohne aushelfenden Rath und Beijtand 
nicht beftehen Fonnte. 

Er bedurfte der feitung — : aber wir müſſen es hier wiederholen, 
eö gehört bei Weitem mehr dazu ald man gewöhnlic glaubt, daß man 
fähig ſei mit Bolgerichtigfeit in einem bejtimmten Sinne geleitet zu 

*) Brofefch, Denfwürbigfeiten aus tem Leben des Feldmarichalls Fürften 
Karl zu Schwarzenberg. ©. 173. 
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werden. Es gehört auch bazu eine Feſtigkeit und Sicherheit, Die fich 
bei Weitem nicht ein Jeder geben fann, Iſt ver Feldherr, der ſich 
felbft ſchon unficher fühlt; gewöhnt vielerlei Meinungen anzuhören, fo 
fommt ed wohl vor, daß er Dadurch nur noch unficherer wird, und zu 
feinem durc)greifenden Urtheil, zu Feiner Ueberzeugung, mithin zu kei— 
nem eigentlichen Entichluß gelangen fann. Nicht felten jest dann 
unter feinen NRathgebern derjenige feinen Willen durch, der am ent- 
jchiedeniten und rüdjichtölofeften auftritt. Oft jucht man auch zwis 
fchen zwei abweichenden oder entgegengeiegten Meinungen einen Mit— 
telweg — der natürlich, ftreng genommen, feinen rechten Sinn hat. 
Wird etwas verfügt, jo geichieht ed häufig ohne fefte Ueberzeugung, 
unficher, mit fchwanfendem Entſchluß — und fehr oft befichlt ein fole 
cher Feldherr, jelbft im enticheidenden Augenbliden, Maafregeln einer 
bloßen Scheinthätigfeit, um in feiner Ungewißheit der Nothwendigkeit, 
einen wirflichen Entichluß zu faflen, für den Augenblit zu entgehen, 
das peinliche Gefühl, dag etwas gethan werden müfle, doch aber auch 
irgendwie zu befchwichtigen. So überläßt man wohl die Initiative 
dem Feind, ohne es zu wollen, und fieht fich dann plöglich von ben 
Greigniffen beberricht, Die dem Feldherrn zu Häupten wachen. 

Es fcheint als ließen fich in der Feldherrn-⸗Laufbahn des Fürften 
Schwarzenberg ſolche Momente nachweijen. 

Im der öfterreichifchen Armee ift ſehr allgemein die Vorftellung 
verbreitet, der damalige Feldmarfchall » Lieutenant Graf Radegfy habe 
ben Fürften Schwarzenberg unbedingt geleitet, und jei mithin ber 
eigentliche Held des Feldzugs 1813. Der Verfafler diefer Denhvürs 
bigfeiten hat das nie mit voller Weberzeugung glauben können. In 
vielen Anordnungen ſchien ihm der Einfluß Langenau's und feiner bes 
fannten Anfichten unverkennbar hervorzutreten. So war der Verfaſſer 
fchon ehe er es mit Beftimmtheit wußte, aus inneren Gründen über 
zeugt, daß namentlicdy die Dispofition zu der Schlacht bei Wachau am 
16. Dectober 1813 nicht von Rabegky fein könne; daß fie von dem 
Generals-Quartierneifter Langenau herrühren müffe. 

Bon preußifchen ſowohl als ruſſiſchen hochgeftellten Militaird, 
die fi in der Umgebung der Monarchen, Alerander’s und. des Königs 
von Preußen, im großen Hauptquartier befanden, und den Gang det 
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Ereigniffe aus großer Nähe beobachten konnten, ift dem Verfaffer dann 
auch einftimmig beftätigt worden, daß die Leitung der Angelegenheiten 
bamald — infoweit fie von dem öſterreichiſchen Generalftab ausging 
— weniger in Radetzky's und vorzugsweile in Langenau's Hän- 
den lag. 

Radetzky's Auftreten war bejcheiden und anfpruchslos; er bes 
fchränfte ſich meift auf die eigentlichen Gejchäfte jeined Amtes als Chef 
des Generafftabs, — und fagte jeine Meinung nur, wenn er darum 
gefragt wurde, ohne fie hartnädig zu vertheidigen, ohne fie, wie man 
zu fagen pflegt, mit Gewalt durchſetzen zu wollen, Er ftrebte eben in 
feinem ganzen Wefen nicht nad) gebietendem Einfluß. 

Sehr fihtbar war dagegen, daß General Langenau's Streben 
dahin ging, fich des Feldherrn ganz zu bemächtigen, Er war gewohnt 
Einfluß zu üben, hielt fi zu großen Dingen berufen, und wollte die 
Bedeutung, die ihm feiner Meinung nad) zufam, auch wirklich haben, 
So trat er denn mit einer gewiffen Beſtimmtheit als faiseur auf. Der 
Umftand, daß der Fürft Schwarzenberg fchon gewöhnt war ihn zu 
hören, Fam ihm dabei zu Statten, und nicht minder die Borausfegung, 
daß ihm in Sachen, wohin der Krieg doch getragen werden follte, 
Land und Gegenden auf das Genaueſte befannt feien —: eine Kennts 
ni, deren Werth häufig in der Bekanntſchaft mit kleinlichen Einzeln- 
heiten gefucht, und dann in Beziehung auf die Kriegführung im Ganz 
zen und Großen überjchägt wird, 

Der General: Major v. Langenau hatte nämlich bis dahin in 
fächfifchen Dienften geftanden, wo der Ehrgeiz unter der damaligen 
Regierung häufig Nebenwege einfchlug, und in der That auf ihnen 
auch am Beten fortfam. Er war bemüht geweſen, in engem Bunde 
mit dem Minifter v. Senfft-Pilſach Einfluß zu Üben, jo wie durch uns 
mittelbare Verbindungen mit dem Kaiſer der Franzofen und den Gro— 
fen feines Heeres und Hofes. Während des Feldzugs 1812 hatte er 
in Reynier's Hauptquartier eine Nolle gefpielt, die ihn auch mit dem 
Fürften Schwarzenberg in Berührung brachte — und als nun jein 
fchügender Minifter Senfft Pilſach Napoleon’8 Zorn dadurch hervor- 

gerufen hatte, daß er im folgenden Frühjahr den König von Sachen 
zu einigem ungewilfen Schwanfen in feiner Bolitif veranlaßte, und auf 
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das ftrenge Gebot des franzöifchen Machthabers als ein Geächteter 
entfernt werden mußte, fah fich auch Langenau veranlaßt die ſächſi⸗ 
chen Dienfte zu verlaffen. Er wurde mit großer Auszeihnung in die 
Öfterreichifchen aufgenommen. 

Seinen theoretiichen Anfichten nach hätte man faum glauben 
jolfen, daß er mehrere Feldzüge unter Napoleon mitgemacht hatte — 
daß er aus folcher Schule fam. Denn die geographifchen Verhältniſſe 
jpielten darin die Hauptrolle; namentlicy die unter den gelehrten Stra— 
tegen einer noch etwas früheren Zeit vielfach beiprochene Vorſtellung 
von den beherrfchenden Plateaur, auf denen die Quellen der Flüſſe 
liegen. 

Endlich dürfen wir in der Umgebung des Kommanbirenden aud) 
den Feltmarichall-Lieutenant Dufa nicht vergeffen, über deffen amtliche 
Stellung in der Armee die bisher geöffneten Quellen feinen Aufſchluß 
geben. Er war im Felde wenig verwendet worden, aber als perföns 
licher Freund des Kaiſers — als deſſen intimfter Bertrauter — ald 
Chef der geheimen Polizei, eine ſehr wichtige Berfon, und übte natuür— 
lich einen gewiffen Einfluß ald Vertreter und Correſpondent des 
Kaifers, 

Died fo zufammengefegte Hauptquartier, von dem man jchen 
an ſich den höchſten Grad von Klarheit und Energie faum erwarten 
durfte, ſah nun feine Aufgabe durch mancherlei erfchwert, das theils 
überhaupt in dem Wefen einer Goalition liegt, theils in den befonde 
ren Zeitverhältmiften lag. Da das Verfahren des Fürften Schwarzen 
berg aus „rein militairifchen Gründen“ nun einmal nicht gerechtfertigt 
werben kann, wird von Seiten öfterreichiicher Schriftfteller vorzugs— 
weiſe ein fehr großes Gewicht auf die Schwierigkeiten gelegt, bie aus 
folchen Verhältmiffen hervorgehen mußten; ja, in geheimnißvollen 
Winken wird angedeutet, daß erft Fünftige Jahrhunderte alles erfahren, 
und dann ermeffen können, wie unenblich ſchwierig das „dornenvolle” 
Commando des Fürften Schwarzenberg war. 

So viele bedenkliche Geheimniffe aber die Archive auch bergen 
mögen: es jcheint denn doch daß wir die Jahrhunderte nicht abzu— 
warten brauchen, um in ber Hauptfache alles Meientliche diefer Schwie— 
rigfeiten zu erfennen und gehörig zu würdigen. — Wir dürfen jogar 
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hinzufügen, daß fie nicht bloß in den Berhältniffen lagen, auf welche jene 
geheimnißvollen Winfe deuten. Sie entftanden vielmehr großentheils 
auch aus der Politik des Wiener Hofs, die es mitunter dem Feldherrn 
zur Pflicht machte zu zögern, ja eine günftige Entfcheidung zu ver- 
meiden; Daraus ergab fich notwendiger Weife ein ſeltſam ſchwerfälli— 
ges, unficheres Verfahren, dem der beftimmte Zwed zu fehlen Ichien. 
Da deſſen eigentlicher Grund natürlich den Verbündeten am aller: 
wenigften gelagt werben durfte, mußte ed dann durch allerhand Vor— 
wände und Scheingründe gerechtfertigt werden, die Niemanden befrie- 
digten, und die Kriegführung des Bürften Schwarzenberg vollends in 
einem ſehr ungünftigen Lichte erjcheinen liegen. Sie trugen nicht 
wenig dazu bei, das Beldherrn » Anfehen des Fürften bei den Verbün— 
deten mehr und mehr zu untergraben. 

Wahr ift e8 dann allerdings, Daß der Kaiſer Alerander den Ober: 
befehl nur mit dem ftillen Vorbehalt an einen Defterreicher übergehen 
ließ, ſelbſt perfönlich einzugreifen, wie und wo er das dem Rath feiner 
militairifchen Vertrauten gemäß nothwendig achten würde —: denn 
feine Stimmung dem öfterreichiichen Gabinet gegenüber, war natürlic) 
auch nicht die eines vollftändigen Vertrauens und einer gänzlichen 
Hingebung. Er jendete wirflich vielfach Befehle unmittelbar an die 
ruſſiſchen und ſelbſt an die preußischen Truppen, ohne Schwarzenberg’3 
Anordnungen zu berüdjichtigen. Endlich hielten rufftiche Generale, 
die Schon früher ſelbſtſtändig Heere befehligt hatten, fich allerdings für 
befugt, die Befehle, die fie von einem fremden Feldherrn, aus dem 
öfterreichifchen Hauptquartier erhielten, gelegentlich nach eigener Eins 
ficht in der Ausführung zu modiftciren. Sie deshalb zur Nechenichaft 
zu ziehen, Gehorſam zu erzwingen, lag außer aller Möglichfeit, 
Schwarzenberg und feine Rathgeber Fonnten nicht immer mit Beftimmts 
heit darauf rechnen, daß ihre Anordnungen genau befolgt wurden, und 
daß dieſer Umftand ihre Unficherheit fteigerte, ift ſehr begreiflich. 

Indeſſen, diefe Echwierigfeiten brauchten wenigftens nicht von 
Anfang an hervorzutreten, da zunächft, wie jchon gejagt, alle Verbüns . 
deten nach dem gleichen Ziele ftreben mußten. Diele rief das fchwan- 
fende Benehmen des Feldherrn, das geringe Vertrauen, das er eins 
flößte, erft hervor; andere, die ſich vielleicht unter allen Bedingungen 
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'hervorthaten, hätte eine großartige, imponirende Perfönlichkeit wohl 
großentheils befiegt. So fällt die Schuld doch wieder zum Theil auf 
ein Hauptquartier zurüd, das der Verhältniffe jo wenig Herr zu wer: 
den wußte —: und jedenfall wird man geftehen müflen, daß hier 
feine befondere Bürgichaft für den Erfolg lag. 

Nicht minder bedenklich, ftand e8 in dem Hauptquartier der Nord» 
‚armer, ja in mancher Beziehung ſchlimmer. Der Kronprinz von 
Schweden — der ehemalige Marfchall Bernadotte — ftrebte, wie aus 
vielen Umftänden hervorgeht, nach der franzöftfchen Krone, und ber 
Kaifer Alerander hatte ihn darin beftärkt. Napoleon mußte nach der 
Anficht des Kaiferd von Rußland geftürzt werden — und wer follte 
feine Stelle einnehmen? — An die Bourbons dachte Niemand ; fie 
waren, unbedeutend und früher nirgends beliebt, in ganz Europa wie 
in Frankreich auf das vollftändigfte vergeffen. Wenn ja der Kaifer 
Alerander ihrer gedachte, war es mit ber entichiedenften Abneigung, 
denn namentlicy Ludwig XVII. und Artois — Karl X. — waren ihm 
fchon damals, wir wifjen nicht zu fagen auf welche beftimmte Veran: 
laflung, in hohem Grade zuwider. Bei der Zufammenfunft in Abo 
— 1812 — zu einer Zeit, wo ihm gar ſehr daran gelegen war, den 
Kronprinzen von Schweden auf jede Weife zu gewinnen, hatte Aleran- 
der dem gemäß, wenigftens in geheimnißvollen Winfen angedeutet, daß 
feine Wünfche die franzöfifche Kaiferfrone gern dem ehemaligen Mar: 
Schall Bernadotte, dem Helden und Weiſen beftimmten, 

Außerdem aber unterhielt der Kronprinz von Schweden auch Ber: 
bindungen in Franfreich, deren Bedeutung er wahricheinlich über: 
ſchätzte. Er glaubte dort alle diejenigen für ſich gewinnen zu fünnen, 
die ber den Glanz des vielgepriefenen National-Ruhms die Hoffnun- 
gen einer früheren Zeit nicht vergeffen hatten, den napoleoniſchen Des» 
potismus drüdend empfanden, und fich nach freieren Staatsformen 
fehnten. Deshalb juchte er aud) ein früheres freundichaftliches Ver: 
hältniß zu dem General Lafayette bei diefer Gelegenheit wenigftens 
wieder in Erinnerung zu bringen. Der alte Republikaner Lafayette, 
gut von Herzen, edel geartet, aber etwas befchränft, feicht idealifirend, 
über die Gebühr eitel, und zu allen ernften Dingen diefer Welt voll 
fommen unbrauchbar, war ungemein leicht zu täufchen und als Werks 


Der Herbſt-Feldzug 1813. 97 


zeug zu benugen, wenn man auf die Borftellung einging, die er ſelbſt 
von ſeiner eigenen Bedeutung hatte, und auf die ganz in der Luft 
ſchwebenden doctrinairen Ideen, in denen er, der Welt und Wirklichkeit 
ftemd, lebte. Als Schweden endlich dem Bündniß gegen Frankreich 
vollſtäändig beigetreten war, ließ der Kronprinz Bernadotte durch einen 
ſchwediſchen Conſul ein Billet an Lafayette gelangen, und bat darin, 
„ſein Benehmen günftig zu beurtheilen, bis er Gelegenheit gefunden 
habe, zu beweifen, daß er den Grundfägen der Freiheit, und den wah- 
ten Intereffen Frankreichs treu geblieben jei*). ” 

Später, im Jahr 1814, als dieie Plane gefcheitert waren, ſprach 
ed der Kronprinz von Schweden in jeinem Aerger gegen den rufiifchen 
Minifter Alopäus zu Nancy ziemlich unvorfichtig aus, daß man ihn, 
und nicht Die Bourbond, zum Mittler zwifchen Tranfreich und dem 
übrigen Europa hätte wählen follen — und ein Jeder fonnte aus fei- 
nem Munde vernehmen, die Bourbong feien ein entarteted Geſchlecht, 
das in Frankreich nicht von Neuem Wurzel fafjen könne **). 

Mit dem Bewußtſein diefer Plane durfte er nicht Franfreichs, er 
fonnte nur Napoleon’d perfönlicher Feind und Gegner fein, und in 
diefem Sinne war auch alles gehalten, was er fagte oder jchrieb. 

Schon das Manifeft, durch welches der Kronprinz von Schweden 
ſich am 23. März 1813 als Feind Napoleon's anfündigte, war nur 
perfönlich gegen Napoleon gerichtet, zu einer Zeit, wo die Verbündeten 
Schwedens, England, Rußland und Preußen in einen Kampf gegen 
Frankreich verwidelt zu fein glaubten 5; und eigentlich wurde in biefem 
gar merfwürdigen Actenftüd dem Kaifer der Sranzofen nur das vorge 
worfen, daß er viermalhunderttaufend tapfere Branzofen, die Blüthe 
der großen Nation, nad) Rußland geführt habe, in ihr Verderben. 
Durch feine Schuld feien diefe Tapferen, die Srankreich einft gerettet 
und fo viele Siege erfochten hätten, dort ald Opfer bed Froftes und 
des Hungers untergegangen, und unbejtattet geblieben. Bon Freveln, 
tie Franfreich, oder auch nur Napoleon, gegen Europa, insbefondere 
gegen Deutjchland geübt haben könnte, ſchien ber Kronprinz von 


—— — 





*) Mcmoires du general Lafayette T. XII. Appendice IV. 
») Berg, Das Leben des Minifiers v. Stein II. ©. 572. 
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Schweden nichtö zu wiflen — : ein an Frankreich begangener Frevel 
Napoleon’8 war es, den das bewaffnete Europa zu Frankreichs Ruhm 
und Heil beftrafen mußte! — 

Ganz in derfelben Weife war in ter Proclamation, welche Karl 
Johann (Bernadotte) am 15. Auguft an die verbündete Nordarmee 
erließ, die Sache Frankreichs von der Sache Napoleon's jehr beftimmt 
gefchieden; nur die Greignifie welche „die legtverfloffenen zwölf Jahre“ 
— aljo feit 1800 — „auf eine fo traurige Weife berühmt gemacht 
haben“, erfuhren einen Tadel. Was bis dahin geichehen war, der 
Verluſt aller deutichen Lande bis an den Rhein wurde ſomit ftillfchweis 
gend ald berechtigt und unantaftbar hingeftellt. Der Vorwurf, Nas 
poleon habe den Untergang des franzöftichen Heered in Rußland ver 
fchuldet, fehrte wieder — und dann wurde den Deutfchen das fran« 
zöftiche Volk ald Vorbild und Mufter angepriefen. Napoleon habe 
auch nach fo fchredlichen Erfahrungen ben Frieden von der Hand ge 
wiejen, der ihm von allen Seiten auf das bereitwilligfte geboten wors 
den fei; da bleibe nichts übrig ala zu den Waffen zu greifen. „Dass 
felbe Gefühl“, heißt es zum Schluß, „welches im Jahr 1792 das frans 
zöftiche Volk befeelte und es antrieb, mit vereinigten Kräften die in 
fein Gebiet eingedrungenen fremden Heere zu beftreiten, muß jegt Eure 
Tapferkeit gegen Den richten, der Euren vaterländifchen Boden feind- 
lich überzogen, u. f. w.“ 

In der Art jeiner Thätigfeit ging dann dieſer Kronprinz des nors 
diſchen Reichs vollends noch weit über den Geift feiner Erflärungen 
hinaus. Durchaus war fein Streben darauf gerichtet, das eigene 
Heer zu zeriplittern und zu lähmen, feine Erfolge zu durchkreuzen, bie 
Franzofen aber vor Unglüd zu wahren — und gern hätte er audy ben 
vonwärtsftrebenden Blücher in feine Kreife gezogen, um auch dem hem- 
mende Feſſeln anzulegen. — Mit vollem Redyt hatte Stein vor jeder 
Verbindung mit Bernadotte gewarnt. Man lernte ed bereuen, daß 
man auf dieſe Warnungen nicht gehört hatte. 

Faßt man die Gefammtheit aller obwaltenden Verhältniſſe zus 
fammen, fo muß man wohl geftehen, daß Napoleon’8 Lage an ber 
Eibe kaum eine ungünftige ward fchiwierige, ganz gewiß nicht eine hoff: 
nungslofe genannt werden fann. Wir begreifen, daß ein ſtarker 
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Geiſt und fühner Sinn ale Sieger aus folhem Kampf hervorzu— 
gehen hoffte, und nicht ängftlich nach dem Frieden trachtete, Obne 
Zweifel waren fein unbeugfamer Sinn, die Unmöglichkeit nachjugeben 
und fich zu fügen, die in feinem Weſen lagen, der eigentliche, Teßte 
Grund feines Thuns — und er würde unter weit ungünftigeren Bes 
dingungen ganz eben fo gehandelt Haben — das hat ber Feldzug des 
folgenden Jahres bewieſen. Für jegt, hier an der Elbe, lag aber aud) 
wirftich noch ein weites Feld der Hoffnung, eine bedeutende Reihe 
möglicher günftiger Erfolge vor ihm. 

Das Wejentliche feiner Lage läßt fi) mit wenigen Worten be- 
zeichnen. Eine bedeutende Uebermacht hatten die Verbündeten bei der 
Eröffnung des Feldzugs nicht; aber freilich Fonnte im Lauf dieſes 
Feldzugs ihre Ueberlegenheit, wenn auch nicht geradezu eine er: 
brücende, überwältigende, doch eine ſehr fühlbare und gewichtige wer: 
den, denn allerdings hatten fie jehr viel zahlreichere Erfagmannfchaften 
und Verftärfungen zu erwarten als Napoleon. 

Namentlich durfte das öfterreichifche Heer im September auf fehr 
anjehnliche Zuzüge rechnen. Nicht weniger ald 24 Bataillone (A Land: 
wehr= und 20 dritte Bataillone eben fo vieler Linien-Regimenter) und 
ein Dragoner-Regiment jehen wir innerhalb der erften ſechs Wochen 
nach dem Ausbrud der Beindfeligfeiten neu bei Demfelben eintreffen, 
und außerdem erhielten alle Negimenter jehr beträchtliche Grfagmann: 
fhaften. Zuſammen müffen dieſe Verftärfungen gewiß vierzigtaufend 
Mann, und wohl mehr, betragen haben, die öfterreichifchen Truppen 
unter Schwarzenberg hätten fonft nicht zur Zeit der Schlacht bei Leip— 
zig noch über hunderttaufend Mann ftarf fein können, wie erweislich 
der Ball war. Don Seiten der Ruffen traf gegen Ende des Septens 
berö die fogenannte polnifche Armee 57,000 Mann ftarf auf dem 
Schauplatz des Krieges ein. Die erwarteten Verjtärfungen der Ver: 
bünderen betrugen alſo wohl Hunderttaujend Streiter, und vielleicht 
jogar etwas mehr, während Napoleon bis Mitte October höchftens 
auf dreigigtaufend Mann Verftärfungen und Erfas rechnen konnte. 

&3 fam alfo für ihn darauf an, während der erften Wochen des 
neuen Feldzugs, che noch jene Verftärfungen heran waren, gewichtige, 
wohlgezielte Schläge gegen die Heere der Verbündeten zu führen und 
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ihnen Niederlagen beizubringen, welche jenes in ber Nähe drohende 
Misverhältnig der Streitkräfte zum Voraus aufhoben und ihm Das 
Uebergewicht ficherten. 

Gerade das Gegentheil erfolgte, wie befannt ; die Verbündeten 
erfochten gleich zu Anfang glänzende Siege, und zwar großentheils 
auf Scylachtfeldern, auf den ihnen, wie an der Katzbach und bei Den: 
newig, wahrlich feine Ueberlegenheit zu Gebote ftand; Frankreichs 
Heere erlitten fchwere Niederlagen — : dadurd) — aber aud nur 
dadurch, wurde die Hebermacht der Verbündeten im October eine 
geradezu überwältigende, die dem Feinde fo gut wie feine Ausficht auf 
Erfolg mehr ließ. 

An fid) aber war die Aufgabe, die der Heerführer der Franzofen 
fidy ftellen mußte, wohl zu löfen. Oft ſchon ift im Kriege viel Schwer 
rered gelungen. Und die Blane, die Napoleon unter diefen Umftäns 
ben entwarf, find feiner würdig; wir fennen fie diesmal aus jenem 
Aufſatz, welchen er dem Marſchall Berthier dictirte, aus feinen Briefen 
an die Marjchälle feines Heeres, fehr genau, und fönnen ihnen bie 
Anerfennung nicht verfagen, die einfache Zweckmäßigkeit verdient. 

Noch immer reih an Mitteln, war Napoleon weder gezwungen 
ſich auf ein bloß abwartendes, abmwehrendes Verfahren zu befchränfen, 
nody fonnte er durch ein ſolches, durch bloße Vertheidigung, fchon in 
den erften Wochen jenes Uebergewicht gewinnen, von dem die günftige 
Wendung des Feldzugs abhing. Es mußte alſo in jeinen Planen 
ein Brincip des Angriffs liegen; er mußte einen pofitiven Zweck ver 
folgen, eine Veränderung der Kriegslage, eine Erweiterung auch feines 
Kriegdtheaterd dadurch eritreben, daß er nach einer Seite hin bie 
Initiative ergriff —: und er wählte für feinen Angriff die Richtung, 
in der allerdings die größte Ausficht auf einen entfcheidenden Ers 
folg lag. 

Dem Marſchall Oudinot an der Spite eined Heered von 72,000 
Mann wurde von Wittenberg und Dahme aus die Richtung auf Bers 
lin gegeben. Dorthin follte auch General Girard (mit 15,000) von 
Magdeburg her vorbringen, fo wie von Hamburg her der Marfchall 
Davouft mit feinen 37,000 Franzoſen und Dänen, der zugleich anges 
wiejen war, die Rüdzugslinie der Schweden von Berlin nad) Strals 
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fund zu gefährden. — Der Marſchall Gouvion St. Eyr hatte unter: 
beffen, nach der entgegengejegten Seite, gegen das böhmifche Gebirge 
hin, wo es Bertheidigung galt, Dresden befonderd auf dem finfen 
Ufer der Efbe zu decken — und fein ganzes übriged Heer, 280,000 
Mann ftark, fammelte Napoleon am Fuß der laufiger und fchlefifchen 
Gebirge zwifchen Bauten und der Katzbach, lediglich, wie er felbft aus— 
brüdlih jagt, zu Zweden ver Vertheidigung. Seine Beftimmung 
war, alle Angriffe zurüdzufchlagen, welche die Berbündeten unterdeſſen 
von Schleften oder Böhmen aus verfuchen fonnten, alle Störungen 
abzuwehren, welche dad Unternehmen auf Berlin dadurch erfahren 
fonnte. 

Wir begreifen nicht, was den vorliegenden Aftenftücen gegen- 
über einen achtungswerthen militairischen Schriftiteller, wie den Ober: 
ften After, bewegen fann, zu ſagen, feit Defterreich® Beitritt zur Coa— 
fition habe Napoleon auf die Unternehmung gegen Berlin nur noch) 
ein untergeordnete Gewicht gelegt. Die Papiere, in denen ber eben 
angedeutete Feldzugsplan entwidelt ift, find am-13. Auguft entwor- 
fen, zu einer Zeit wo Defterreich® Theilnahme am Kriege nicht mehr 
zweifelhaft war; fehr genau ift natürlich darin berechnet, wie den mög 
lichen Unternehmungen des Kürften Schwarzenberg und feines Heeres 
begegnet werden foll, — ald Hauptfache aber ift der Angriff auf Ber- 
lin fehr beftimmt bezeichnet. An dieſem 13. läßt Napoleon. durch 
Berthier dem Marfchall Dupdinot fchreiben: „Das einzige Ziel des 
Kaiſers mit der großen Armee wird fein, Ihre Unternehmung (auf 
Berlin) zu deden, und die öfterreichifche und ruffifche Armee abzu- 
halten.” (le seul but de PEmpereur avec la grande armee sera de 
proteger votre operation et de contenir Parmee autrichienne et 
russe.)*) Ä 

Eher fönnte man dem Heeresfürften der Branzofen zum Vorwurf 
machen, daß er diefen Plan mit zu ausschließlicher Leidenſchaftlichkeit 
verfolgte, ſo daß er darüber günftige Gelegenheiten verfäumte, welche 
ibm die Wechſelfälle des Kriegs auf einer anderen Eeite zuwendeten. 

Davon abgefehen,, müſſen wir wiederholen, taß feine Wahl die 
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richtige war, daß hier der Erfolg lag. Denn es war nicht zu vers 
fennen, daß in gewiſſem Sinn der Schwerpunft des ganzen Krieges 
in Preußen lag. Für Preußen handelte es fi in dieſem Kampf um 
Sen oder Nichtlein; es mußte fiegen oder ald felbitftändige Madıt 
untergehen, und deshalb war ed vor Alleın enticyeidend, wenn es 
gelang , das Herz biefed Staats zu treffen. 

Gelang ed, nach einer fiegreichen Schlacht Berlin zu nehmen, 
jo verfchwand eigentlich die verbündete Nordarmee vom Kriegsichaus 
ylag ; denn nichts war gewiſſer, ald daß der Kronprinz Bernabotte in 
Folge eines ſolchen Unfalls mit feinen Schweden nad Etralfund zu— 
rüdeilte — bejonders wenn Davouft den Meg dahin betrohte — und 
höchſt wahricheinlich benußte der Prinz feine Autorität, um einen Theil 
der ruſſiſchen Truppen feines Heeres, vielleicht felbft ‘Preußen, nad) 
jener Hafenftabt mitzunehmen, und fo feinen Zug dabin vollfommen 
ficher zu ftellen. Die übrigen rufliichen und preußiichen Heertheile 
feiner Armee mußten aber ihren Rückzug auf die Over und Meichiel 
nehmen — und biefe-getrennten Heeresiplitter waren dann nicht mehr 
ein Heer; fie hatten auf dem Kriegsichauplag nicht mebr die Bedeu— 
tung eines folchen. Rapoleon’d Machtgebiet dehnte ſich fogleich bis 
an die Over aus, wo Stettin und Küftrin, zur Zeit noch von feinen 
Truppen gehalten, entfeßt wurden ; ed fonnte fich, bei fortgelegten Er: 
folgen, die immer leichter wurden, bis an die Weichjel ausdehnen ; 
dort auch Danzig zu befreien, und feine zahlreiche Belagung — oder 
das fleine Heer, das dort eingeichlofien war, wurde dann möglich. 

Weite Provinzen, der Kern der preußifchen Macht, waren dann 
mit allen ihren Hülfsmitteln für Preußen verloren, und Berlin, ver 
Heerd der friegerifchen Begeifterung im nördlichen Deutichland, war in 
Feindes Hand, die Flamme zertreten. So wenig Napolcon den Geift 
der jich bier regte, zu feinem wahren Werth anzufchlagen wußte, legte 
er och darauf großed Gewicht. „Der Kaifer hofft, Sie werden Berlin 
erobern, und deffen Beivohner entwaffnen ” fchreibt Berthier dem Mars 
ſchall Oudinot. Ja der franzöfiihe Kaiſer dachte ſich die Folgen diejer 
wichtigen Eroberung fogar noc größer und glängender, als fie wahrs 
fcheinlich wurden; er fah im Geift die verbündete Nordarmee nicht blos 
zeriplittert und in dieſer Zerfplitterung ohnmächtig, fondern im buch- 
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ftäblichen Sinn ded Worts aufgelöft, denn er erwartete, daß 
die preußiichen Landwehren ſich dann entmuthigt 
jerftreuen würden. (l.Emperenr espere qu'avec une telle 
armee vous pousserez rapidement l’ennemi; que vous enleverez 
Berlin, desarmerez ses habitans, disperserez toutes les Landwehrs, 
et ceite nude de mauvaises Iroupes — — Toulefois vous manoeu- 
vrerez pour vous joindre au prince d’Eckmühl (Davoust) debloquer 
Stettin et Güstrin et rejeter tous les Suödois dans la Poıneranie — 
lie Napoleon am 13. Auguft dem Marichall Dudinot fehreiben ; 
und dem Marichall Davouft an demjelben Tage: ‚‚Votre principal. 
but est de marcher entre la mer et Berlin pour vous r&unir au due 
de Reggio, pousser les Suedois dans la mer, et enfin debloquer 
Stettin. **)*) 

Wurde auf diefe Weife der Nordoften Deutichlands fiegreich ge- 
wonnen, dann waren alle ftrategiichen Nachtheile, die aus den geo- 
graphiichen Verhältniſſen des Kriegsichauplaged hervorgingen, bei 
weitem aufgewogen und verfchwanden. Jene vielbeiprochene Webers 
flügelung der franzöftichen Stellung an der Elbe, auf ihrer Rechten, 
durch den Vorjprung, welchen Böhmen auf dem linfen Ufer des 
Stroms bis an dad Fichtelgebirge bildet, wollte dann wenig bedeuten, 
In Napoleon’d Augen hatte fie ohnehin nicht das Gewicht, das man 
ihr im Rath der Verbündeten beilegte. Den Zuwachs an Macht, an 
Streitfräften, den feine Gegner durch Defterreich8 Beitritt gewannen, 
ſchlug der Feldherr der Sranzofen nicht gering an, das geht aus 
vielen feiner Aeußerungen deutlid) genug hervor ; ja er vermochte im 
erſten Augenblick Unruhe und Befangenheit vor feinem Bertrauten, 
dem fächfiichen General Gersdorf, nicht zu verbergen, und den Mars 
ihall Davouft jchrieb er (am 12.): „Da es wahrfcheinlich ift, daß 
Defterreich gegen und ift, werden die Verhältniffe jehr geipannt, Sie 
müfjen die größte Thätigfeit in Ihre Operationen legen.“ (CGomme il 
est probable que l’Autriche est contre nous , les circonstances devien- 
sent fortes. I faut que vous mettiez la plus grande activit6 dans vos 
opsrations) — und dann wieder am folgenden Tag: „Die Kriegs⸗Er—⸗ 


*) Gonvion St. Cyr, memoires IV, 358, 359. — Norvins, portefeuille II, 269. 
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klaͤrung Oefterreich® vermehrt die Zahl unferer Feinde. Es ift nothwen⸗ 
big, daß die entfendeten Generale Alles thun, was ihr Eifer für den 
Dienft des Kaifers und der Ruhm der frangöftfchen Waffen erfordern. * 
(La declaration de guerre de PAntriche augmente le nombre de nos 
ennemis. lest necessaire que tous les generaux detaches fassent 
tout ce qu’exigent et leur zele pour le service de l’empereur, et la 
gloire des armes frangaises.)*) — Jene Ueberflügelung dagegen im: 
ponirte ihm fehr wenig. Er jchreibt darüber dem Marfchall Gouvion 
St. Eyr: follten die Defterreicher, wie fie vorgeben, über Bayreuth 
in das füdliche und weftliche Deutfchland vordringen, um die Verbin: 
dungen ber franzöfiichen Macht an der Elbe mitdem Rhein und Frank: 
reich zu gefährden, fo werde er fie ruhig ziehen laffen , uͤberzeugt, daf 
fie jedenfalls ehr bald und fchnell umfehren müßten: „Was mir wichtig 
ift, das ift, daß man mich nicht von Dresden und der Elbe ab» 
fchneide ; ob man und von Franfreich abfchneidet, Fümmert mid) wenig. * 
(Ce qui m’importe, c’est qu’on ne me coupe pas de Dresde et de 
PElbe; peu m’importe que l!’on nous coupe de la France.) — Und 
dann wieder: der Gang der Ereigniffe laſſe fich noch nicht mit Bes 
ftimmtheit beurtheilen: „was aber Elar ift, das ift, daß man vier- 
malhunderttaufend Mann nihtumgeht, die fich auf eine 
Gruppe fefter Pläge ſtützen, und auf einen Strom wie die Elbe, und 
die nach Gutdünfen in gleicher Weife aus Dresden, Torgau, Witten: 
berg und Magdeburg vorbrechen fönnen, Alle feindlichen Truppen, 
die fich auf fehr weitgreifende Manoeuvres einlaffen, werden fi 
außerhalb des Schladhtfeldes befinden.“ (Ce qui est 
clair, c’est qu’on ne tourne pas 400,000 hommes qui sont assis sur 
un systöme de places fortes, sur une riviere comme FElbe, et qui 
peuvent deboucher indifferemment par Dresde, Torgau, Wittenberg 
et Magdebourg. Toutes les troupes ennemies qui se trouveront se 
livrer à des manoeuvres très-éloignées, se trouveront hors du champ 
de:bataille.) **) 

Piel klarer und entfchiedener ausgeprägt als irgend ein anderer 





*) Norvins, portefeuille Il, 266, 270. 
**) Gouvion St, Cyr, memonres IV, &. 367, 
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Feldherr, hegte Napoleon die Heberzeugung, daß der Erfolg im Kriege 
durchaus durch den unmittelbaren Kampf und Sieg auf dem Schlacht: 
felde, und durch deffen unmittelbare Benugung zur Zerttümmerung der 
feindlichen Streitfräfte, zur Erfchütterung ded Muthes und Willens 
der Feinde, beftimmt wird; daß es feine ftrategifchen Nachtheife der 
allgemeinen Lage giebt, die durch den Sieg im unmittelbaren Kampf 
nicht aufgehoben würden, mögen fie nun ſchon in den anfänglichen 
Berhältniffen gegeben, oder im Lauf des Feldzugs herbeigeführt fein ; 
daß man fich daher um ſolche Nachtheile wenig Sorgen zu machen 
braucht, fo lange man fidy den Sieg im unmittelbaren Kampf über: 
wiegend zutrauen darf. 

Dann aber auch fehen wir, daß Napoleon, indem er feine eigenen 
möglichen Operationen und die des Feindes gegen einander abwog, die 
Bedeutung der Einen wie der Anderen durchaus, ohne fich durch irgend 
einen Schein, durch irgend eine ftrategiiche Dogmatik beirren zu laffen, 
danach bemaß, ob fie dem Gegner unmittelbar an das Leben griffen, 
oder nur mittelbar auf Umwegen ; und danach, ob ihr Erfolg ein 
augenblicflicher war, oder erft in einer mehr oder weniger entfernten 
Zeit fühlbar werden konnte; fo zwar, daß er ſelbſt fcheinbar gelingende 
Unternehmungen des Feindes, die nur mittelbar und nach Berlauf 
einer gewiſſen Zeit eine wirkliche Wefenheit gewinnen und wirfen fonns 
ten, fo drohend fie ausſehen mochten, immer mit vollfommener Klars 
heit durch den unmittelbaren und nahen Erfolg weit überwogen, ja 
vollfommen aufgehoben dachte. 

Er wußte, daß der Verluft von Berlin und felbft von Prag, wenn 
er diefe Hauptftädte nach fiegreihen Schlachten gewann, den Verbüns 
deten in erſchütternder Weife viel fchmerzlichere und nähere Nachtheile 
brachte, als ihm eine zeitweilige Unterbrechung feiner unmittelbaren 
Verbindungen mit Sranfreih, die weder die Schlagfertigfeit feiner 
Truppen an der Elbe augenblicklich lähmte, noch den Sitz feiner Macht 
fogleich in unmittelbarer Nähe bedrohte. 

Wir berühren bier diefen Punkt, weil es gewiß der Mühe werth 
iſt, ſich davon Rechenfchaft zu geben, wie Napoleon jelbft in den ent- 
fcheidentiten Augenbliden feines Lebens feine Lage beurtheilte, und 
durch welche allgemeinere Theoreme, durch welche allgemeine Anficht von 
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Krieg und Kriegführung überhaupt, das Urtheil in Beziehung auf den 
einzelnen Fall beftimmt wurde. 

Für Napoleon feldft und jeine Hauptmacht war alfo, während 
jenes Unternehmen auf Berlin ausgeführt wurde, Abwehr der Angriffe, 
welche die Verbündeten von Böhmen und Ober-Schlefien ber unter: 
nehmen fonnten, die. unmittelbare Aufgabe. Drei Fälle hielt der 
Heeresfürkt Frankreichs für möglich. 

1) DOefterreich8 Heer, eine Macht von 100,000 Mann, konnte 
auf dem linfen Ufer der Elbe über Peterswalde auf Dresden vor: 
dringen. Hier mußte der Marfchall Gouvion St. Eyr fie aufhalten; 
in dem verfchangten Dresden felbft vereinigte fich dann Vandamme mit 
ihm ; beide zufammen hatten eine Macht von 60,000 Mann; und 
wurde ed nöthig, jo fonnte Napoleon leicht zu rechter Zeit mit feinen 
Barden, und Victor's Heertheil herbeieilen. 

Warum envartete Napoleon höchftens nur die Deiterreicher allein 
auf dem linfen Ufer der Elbe und vor Dresden? — Wir feben hier 
deutlich durchichimmern , taß er in dem Bündniß der anderen Mächte 
mit Oefterreich, von Seiten Rußlands und Preußens weit weniger 
Vertrauen vorausfegte, als fte wirflich zeigten. Er glaubte nicht, daß 
diefe Staaten fich je entfchließen würden, einen bedeutenden Theil ihrer 
Kriegsmacht öfterreichifcher Führung zu überlaffen. Daß der Kaifer 
von Rußland, der König von Preußen felbit in das öfterreichiiche La— 
ger überfiedeln fönnten, und daß dadurch die Bedenken großentheils 
befeitigt wurden, die es fonft in ihren Augen allerdings haben mußte, 
einen gewichtigen Theil ihrer Heerfchaaren dem Feldherren einer Macht 
anzuvertrauen,, deren Politik nicht unbedingt auch die ihrige war —: 
daran dachte er nicht! Er glaubte Alerander und Friedrich Wilhelm 
in Mitten ihrer eigenen Krieger in Schleiten. 

2) Die Defterreicher fonnten über Zittau in die Oberlaufig vors 
dringen, während Ruffen und Preußen fich aus Oberjchlefien gegen 
Liegnig und Löwenberg heranbewegten. 

Diefer Fall war offenbar in Napoleon’d Augen der wahrfchein- 
lichfte — und er war wirklich derjenige, der nad) dem Operationsplan, 
wie ihn Toll urfprünglic entwerfen hatte, eintreten mußte, 

Kamen die Defterreicher über Zittau aus dem Gebirge, jo wollte 
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ihnen Napoleon mit 150,000 Mann (Bandamme, Victor, Bonia- 
towöfi, Latour-Maubourg, Kellermann und die Garten) bei Görlig be- 
gegnen, während andere 130,000 (Ney, Laurifton, Marmont, Macs 
donald und Sebaftiani) fi bei Bunzlau am Bober fammelten, um die 
ichlefijche Armee der Verbündeten aufzuhalten. Leicht fonnte dann dieſe 
Heeresmacht am Bober durch alles verftärft werden, was (befonders 
nad) einem erjten Erfolg) zur Bekämpfung der Defterreicher nicht mehr 
nöthig war. | 

3) Endlich fonnte die öfterreichiiche, in Böhmen verfammelte 
Armee fich über Jofephitadt nad Schlefien wenden, und mit den Ruffen 
und Preußen vereinigt von dort aus gegen den Bober und die Laufig 
vordringen. In diefem Ball dachte Napoleon fein ganzes Heer bei 
Punzlau zu vereinigen; doch mag er ihn wohl am wenigften wahr: 
ſcheinlich geachtet haben, denn er verweilt nicht weiter dabei *). 

So urtheilte, diefe Süße dictirte Napoleon am 13. Auguft. 
Daß die Verbündeten mit ihrer böhmifchen Armee über das Erzgebirge 
gegen Leipzig vorbrechen fönnten, wie fie wirklich vorhatten —: daran 
denft er natürlich gar nicht — und einer anderen Möglichkeit, nämlich, 
daß Defterreich8 böhmifches Heer die Beitimmung haben fönnte, über 
Bayreuth nach Franfen vorzudringen, —: deren gedenft er erft vier 
Tage ſpäter, als wahrfcheinlih Kundfchafter-Berichte folchen Inhalts 
an ihn gelangt waren. 

Da Schreibt er dann die ſchon angeführten Worte an Gouvion 
St. Eyr. Er will dann die Defterreicher ruhig ziehen laffen, um wäh- 
rend ihrer Entfernung auf einem folchen abenteuerlichen Zug die Ruffen 
und Preußen unter Blücher, Saden und Wittgenftein in Schlefien an= 
zugreifen und zu ichlagen, und fügt hinzu: „Wenn ich einmal diefe 
Heertheile vernichtet oder übel zugerichtet habe, dann ift dag 
Gleihgewicht (der fämpfenden Barteien) gebrochen, 
und ich kann alsdann, je nad) den Erfolgen ter Armee, die auf Berlin 
marſchirt, fie gegen Berlin bin unterftügen, oder durch Böhmen in 
den Rücken der Armee gehen, vie ſich nady Deutichland hin verirrt 
hätte.“ (Et une fois que Jaurai detrnit ou mal mené ces corps, 
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Pequilibre se trouvera rompu, et je pourrai, selon le suce&s de 
Parmee qui marche sur Berhn, Yappuyer sur Berlin, ou marcher 
par la Bohöme derriere Yarmee qui se serait enfoncee en Alle- 
magne.)*) | 

Deutlich tritt hervor, wie ed Napoleon wirklich vor Allem darum 
zu thun war, daß die ftrategiichen Manoeupre auch für ihn fo uns 
mittelbar ald möglich die Gelegenheit zu der Enticheidung in Kampf 
und Treffen, zu dem Sieg auf dem Schlachtfelde herbeiführten. Ueber 
Deiterreich® Kriegs-Erflärung tröftete er fich mit den gegen General 
Gersdorf geiprochenen Worten: „Pah! Einmal derb gefchlagen und 
fie lenfen wieder ein!" — Auf dem Echlachtfelde hoffte er das Gleiche 
gewicht der beiderfeitigen Streitkräfte zu brechen — und bedeutſam 
äußerte er: „die feindlichen Heertheile, die ich auf weite Umgebungen 
einlaffen , werden auf dem Schlachtfelde fehlen.” 

Mas den allgemeinen und endlichen Erfolg betrifft, rechnete er 
darauf, daß Preußen durch die Zerftreuung der Rordarmee, und den 
Berluft Berlins und der Marten ohnmächtig wurde, daß Defterreich, 
ohnehin der Koalition nur loſe verbunden, durch ſolche Erfolge 
und eigene Niederlagen erfchredt, den Krieg als hoffnungslos aufgab 
und fich einem Frieden um jeden Preis zuwendete. 

Wir fönnen diefe Erörterung nicht ſchließen, ohne einiger wenig 
beadhteter Umftände zu enwähnen die dazu beigetragen "haben, daß 
Rapoleon’s Plane mißlangen, und der Erfolg gegen ihn entſchied. 

Dahin redynen wir unter Anderem, daß bie Ueberlegenheit, welche 
die Verbündeten durch Oeſterreichs Beitritt zum Bunde gewannen , im 
franzöfiichen Heer ganz allgemein gar fehr überfchägt wurde. Man 
hatte eine fehr große Vorftellung davon, und dachte fie ſich wahrhaft 
überwältigend. Deshalb machte Defterreich8 Erflärung einen erſchüt⸗ 
ternden Gindrud, dem fich jelbft die Offiziere des Hauptquartiers, und 

- die Führer des Heers nicht zu entziehen vermochten. Napoleon feldft 
fand General Gersdorf fchon am Tage nach dem verhängnißvollen 
Bruch in feiner gewöhnlichen Baflung, aber: „anders war es im 
Hauptquartier“ lefen wir in dem Tagebuch des fächftfchen Generals: 
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„man wagte nicht zu prechen, nur wenige wußten überhaupt Etwas. 
Alle ahmeten Ungewöhnliches, Entſcheidendes.“ — Der Gedanke, daß 
man überall auf einen überlegenen Feind treffen werde, wirft laͤhmend, 
und doppelt werden unglüdliche Gefechte empfunden, wo fchon die an- 
fängliche Stimmung eine beforgte iſt. 

Entjcheidend wichtig it dann geworden, daß Napoleon ſich 
dad Unternehmen auf Berlin zu leicht dachte — viel 
leichter als es in der That war. In einer Beziehung täufchte er fich frei— 
lic nicht ; nämlich darin, daß er von dem Kronprinzen von Schweden 
jehr wenig Ernft und Willen erwartete. In den Berhaltungsbefehlen für 
den Marſchall Dudinot jagt Napoleon unter Anderem: „Es ift wahrs 
ſcheinlich, daß der Kronprinz von Schweben, der, wie es heißt, den 
Befehl führt, feine Schweden ganz beſonders jchonen wird, und das 
wird eine Duelle der Zwietracht unter den Verbündeten fein.” (Hl est 
probable que le prince royal de Suede, qu'on dit avoir le commande- 
ment, m&nagera sp6cialement ses Suedois, ce qui sera une source 
. de division entre eux,) — Die Schuld des Kronprinzen war es gewiß 
nit, daß diefe Worte nicht vollftändig wahr wurden! — ehr 
treffend bezeichnete Napoleon deflen Benehmen zum Voraus, indem 
er zu dem Grafen Bubna über ihn geringfchägend fagte: „Was den 
betrifft, der wird nur Schein-@apriolen machen!“ (Pour celui-la, il 
ne fera que piaffer !) — Der Kronprinz dürfte fogar in diefem Sinn 
die Srwartungen feines Gegnerd noch übertroffen haben. Aber darin 
lag Napoleon's verhängnißvoller Irrthum, daß er noch immer den 
Geift nicht zu würdigen wußte, der in Preußen Alles befeelte. Weit 
entfernt zu ahnen, daß die Führer zweiten Ranges, Bülow, Tauen- 
gien und Borftell, durch verdoppelte Energie und Ausdauer die abficht- 
lichen Verſäumniſſe ihres Oberfelöherren in weientlichen Beziehungen 
gut machen würden, und daß ihnen dies mit einer verhältnigmäßig ges 
ringen Macht, mit zum Theil neuen Truppen, mit Landwehren, ges 
lingen könnte, ſah vielmehr Napoleon mit der Einfeitigfeit eines Sol— 
daten vom Handwerf, aus übergroßer Höhe mit entichiedener 
Berachtung auf Alles herab, was einer Volfdbewaffnung glich; auch 
auf die preußijchen Landwehren. Dieſe nuse de mauvaises troupes, 
meinte er, würde gar leicht auseinander ftäuben. 
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Dies Mipverftändnig, dies Verfennen der Zeit und ihrer Zeichen, 
bewog ihn vor Allem, den Marfchall Dubdinot für dies Unternehmen 
in ber That ungenügend audzurüften. Zwar follten Davouft und 
Girard zu gleicher Zeit gegen Berlin vordringen, und der Erftere fonnte 
allerdings ein jehr großes Gewicht in die Wagfchale legen, den Erfolg 
bedeutend fteigern — : vorausgejegt nämlich, daß Oudinot fiegreid 
vordrang. Aber im Allgemeinen lag der Schwerpunft des ganzen 
Unternehmens fo entichieden in dem Angriff, den Dudinot unmittelbar 
jelbit führte, daß, wenn er geichlagen wurde, Wortheile, welche Da: 
vouft — oder vollends Girard — unterdeffen erfochten haben fonnte, 
ihre Bedeutung verloren, Und gerade gegen Oudinot hätte der Kron: 
prinz von Schweden mit leichter Mühe eine ſehr große — eine über: 
wältigende Uebermacht auf dem Schlachtfelde vereinigen Fönnen ! 
Zwanzigtaufend Mann mehr gegen Berlin, auf dad Hauptunterneh: 
men ded Feldzugs, zu verwenden, lag feineswegs außerhalb der Gren- 
zen der Möglichkeit, wenn Napoleon feine übrige Macht zwifchen der 
Elbe und dem Bober gejchlofjener beifammen hielt. 

Dudinot empfand vollfommen das Migliche feiner Sendung, und 
lehnte ſchon am 14., jo wie er jeine Verhaltungsberehle erhalten hatte, 
„Died chrenvolle und glänzende Commando“ ab. Noch Ichwebten ihm 
wohl die Erinnerungen des Jahres 1812, wo er auch mit unzureichen: 
den Mitteln das Unmögliche leiften follte, in voller Xebendigfeit vor ! 
Sein Wunſch aber, unter die Befehle des Königs Joachim (Murar’s) 
geftellt zu werden, wurde nicht erhört. 

Ein jeher — ja unichägbar glüdlicher Umftand war es dann 
endlich für die Verbiindeten, daß man im großen Hauptquartier die 
Streitfräfte Napoleon’s für jehr viel geringer hielt als fte wirklich 
waren — und gerade wie beim Feinde geſchah, die eigene Ueberlegen- 
heit gar bedeutend überſchätzte. Man glaubte nämlich, — jo viel ſich 
die etwas verwirrten Berechnungen verftehen laſſen, weldye der öfter: 
reichifche Generaljtab dem Kriegsrath zu Melnif vorlegte — Napoleon's 
Macht in Sachfen, alle Feftungsbefagungen, auch die an der Ober, 
mitgerechnet, betrage nur 331,000 Mann. Sie ift alfo ziemlich genau 
um zwei Siebentheile — faft um ein Drittheil — zu gering angenom— 
men, — Der Wortlaut des zu Melnif von ofterreichiicher Hand ausges 
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arbeiteten Operationsplans, nöthigt zu glauben daß unter jener 
Hauptzahl auch Davouſt's Heertheil bei Hamburg mitbegriffen fein 
ſoll. It das der Fall, fo ift dann in den weiteren Berechnungen 
diefer Heertheil vollftändig vergeflen. Es wurde angenommen, daß: 
die franzöfifchen Befagungen der Feſtungen an der Elbe und Oder 
50,000 Mann ftarf fein, daß Napoleon eben fo viel gegen bie 
ichlefiiche Armee zurüdlafien werde, und daß 80,000 Mann gegen die 
Nordarmee verwendet ſeien. Danach Fonnten die Truppen, weldye 
Napoleon der Hauptarmee gegenüber behielt, faum mehr als hundert— 
undfünfzigtaufend Mann ftarf fein. Einem folchen Feinde Eonnte 
man am ber Spige der böhmifchen Armee entgegengehen, ohne eben ver— 
wegen zu fein! | 

Dennoch, obgleich man fich ein fo günftiges Bild von der Rage 
der Dinge machte, zeigte ſich das Hauptquartier des Fürften Schwarzen- 
berg nicht felten Fleinmüthig und rathlo8 genug —: wie hätte man 
vollends gehandelt, und was wäre geworden, wenn man, beffer unter— 
richtet, die Berhältniffe gejehen hätte, wie fte wirklich waren ! 

Von den drei Armeen der Verbündeten war die jchlefifche die 
ſchwächſte, und für den Angriff am ungünftigften geftellt. Sie traf 
einfach auf die Stirnfeite des Feindes, wenn fie vonvärts drang, und 
das ift Die Form ded Angriffs, Die am wenigften entfcheidend zu wer: 
den verfpricht. Diefer ungünftigen Stellung wegen hatte man fte eben 
zur fchwächften gemacht, und ihr eine untergeordnete Rolle zuge: 
wiefen —: und gerate dieſes Heer führte dann vor allen die glüdliche 
Enticheidung berbei! — Ein neuer Beweis, daß die Strategie nicht 
blos die geometrifchen Verhältniffe zu berücfichtigen hat. 
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Drittes Kapitel. 


Beginn des Feldzugs. — Marſch nah Böhmen. — Moreau und Yomini. — 
Gen. Toll im öfterreichiichen Hauptquartier. — Der Kriegsrath zu Melnif. — 
Der Dveratiensplan für die Hauptarmer. — Der Zug nah Sachien. — Die 
Schlacht bei Dresden. — Der Rüdjug. — Die Schlacht bei Kulm. 


Wir haben viel Zeit und Mühe auf die Darfiellung der anfäng- 
lichen Verhältniffe bei dem Beginn des neuen Feldzugs verwendet, den 
Betrag der beiderfeitigen Streitkräfte, die Plane beider Parteien und 
die Art, wie fie zu Stande gefommen waren, genau zu ermitteln ges 
ſucht, weil alle diefe Dinge felbit in den neueften Werfen über jene 
ewig denfwürdige Zeit weder erfchöpfend, noch jelbft durchaus der Wahrs 
heit gemäß dargeftellt find. Es kann aber nicht unjere Abſicht fein, 
ten Gang und alle Ereigniffe des Feldzugs felbft mit gleicher Ausführ— 
lichfeit zu erzählen. 

Schon ift eine ganze Bibliothek über den Feldzug 1813 gefchrieben 
worden, jo daß derjenige, ber jegt noch wieder von diefer Zeit ſprechen 
will, nur von zweien Dingen Eines thun fann: er muß fich entweder 
die Aufgabe ftellen, alle vorliegenden Nachrichten zufammenzuftellen, 
fritiich zu Fichten, nad) ihrem inneren Zufammenhang zu ordnen, und 
fo ein vollftändiges , abfchliegendes Werk zu liefern, das gleichſam an 
die Stelle der ganzen biöherigen Literatur über diefe Periode träte — 
oder er muß fich darauf befchränfen, nur das vorzutragen, was jeine 
Erinnerungen oder feine Quellen ihm an neuen, bisher unbekannten 
Thatfachen bieten, und Irrthümer zu berichtigen, wo er es vermag. 

Für das Grftere ift es jest noch jedenfalld zu früh, Noch bergen 
die Archive, die Tagebücher und Papiere lebender oder kürzlich verftor- 
bener Zeugen viele gewichtige Nachrichten, ohne die jede Darftellung 
des Feldzugs nur ſcheinbar, nicht wirklich, eine durchaus vollftändige 
und erfchöpfende fein könnte. Namentlidy ſchweigt Oefterreich noch 
immer über die Wege feiner damaligen Bolitif, deren Einfluß auf bie 
Führung des Krieges, die innere Gefchichte des Schwarzenbergiichen 
Hauptquartiers, und bie Ereigniffe bei feiner Hauptarmee, und wenn 
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ih auch das Wefentliche dennoch) fo ziemlich überfehen läßt, find wir 
doch über das Einzelne und Genauere nicht gehörig belehrt. 

Schon deshalb müßten wir einem folchen Verſuch entfagen, der 
hier jedenfall zu weit führen würde, Unſere Aufgabe bleibt, indem 
wir den perjönlichen Erlebnifien des Generald Toll folgen, den Gang 
des Feldzugs überfichtlich in ſolcher Weife zu erzählen, daß der Xefer 
den Baden der Ereigniſſe nicht verliert, und in Beziehung auf einzelne 
Punfte die bisher geltende Darftellung aus zuverläffigen Quellen, 
theils zu ergänzen, theils zu berichtigen. — 

Napoleon’s Unternehmen auf Berlin mißlang gleich in den erften 
Tagen des neuen Feldzugs. 

Dubdinot jammelte fein Heer in der Gegend von Ludau, und 
brach) von Dort aus am 19, Auguft gegen Berlin auf, fehr fchlecht uns 
terftügt von Davouft, der unficher und zaudernd faum wenige Märiche 
von Hamburg vorzugehen wagte, anftatt mit der fühnen Energie zu 
handeln, die Napoleon vorausgefest hatte, — und felbft von Girard, 
der in unmittelbarer Nähe mitwirken follte. 

Die Bertheidigung der preußiichen Hauptftadt wird gegen Sü— 
den durch Bodenverhältnifie jehr begünftigt. Zwei fumpfige Flüßchen, 
deren eines unterhalb, das andere oberhalb der Stadt in die Spree 
mündet, und die nidyt weit von ihrem Urfprung, durdy Candle in 
fumpfigen Wiejen, verbunden find, die Nuthe und Notte, bilden in 
einer Entfernung von etwa 4 Meilen einen Halbfreis um Berlin. 
Man hatte die Uebergänge ſchon im Frühjahr verfchanzt, und Ueber 
ſchwemmungen veranftaltet. Jetzt aber waren dieſe Vertheidigungs- 
anftalten vernachläfligt, und ſchwach, nur durch zwei Brigaden (Divis 
fionen) von Bülow’s Heertheil beſetzt; die Ueberſchwemmungen waren 
der Heuernte wegen abgelaffen, Man legte wenig Werth darauf, 
denn im Bewußtiein der Macht vechneten die preußifchen Generale auf 
eine Schlacht, die man fiegreich zu beftchen hoffte, innerhalb jenes vers 
ichanzten Halbfreifes, wo das Gelände, von Wäldern bebedt und 
theilweife ſumpfig, dem Angreifer auch wenig Vortheile bietet, 

Bon Tauentzien's ſehr zerftücdeltem Heertheil ftand Hirichfeldt 
bei Brandenburg, Putlitz vor Magdeburg, Wobeſer bei Schiedlo auf 
dem rechten Ufer der Oder; und der Reſt unter dem Führer felbft bei 
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Müncheberg. Was fonft noch zu diefem Heer gehörte, nämlich bie 
Hälfte von Buͤlow's Heertheil, die Ruſſen und Schweden, hatte der 
Kronprinz um Berlin, Charlottenburg und Spandau ziemlich 
vereinigt. 

Mebrigens waren bie erften Anordnungen und Maaßregeln dieſes 
Feldherren in mehr ald einer Beziehung jehr eigenthümlicher Art. Er 
war zur Zeit, wie es fcheint, wirklich überzeugt, daß Napoleon den 
Angriff auf Berlin und die Marf perfönlich anführen werde, und in 
dem Augenblid, wo er feinem Heer den Beginn ber Beindfeligfeiten 
anfündigte, feßte er demgemäß einen Preis von einer halben Million 
Rubel auf die Einfangung feines verhaßten Gegnerd. Dergleichen 
war in den Kriegen ber neueren Zeit nicht vorgefommen, und Fonnte 
als feltfam befremden, aber e8 paßte durchaus zu den Proclamationen 
und fonftigen Erlaffen des Kronprinzen, die den Krieg immer wieder 
al8 nicht gegen Franfreich, fondern nur gegen Napoleon gerichtet, bes 
zeichneten. Bernadotte blieb auch dabei nicht ſtehen; es follte nicht 
dem Schieffal überlaffen bleiben, und dem Reiz, den ein fo reicher Lohn 
im allgemeinen auf alle unternehmenden Führer leichter Truppen üben 
mußte, ob e8 gelang, fich der Perſon des franzöftichen Kaiſers zu be- 
mächtigen; vielmehr wurde eine eigene Streifichaar — Kofafen — 
unter dem ruffiichen Oberften Baron Woldemar Löwenftern, aus der 
Gegend von Treuenbriegen ausdrüdlidy auf diefen Bang ausgefendet. 
Nach den Verhaltungsbefehlen, die Löwenftern am 17. Auguft erhielt, 
follte er fich über Jüterbogf, oder wenn das nicht thunlich ſei, über 
Ludenwalde dem Städtchen Baruth nähern, wo Oudinot's Haupt: 
quartier ſei; hier jollte er den Feind beunruhigen, fich dann in deſſen 
Rüden jchleichen,, die Heerftraße von Baruth nad; Dresden zu erreis 
chen juchen, und da dem Kaifer Napoleon auflauern, der fich unter 
anfehnlicher Bedeckung von GardesReiterei — wahrfcheinlich reitenden 
Jägern der Garde — von Dresden zur franzöfifchen Nordarmee beges 
ben werde. Zur Unterftüßung und Aufnahme der Streifichaar werde 
ber General Graf Orurf bei Belitz ftehen *). Der Kronprinz von 
Schweden fonnte allerdings in diefem Anfchlag, wenn Alles nad) 





*) Vergl. Beilage VII. 
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Wunſch gerieth, ein Mittel fehen, feinen befonderen Zweden näher 
zu fommen! — Höcdft wahricheinlich ſah er darin ein Mittel, eine 
Umwälzung in Frankreich, eine plögliche Unterbrechung des Krieges 
herbeizuführen, und Frankreich vor aller Nachtheilen zu bewahren, die 
ein Sieg der Verbündeten in redlichem Kampf ihm bringen fonnte ! 

Der wirflidye Gang der Begebenheiten wurde freilich ein ganz 
anderer. Es gelang dem Marſchall Dudinot nad) wenig bedeutenden 
Gefechten (den 21. und 22. Auguft) die Päſſe bei Trebbin, Thyrow, 
Witſtock und Fühnsdorf zu nehmen, und fächerförmig drang fein Heer 
von hier am folgenden Tage (23.) in drei verjchiedenen Richtungen 
weiter vor durch die Wälder. Zur Rechten ging Bertrand auf Blan- 
fenfelde, wo er fidy durch Tauengien aufgehalten fah, der ihm bis dort— 
hin entgegen gegangen war; in ber Mitte folgte Reynier der Straße 
von Witſtock nach Berlin biö Groß-Beeren, wo er am Ausgang der 
Wälder Stellung nahm; zur Linfen ging Dubdinot felbjt-mit feinem 
eigenen Armeecorps und der Reiterei, in ber Richtung auf Potsdam 
bis nach Schenfendorf vor. 

Der Kronprinz hatte unterdeffen fein Heer vor Teltow verſam— 
melt; Bülow ftand mit feinen vier vereinigten Divifionen bei Heiz 
nersdorf, die Schweden und Ruſſen zwifchen Ruhlsdorf und Güter: 
gotz. Vergebens hatte Bülow früher auf einen Angriff gedrungen — 
jest fehien der Kronprinz hier wenigſtens eine Vertheidigungsfchlacht 
annehmen zu wollen; und mit welcher Ueberlegenheit hätte er darin 
auftreten fönnen! — Mit etwas mehr ald Hunderttaufend Mann ge- 
gen kaum zweiundfiebzigtaufend! Dennoch war er nicht ohne Mühe 
bei dieſem fcheinbaren Entſchluß erhalten worden, denn er Außerte im 
Kriegsrath zu Philippsthal bei Saarmund (am 22.) endlofe Beden- 
fen; er zweifelte an ber Tüchtigfeit der Truppen, ſprach mit Miß- 
trauen befonders von den preußifchen Landwehren, meinte, e8 jei ſehr 
möglich, daß Napoleon felbjt mit ganzer Heeresmacht heranrüde, 
und kam fo auf die Nothwenbdigfeit, in diefem Ball den Rüdzug fort 
zufegen, bei Charlottenburg über die Spree zu gehen, Berlin dem 
Feinde zu diberlaffen, und im Norden diefer Stadt eine Stellung zu 
nehmen. Bei Charlottenburg fei glüdlicher Weife eine Brüde; eine 
zweite habe er bereits bei Moabit fchlagen laffen. Da er bemerkte, 
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daß die preußifchen Generale nicht geneigt waren, Berlin unter folchen 
Bedingungen ohne Kampf aufzugeben, rief er mit Geringfchägung 
and: „was ift Berlin! eine Stadt!“ — Einem Preußen ſei Preu—⸗ 
ßens Hauptftadt mehr, erwiderte Bülow heftig. Gezwungen mußte 
ber Kronprinz einlenfen ; er äußerte nun: noch habe man feine Nach— 
richt von dem Anmarſch Napoleon's felbft; noch alfo habe man Zeit, 
die fommenden Dinge abzuwarten ; mit dem Feinde, den man bis jept 
gefehen habe, tönne man e8 aufnehmen — der Entichluß zur Schlacht 
ſchien gefaßt. 

Aber am folgenden Tage (23.) erhielten ſowohl Tauengien ald 
Bülow, zu ihrer großen Ueberrafhung, den Befehl, bis auf die foges 
nannten Weinberge vor Berlin zurücdzumweichen ; dort wolle man zur 
Rettung der Hauptftadt noch eine Schladht wagen — (die Stadt felbft 
unmittelbar im Rüden) — das Alles in einem Ton, als fei die Lage 
eine verzweiflungsvolle, ald handle es fich nur nody um eine legte hoff 
nungsloje Wagniß. Es ift faum zu bezweifeln daß dabei die Abficht 
zum Grunde lag, die Wagniß an Ort und Stelle ganz hoffnungslos 
zu finden — und den weiteren Rüdzug aus fchlechter und gefährlicher 
Stellung nothwendig, um wenigftend dad Heer zu retten. 

Meder Bülow noch FTauengien gehorchte dem Befehl. Bülow 
ging im Gegentheil raſch entfchloffen vorwärts, griff Reynier in feiner 
Stellung bei Groß-Beeren an, und fchlug ihn glänzend. 

Dubdinot mußte nun mit feinem dreifach getheilten Heer den Ruͤck⸗ 
zug antreten, um es rückwärts zu ſammeln; und er fonnte auch wirk— 
lich ungeftört und langjam, indem er unterwegs nod einen Rafttag 
machte (am 26.) den 29, und 30. die Gegend von Wittenberg, das 
Ziel und Ende dieſes Rüdzugs erreichen. Denn der Kronprinz, mehr 
verftimmt ald erfreut durch einen Sieg, den er nicht gewollt hatte, 
folgte ihm kaum, von Verfolgen war nicht die Rede; feine einzige 
Sorge ſchien fein Heer fo weitläuftig ald möglich auseinander zu breis 
ten, und jeden ernften Angriff auf den Feind zu bintertreiben. 

Unterdeffen war Girard zu fpät (am 21.) von Magbeburg aufr 
gebrochen, und gelangte erft, ald Dubinot bereitd gefchlagen war (am 
26.) nad) Bruf, drei Meilen von Botsdam, Die Divifton Doms 
browöfi, die er erwartete, fand fich matürfich nicht mehr zu ihm. Er 
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fehrte nun nach Lübnitz bei Belzig um, und hier von Tfchernyfchew’s 
Kojafen umſchwaͤrmt, ſah er fich Cam 27.) von den preußifchen Land» 
wehr» Brigaden Hirfchfeldt und Putlitz ereilt. Diefe neugebilveten 
Schaaren, die fih hier zum erften Mal einem Feind gegenüberfahen, 
waren an Zahl wohl etwas, wenn auch wenig, fchwächer als ihre 
Gegner. Sie griffen an, e8 kam zu einem fehr merkwürdigen Gefecht, 
in welchem ein und diefelbe Schaar fich in Einem Augenblid, in ihrer 
Unerfahrenheit durch panifchen Schreden zu wilder Flucht fortreißen 
ließ, und im nächlten eine mehr als gewöhnliche Tapferkrit zeigte. 
Girard's Heertheil wurde nicht nur befiegt, fondern vernichtet, wie in 
diefer Weife auf dem Schlachtfelde felbft kaum jemals vorgefommen 
war. Nur etwa ein Viertheil feiner Mannfchaft entrann ber Niebers 
lage ; die Uebrigen waren etwa zur Hälfte, meift verwundet, gefangen ; 
die andere Hälfte lag, und zwar großentheild im Kampf Mann gegen 
Mann durch Kolbenfchläge hingeftredt, todt auf dem Schlachtfelde. — 

Während Dudinot’8 Angriff auf die preußifche Hauptftabt in 
jolcher Weife fcheiterte, begann auc) die Hauptarmee der Verbündeten 
von Böhmen aus ihre Operationen. 

Die ruffiihen und preußifchen Truppen, die zu den Defterreis 
ern ftoßen follten, waren theilweife fchon feit dem 7. Auguft in Be: 
wegung; Doc) betraten fie erft am 11., als der Waffenftillftand abge: 
laufen war, das öfterreichifche Gebiet, und zogen von Landeshut und 
aus der Grafihaft Glas, in ſechs Colonnen durch Böhmen in das 
Lager von Budin an der Eger, wo fie, mit Ausnahme der Garden, 
die um zwei Märfche zurück waren, ſchon am 19. eintrafen. 

Der Kaifer Alerander erreichte mit feinem Gefolge ſchon am 15. 
Prag, und hier erfchienen bald nad) einander zwei vielgenannte fran- 
zöftfche Generale bei ihm — : Moreau und Jomini. Der erftere fam 
gerufen, wie befannt — ja, der Kaifer Alerander hatte fich fchon früh 
mit dem Gedanken befchäftigt, dieſen gefeierten Feldherren, wenn nicht 
an die Spige feiner Heere, doch an feine Seite, in feinen Rath) zu be- 
rufen, und war mehr als einmal darauf zurüdgefommen. Die Gene- 
tale, die er in der ruffifchen Armee vorfand, flößten ihn, wie wir ſchon 
einmal bemerfen mußten, wenig Vertrauen ein —: Moreau’s frühere 
Leiftungen dagegen wurden zur Zeit, da bie Geichichte feiner Feld— 
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züge noch wenig aufgeklärt war, gar ſehr überfchägt. Auch jcheint 
man geglaubt zu haben, daß fein Name einen mächtigen Eindrud auf 
Frankreichs Krieger, und fie wanfend in ihrer Treue machen könnte. 
Schon 1805 hatte daher Alerander Schritte gethan, ihn herbeizuziehen; 
der raſch geichloffene Friede veranlaßte, daß fie wieder aufgegeben wur- 
den, und eben jo ging es ein zweited Mal, ald Alerander fich von 
Neuem Franfreih und feinem Kaiſer gegenüber ſah. Jetzt fam 
Moreau; feit zwölf Jahren des Krieges, des Befehls entwöhnt; uns 
befannt mit den Formen, die der Krieg feither angenommen hatte, un 
befannt vor Alleın mit der Zeit, der Stimmung, den Bedürfniffen und 
dem Verlangen der Völfer Europa’s, und in den feltfamften Täuſchun— 
gen befangen. Auch er glaubte Europa nicht mit Sranfreich, jondern 
nur mit Napoleon im Kriege; das allgemeine Gefühl nicht gegen 
Frankreich und deffen Volk, jondern nur gegen den Kaifer der Franzo— 
jen perjönlich empört — und das Gefühl der Aufregung gegen diefen 
mußte fich nach feiner Meinung in Sranfreich felbft, namentlich im 
franzöfiichen Heer, viel beftimmter und leidenjchaftlicher regen als 
irgend anderdwo; denn hier mußte es doch am meilten empfunden 
werden, daß Napoleon den Untergang des franzöftichen Heeres in 
Rußland verfchuldet hatte. Kurz Morenu glaubte redlich Alles, was 
Bernabotte vorgab zu glauben, und bei Weiten mehr als das; er war 
überzeugt, Napoleon fei, als er feine Armee in Lithauen verließ, nicht 
ſowohl vor den Ruſſen, als vor dem Zorn feiner eigenen Soldaten 
‚entflohen; nur der Zauber feines gleichwohl verhaßten Namens und 
die muthloje Schwäche der Menjchen halte noch fein Heer zufammen, 
und Branfreich in Unterwürfigfeit ; dort fei eine republifanifche Geſin— 
nung vorherrfchend. Sein Wunſch war nun, an die Spige von etwa 
vierzigtaufend franzöfiichen Gefangenen geftellt zu werden, die ohne 
Zweifel nah Radye an Napoleon dürjteten, und mit ihnen.an der Küfte 
von Frankreich zu landen ; dann erhob fich das franzöſiſche Volk! — 
Das war nad) feiner Meinung das einzige Mittel Napoleon zu ftürs 
zen, aber auch ein ficheres! — Für einen General in ruffiichen Dien- 
ften zu gelten, konnte natürlicy feinen Zweden nicht entfprecyen, und er 
mied dieſen Schein. In bürgerlicher Kleidung, in rundem Hut, 
grauem Ueberrock und Stiefeln mit gelben Kappen und filbernen Spo— 
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ten, ohne Waffen, erfchien er ftetd im Gefolge Alerander’8, und den 
Republifaner, oder doc) den Anhänger der Ideen, von denen die frans 
zöftiche Revolution zuerst ausgegangen war, verläugnete er nicht, 
Hätte er länger gelebt, jo mußte feine Anweſenheit große Berlegen- 
heiten herbeiführen — wenn man auch), was die Führung des Krieges 
anbetrifft, gewiß immer weniger auf feine Ratbichläge gehört hätte, 

Jomini hatte aus befannten perjönlichen Gründen (weil ihn Na— 
poleon weder zum Öeneralstieutenant befördern, noch ihm feinen Abs 
Ihied gewähren wollte) das franzöfifche Heer verlaffen. Der Kaijer 
Alerander empfing ihn mit großer Achtung und ernannte ihn zum Ge— 
neralstieutenant in der ruffischen Armee; nicht minder begegnete ihm 
die ganze Umgebung des Kaiſers mit großer Aufmerkfamfeit. Das 
war ſchon deswegen natürlich, weil Jomini wohl nirgends in der Welt 
ald Schriftfteller, als Theoretifer, in fo hohem Anfehen ftand, als in 
der rujfiichen Armee, deven jüngere unterrichtete und vorwärts fire 
bende Dffiziere fich eigentlich ausjchließlih an feinen Schriften gebil- 
det hatten, und ihn ald eine unbedingte Autorität betrachteten. Man 
erwartete von ihm, wie von Moreau, große Dinge. Freilich mußte 
man bald wahrnehmen, daß er in den Operationen ded wirflichen 
Kriegs eigentlich wenig Hebung habe; daß ihm manches fehle, was 
man im Grunde von jedem Generalftabd-Dffizier erwartet. So wußte 
er 3. B. die Zahl feindlicher Truppen, die man in einer Stellung oder 
auf dem Marjch vor ſich fah, nicht zu fchägen. Er hatte Fein Auge 
dafür, und fcheint das ſelbſt gefühlt zu haben, denn feine eigenen Ver— 
muthungen blieben immer fehr unficyer, und den Schägungen Anderer 
getraute er fich nie zu wiberiprechen. Ebenso fehlte ihm das Talent 
fih an Ort und Stelle, auf dem wirflichen Felde der Operationen, in 
Feld und Wald jchnell zurecht zu finden. Dieſe Umftände mögen das 
zu beigetragen haben, daß e8 ihm nicht gelingen wollte auch bleibend 
bedeutenden Einfluß zu gewinnen, und fpäter wenigftend geftand er jelbft 
von fich, daß er „fein Taftifer fei“; dieſe Meinung wurde herrichend 
in der ruffiihen Armee; jein Anjehen ald „Stratege” aber war fo 
feft begründet, daß ed auch dadurch nicht erfchüttert wurde, und auf 
biefem Gebiete gilt er wohl bis heute den unterrichteten Offizieren ber 
rufiiichen Armee fo ziemlich für die höchſte Autorität. 
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Natürlich lernte auch Toll die beiden Generale fennen, boch ver- 
ſchwand Moreau fo bald wieder von der Schaubühne, daß irgenb ein 
Berhältniß zu ihm fich nicht bilden konnte. 

Schon etwas früher hatte der Kaifer Alerander dem General Toll 
eröffnet, daß er ald General»-QuartiersMeifter die zweite Stelle im 
Stabe des Kaifers habe, daß feine nächfte Beitimmung fei, im Haupt 
quartier des Fürften Schwarzenberg deſſen Gorrefpondenz mit ben 
ruſſiſchen Heertheilen — und im wefentlichen die Geichäfte eines Ge— 
neral-Duartiermeifterd zu übernehmen, infofern fie bie ruſſiſchen Trup⸗ 
pen beträfen. Natürlich mußte er dann auch mit dem Kaifer felbft, 
und mit dem Fürften Wolkonsky in beftändiger Verbindung bleiben — 
in schriftlicher, fobald die Hauptquartiere getrennt waren. Wohlwols 
lend fagte ber Kaiſer Vieled über die wichtigen Dienfte, die er von 
Toll in diefem bedeutenden Wirfungsfreife erwartete, und über bie 
Schwierigfeiten einer Stellung, die mancherlei Rüdfichten gebot. Toll 
werde ed hier vorzugdweife mit fremden Generalen zu thun haben, 
deren Selbftgefühl man nicht verlegen dürfe; „Du wirft leicht heftig, 
fügte er hinzu: da müßteft Du Dich bewachen!“ — „Was denfen 
Euer Majeftät von mir!“ fiel Toll etwas haftig ein; liebenswiürbig 
und lächelnd unterbrach ihn der Kaiſer mit den Worten: „Nun fichft 
Du! Du fährft ſchon auf! — und gegen mich 1” — Auch Toll mußte 
lächeln und ſchwieg. 

Die nächſten paar Tage, bid die Hauptquartiere zuſammentra— 
fen, blieb er indeflen noch bei der Perſon des Kaiſers. Er wohnte 
baher der Eonferenz nicht bei, bie am 18. Auguft im Hauptquartier 
bed Fürſten Schwarzenberg zu Melnif ftattfand, zu ber fi) auch Bar- 
clay de Tolly von Diebitjch begleitet einfand, und in welcher der be» 
ſondere DOperationsplan für die Hauptarmee ber Verbündeten feftges 
fegt wurde. — 

Bisher hatte man fich im öfterreichiichen Hauptquartier vorzugss 
weite mit ber Vertheidigung befchäftigt ; und das darf nicht befremben, 
denn einen Angriff zu unternehmen, daran fonnte man nicht denfen, 
fo Lange die Verftärfung durch ruffifche und preußifche Heertheile nicht 
eingetroffen war — und es war wohl möglich, daß Napoleon, bie 
Zwiſchenzeit benügend, den Verbündeten im Angriff zuvorkam. 
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Man erwartete daß er in diefem Fall aus der Oberlaufig, wo 
man feine Hauptmacht vereinigt wußte, auf dem rechten Ufer der Elbe 
über Zittau und Gabel auf Prag vordringen werde. Deshalb waren 
die drei Uebergänge über die Elbe, die man bei Leitmerig, Raubnig und 
Melnif vorbereitet hatte, auf dem rechten Ufer des Fluffes, gegen bie 
Laufig, durch Brückenköpfe gedeckt; ferner war die 2. leichte Divifion 
(Bubna) einftweilen unter vem Grafen Neipperg, zur Beobachtung an 
der Grenze, im Halbfreis um den vorfpringenden Theil der Oberlaufig 
von Friedland bis Rumburg und Schludenau aufgeftellt — und am 
9. und 10. Auguft wurde Das öfterreichifche Heer in Lagern bei Huͤ— 
nerwaſſer, Hirichberg und Hohlan verfammelt, eine Vorhut bei Böh- 
miſch⸗Leipa aufgeftellt. Schon hatte man am Bolzen, zwifchen dem 
Hirihberger und Neufchloffer See, bei Müdenhain, eine fehr fefte 
Stellung gewählt, in der man glaubte eine Schlacht annehmen zu 
können. Sie war forgfältig verfchanzt, und ihre linfe Klanfe dann 
auch noch durch befondere Verſchanzungen jenfeits des Neufchloffer Sees, 
gegen eine entferntere Umgehung gededt. 


Aber die Zeit verging, und die Gefahr verſchwand; Ruſſen und 
Preußen rüdten heran, und ald Vorbereitung zu einem Angriff über 
dad Erzgebirge auf Sachſen, zogen die öfterreichijchen Krieger, in dem 
Maaß, wie ihre neuen Verbündeten fich näherten, auf das linfe Ufer 
der Elbe hinüber, um bei Jungfrau-Teinig, Boftelberg und Dreyami- 
jchel, den linfen Flügel der Aufftellung hinter der Eger zu bilden, auf 
deren rechtem Flügel Ruffen und Preußen ſich in dem Lager bei Bubin 
fammelten. 


Graf Klenau ftand mit einem gefonderten Heertheil ziemlich weit 
links und rüdmärts von Poftelberg, bei dem Städtchen Mafchau. Auf 
dein linfen Ufer der Elbe blieb in Böhmen nur die ſchwache Divifton 
Bubna an der Grenze zurüd. 


Napoleon ſtand mit feiner Hauptmacht in der Laufig und Nieders 
ſchleſien bis an die Katzbach. Dieſer Fall war vorgefehen, und in 
Gitſchin beiprochen worden. Es fonnte nun die Frage aufgeworfen 
werden, ob die böhmijche Hauptarmee nicht den früheren Entwürfen, 
und jelbft dem Trachenberger Operationsplan gemäß, den Beind, und 
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zugleich die Verbindung mit der fchlefiichen Armee, die gegen den Bo: 
ber vordrang, in der Lauſitz aufjuchen müſſe. 


Aber diefe Borftellungen waren ganz in den Hintergrund getre: 
ten, und ein ſolcher Gedanfe kam in dem Kriegdrath zu Melnif auch 
nicht einmal mehr beiläufig und vorübergehend zur Sprache. Andere 
Anfichten waren hier maaßgebend, und der Fürft Schwarzenberg un: 
terzeichnete einen fühnen Entwurf, der freilich auch in den Trachenber- 
ger Beichlüffen vorgezeichnet war. Er war auf Vorausfegungen ge: 
gründet, die in der Wirflichfeit nicht zutrafen, aber durch das Bild, 
das man fi) von Napoleon’8 Lage und feinem wahrfcheinlichen Vers 
fahren machte, wurde man in fehr natürlicher Weiſe darauf geführt. 


Wir haben verfolgen fönnen, wie fich allmählich die Vorftellung 
feftfegte, bei der großen Ueberlegenheit die man zu haben glaubte, bei 
den großen ftrategifchen Vortheilen, welche das „vorjpringende Boll 
wert Böhmen“ (le bastion saillant de Ja Bohd&me — auf dem linfen 
Elbe-Ufer) gewährte, fönne Napoleon nicht anders, als jeine WVertheis 
digung und damit den eigentlichen Schauplag des Krieges, auf das 
finfe Ufer des Stromes verlegen, wo ihm die größte Gefahr drohte, 
und abgehalten werden mußte. Der Fürft Schwarzenberg felbft — 
oder jein Generalftab — „hielt e8 nicht für unwahrfcheinlich, daß Nas 
poleon anfänglich eine Stellung am linfen Efbeufer in der Gegend 
von Leipzig nehme, und dort erwarten wolle, daß irgend ein Mißgriff, 
ein Mangel an Zufammenhang im Benehmen der aus Süden und 
Norden heranrüdenden Verbündeten” ihm eine günftigere Ausſicht 
eröffne. Man fegte, im Zufammenhang damit, voraus, daß er gegen 
Blücher, am Bober, nur eine verhältnigmäßig geringe Macht — von 
etwa 50,000 Mann — zurüdlaflen werde, die natürlich nichts unters 
nehmen fonnte, und langfam vor dem ſchleſiſchen Heer gegen die Elbe 
zurüchveichen mußte. 


Nur wenn er der Nordarmee der Verbündeten gegenüber auf der 
Vertheidigung bleiben, gegen tie böhmifche Armee angriffsweife vor 
gehen wollte, jchien Napoleon allenfall8 anders handeln zu können —: 
nun wußte man aber im großen Hauptquartier, daß er umgekehrt, einen 
Angriff auf den Kronprinzen von Echweben und Berlin eingeleitet 
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hatte, und daraus folgte von felbft, daß er fich an der Örenzevon Böh: 
men auf der Vertheidigung hielt. 


Noch dazu glaubte mancher der Rathgeber den Angriff auf die 
brandenburgifche Churmark viel großartiger angelegt als er wirklich 
war, und man vermuthete, Napoleon ftche perfönlich an der Spitze 
defielben. Das geht namentlich auch aus einem Brief hervor, den 
Diebitih am 17. Auguft an den General Blücher richtete. Er mels 
det darin, daß nach den Nachrichten, die man foeben von dem Grafen 
Neipperg erhalte, „der Feind feinen Hauptangriff auf das Branden- 
burgifche zu richten fcheint, daß der Kaifer Napoleon zwar ſelbſt in 
Baugen und Görlig erwartet wird, aber von da ſich nach Cottbus 
wenden fol, und daß die polniichen Truppen anfangen, fich von der 
öfterreichifchen Grenze fort nach Zittau zu ziehen, von wo fie den Bes 
fehl haben follen, ſich nach der Nieder-Raufig zu ziehen. Alle Truppen 
von Mittenberg, Dahme, Ludau, Lübben, Lieberofe, Friedland und 
Guben follen gegen Berlin beftimmt fein, und von denen von Sorau, 
Sagan, Sprottau, Neuftädtel, Freyftadt und Neufalz unterftügt wer— 
den, während die Truppen in Schlefien und an der böhmiichen Grenze 
diefe Bewegungen masquiren“. ; 


Durch ſolche Vorftellungen wurde man natürlich in der einmal 
herrſchenden Anficht beftärft. 

Man fam daher auch zu Melnif ohne alle Widerrede dahin 
überein, daß die Hauptarmee „eine kräftige Offenfive“ ergreifen müffe. 
Zwar nidyt weil man unter allen Bedingungen darauf angewiefen fei, 
die Initiative zu ergreifen, weil „alle Armeen der Verbündeten die 
Dffenfive ergreifen, und da& Lager des Feindes ihr rendez-vous fein 
wird" — wohl aber, wie ed in dem Melnifer Operationsplan lautet 
„wenn ber Feind, wie es gegenwärtig wahrjdheinlid 
wird, gegen diefe Hauptarmee auf der Defenftve bleibend, die Feind- 
feligfeiten mit der Dffenfive gegen den Kronprinzen von Schweden bes 
ginnen wird. “ 

Da war „eine Fräftige Offenfive auf bem linfen Ufer ver Elbe 
in der Hauptrichtung gegen Leipzig“ eine „unbedingte 
Nothwendigfeit”. 


124 Sechstes Buch. 


Zwar mußte man ſich geſtehen, daß die Operationen der Haupt⸗ 
armee nicht vor dem 20. beginnen koͤnnten, Napoleon alſo mehrere 
Tage voraus habe, wenn er, „mit Hinterlafjung einer 
Scheinmadht an der böhmiſchen Grenze, der Armee bed 
Kronprinzen von Schweden mit Nachdruck zu Leibe gänge“. — Aber 
„die hohe Kriegserfahrung“ des Kronprinzen „verbürge“ — heißt es 
— daß es ihm gelingen werde, gleichſam bis zu feiner Entfegung 
durch die Hauptarmee, zwar bie feindlichen Streitkräfte auf fich zu zie- 
hen und feit zu halten, entjcheidende Schläge aber zu vermeiden. 

„Da felbft wenn die Armee des Kronprinzen bis zum 21. Auguft 
vom Feinde bedeutend gelitten hätte, fo wird fie doch durch ſehr kräf— 
tige Offenfiv= Operationen das Deboufchiren der Hauptarmee aus 
Böhmen, durch die Defileen des Erzgebirges, erleichtern fönnen. Um 
fo mehr ift diefes zu erwarten, wenn ber Feind gegen diefe Armee auf 
ber Defenfive bliebe. ” 

Was nun das „Umftändlichere” der Operationen der verbündeten 
Hauptarmee anbetrifft, welche „vas Gepräge der Richtung auf 
Leipzig haben müſſen“ — fo feßte man voraus, daß man den 
Feind auf dem jenfeitigen Abhang des Erzgebirges, in Sachen, ent- 
weder bei Freiberg oder bei Chemniß finden werde. Für den erfteren 
Fall wurde die Stadt Mittel-Saida, für den letzteren Marienberg, als 
der Punft bezeichnet, wo ſich ſämmtliche Colonnen vereinigen follten, 
„mit Ausnahıne jener, welchen die Sicherung der Flügel obliegt.“ 

Schon am 19. Auguft ftand die Armee an der Eger; die Vor: 
truppen alfer verfchiedenen Heertheile in langer Linie von Teplig bis 
Schlackenwerth an dem böhmischen Abhang des Erzgebirges, und am 
folgenden Tage follten die Hauptmaſſen feldft auf vier Hauptpunften 
am Buße diefer Berge ftehen: Wittgenftein vor Teplitz, Kleift vor Brir, 
die öfterreichifche Armee (ohne Klenau's Heertheil) auf der Straße von 
Kommotau nad) Marienberg, und Klenau endlidy auf der Straße von 
Karlsbad nach Annaberg, bei Schladenwerth. 

Bis dahin hoffte man genauere Nachrichten vom Feinde zu haben, 
und den 21. wollte man über dad Gebirge nach Sacyfen gehen. War 
der Feind bei Freiberg, fo „demonſtrirt das Wittgenftein’sche Corps 
gegen Dresden — das Kleiſt'ſche Corps formirt den rechten Flügel in 
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der Stellung von Mittel⸗Saida — die öfterreichifhen Haupteolonnen 
gehen nach Marienberg auf den Sammelpunft (natürli um dann am 
folgenden Tage weiter nach Saida zu marſchiren) — fo wie auch das 
Klenau’sche Corps — die rufftichen Garden und Referven folgen über 
Brix nah Mittel-Saida,“ 

Stand der Feind bei Ehemnig, dann wurde Marienberg ber 
allgemeine Sammelpunft, den auch Kleift von Saida aus erreichen 
mußte, Nur Sfenau follte alddann nicht nady Marienberg, ſondern 
gerade auf Chemnitz marfchiren, und Wittgenftein’d Heertheil erhielt 
„in diefem al freieren Spielraum, um eine [ehr geräufchvolle 
Demonftrationgegen Dresden zu machen. ” 

Die Divifion Bubna, auf dem rechten Ufer der Elbe, bei Gabel, 
jollte von Landeshut her, durch die Abteilung des Grafen St. Prieft 
(12,000 Mann ruffifche Truppen von der ſchleſiſchen Armee) verftärft 
werden, und fonnte dann „füglich offenfive Demonftrationen auf dem 
rechten Elb⸗Ufer machen.” Ihre eigentliche Aufgabe blieb aber immer 
Deckung der Grenze auf diefer Seite, — 

Daß eine ceigenthümliche Unficherheit und Unflarheit im großen 
Hauptquartier vorherrjchend geweſen fein muß, geht deutlich genug aus 
diefem Actenftüd hervor. Es zeigt fi in mancher bedingenden und 
einfchränfenden Redewendung ; in ben verichiedenartigen, ja widers 
ſprechenden Borftellungen, die neben einander auftreten, in der Art 
und MWeife wie das Ziel angebeutet iſt. Man entichloß fi im Sinn 
einer Worausfegung zu handeln, die eigentlich nur das ganz willfür- 
liche Gefchöpf der eigenen Theorie war — aber nicht mit vollfommes 
ner Ueberzeugung, und in Folge befien nur mit ſchwankendem Willen 
und halber Zuverficht. 

Schon während der erften Tage der Ausführung gewann vollends 
eine andere Borftellung, jener erften, von der man ausging, gerade ent⸗ 
gegengeleßt, neben ihr eine gewifle Geltung, und wirfte ftörend und 
lähmend. 8 erwachte von Neuem die Beforgniß, Napoleon fünnte 
aus der Oberlaufig, über Gabel, zu rafchem Angriff auf Prag vors 
gehen, und man war deshalb in Sorgen. | 

Der franzöftfche Kaifer gab allerdings Veranlaffung dazu. Seit 
dem 15. Auguft weilte er in Baugen, und bier erhielt er durch den 
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Marſchall Ney die erfte Nachricht von dem Marſch ruffiicher Truppen 
aus Schlefien zur Vereinigung mit den Oefterreichern nad) Böhmen ; 
es follten 40,000 Mann fein. Napoleon fcheint überrafcht, und wirft 
in einem Brief an Gouvion St. Eyr (17. Auguft) die Frage auf: 
„will etwa die öfterreichifche Armee auf dem linken Ufer auftreten 9“ 
— Ueberwiegend erwartet er fie noch immer auf dem rechten, in der 
Ober-Laufig; er glaubt, fie werde über Gabel auf Zittau heranrüden, 
und hat bei dem Dorfe Edartöberge, unweit dieſes Städtchens, das 
Schlachtfeld gewählt, auf dem er fie empfangen will, während 
130,000 Mann, unter dem Marſchall Ney, das fchlefifche Heer der 
Verbündeten in der feften Stellung bei Bunzlau am Bober aufhalten. 

Ein Angriff Schwarzenberg’ auf Dresden macht ihm wenig 
Sorgen. Rüden die Defterreicher, wenn aud durch jene 40,000 
Ruffen verftärft, dorthin vor, fchreibt er in demfelben fchon einmal an— 
geführten Brief an St. Eyr, fo fendet er Bandamme nach Dresden, 
und dann find 60,000 Mann dort vereinigt; was bei Zittau fteht 
(Bictor, Boniatowsfi und Kellermann), kann ebenfall8 in vier Tagen 
dort eintreffen; Napoleon felbft mit feinen Garden deögleichen — und 
dann wären in vier Tagen 160 bis 180,000 Mann dort vereinigt *). 
— Daß Sciwarzenberg’3 Heer über Bayreuth nach Franken gehen 
fönnte, jcheint ihm ganz unwahrfcheinlich ; 400,000 Mann umgeht 
man nicht ! 

Bor Allem wünjchenswerth ſcheint ihn, daß ein Angriff auf die 
fchlefifche Armee gelänge. Die Truppen bei Bunzlau können leicht bis 
auf 180,000 Mann verftärft werden; mit folcher Macht Fönnte er 
dann ſelbſt gegen Blücher vorbrechen, den er fchon in rafchem Vordrin— 
gen weiß; gelingt es diefen zu ſchlagen, ift dadurch das Gleichgewicht 
ber Macht gebrochen, dann meint Napoleon den Angriff auf Berlin 
unterftügen, oder im Rüden des öfterreichiichen Heerd, das fich nad) 
Deutjchland hinein verirrt hätte, nach) Böhmen vordringen zu können. 


*) Nach den von Pelet befannt gemachten Liften ohne Latour: Maubourg’s 
Reiterei 155,191, mit diefer 171,764 Mann; beide Zahlen ohne tie Beingung 
von Dresden und die Dragoner-Divifion Theritier, die fich dort befand. Die Zah: 
len diejer Liften und Napoleon’s eigene Angaben ftimmen alfo wieder fehr genau. 
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Wir fommen hier auf diefen Brief zurüd, weil e8 gar fehr der 
Beachtung werth if, daß Napoleon glaubte einen Sieg 
erfehten und das fchlefifche Heer zurüdwerfen zu müfs- 
ſen, ehe er ſichauf dem rechten Ufer der Elbe nach Böh— 
menund auf Pragvorwagen durfte. Wir müſſen ung da— 
bei erinnern, daß er zur Zeit Blücher’8 Armee für ſehr bedeutend ſtär— 
fer hielt al8 fie war, weil er nach den Nachrichten, die ihm vorlagen, 
die zur Hauptarmee nach Böhmen entiendeten ruffifchen und preußis 
hen Truppen viel zu gering.anfchlug —: und in der That, er fonnte 
es wohl kaum darauf anfommen laffen, daß die fchwierigen Päſſe, die 
aus Böhmen nad) der Laufig führen, in feinem Rüden in Feindes 
Hand fielen, während er gegen Prag vordrang, und daß man ihn fo 
von Dresden abſchnitt. (Ce qui m’importe, c’est qu’on ne me coupe 
pas de Dreside et de !Elbe; peu m’importe que l’on nous coupe de 
la France.) 

Um fich Gewißheit über die eigentliche Lage der Dinge zu vers 
ihaffen, ließ Napoleon zunächft durch die Truppen, die in der Nähe 
von Zittau ftanden (Bictor, Poniatowski und die Reiterei unter Keller: 
mann), jobald Feindfeligfeiten nadı Ablauf des Waffenſtillſtands ge— 
ftattet waren, am 17., Einfälle nach) Böhmen unternehmen. — Van— 
damme ftand zur Zeit bei Baugen, die Garten zwilchen Löbau und 
Börlig, Latour-Maubourg mit feinen Reitern bei diefer legteren Stadt 
— Marmont bei Bunzlau; Ney, Laurifton, Macdonald und Se— 
baftiani noch jenfeit8 des Bobers in Schlefien. 

Am 17. vertrieben Polen von Poniatowski's Heertheil eine 
ſchwache öfterreichifche Abtheilung aus Böhmifch- Friedland — Wallen: 
ftein’s Herzogthum — und machten einige Gefangene. — Am 18., wäh: 
rend Napoleon fein Hauptquartier nach Görlig verlegte, drang ber 
General Lefebvre-Deönouetteg mit einer Infanteries und einer Kavalerie— 
Divifton der Garde, auf der entgegengefegten Seite, von Löbau her 
nach Rumburg hin, vor. 

Graf Neipperg, der die Divifion Bubna einftweilen befchligte, 
gerierh in große Verlegenheit; er hörte von mächtigen Heereömaflen, 
die jich hier gegen Böhmen heran bewegten — unt berichtete natürlich 
in tiefem Einn in das große Hauptquartier, bejonders da am folgens 
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den Tage Napoleon felbft, perfönlid; von Voniatowski begleitet, mit 
Polen von deſſen Heertheil, in der Mitte, zwilchen Briebland und 
Rumburg, auf der Hauptftraße von Zittau nach Gabel vorging. 
Neipperg, der ſich hier mit einem Jäger-Batailon und einem Hufaren- 
Regiment aufgeftellt hatte, mußte natürlich nach einigen Kanonen: 
ſchüſſen weichen, und ging auf ‘Bofterna zurüd. 

Schon hatte Napoleon etwas mehr von dem Marſch der Ruflen 
und Preußen erfahren. Nach feinen Nachrichten hatte Wittgenftein 
am 17, bei Böhmiſch-Leipa geftanden — und cinen Augenblid war 
der frangöfiiche Heeredfürft entſchloſſen, in dieſer Richtung auf Prag 
vorzudringen. Wie ed fcheint ſchwebte ihm dabei die Hoffnung vor, 
man könne die heranrüdenden Heertheile der Ruffen vielleicht noch im 
Marſch ereilen und einzeln ſchlagen —: wozu ed indeffen jegt in ber 
That jchon zu ſpät war. 

Berthier chrieb an demfelben Tage dem Marſchall Gouvion St, 
Cyr, wie diefer erzählt, der Kaifer fei über die Lage der Dinge nicht 
mehr im Zweifel ; er habe den Feind auf der That ertappt (en Nagrant 
delit, eine Nedensart, die Napoleon fehr liebte) — jegt werde er in 
deſſen Nücen fallen und mit ihm zugleich in der Gegend von Prag 
eintreffen *). 

Seltiamer Weife hat Gouvion St. Eyr dies vor Allen wichtige 
Scyreiben nicht unter den Beilagen zu feinen Memeiren abtruden 
laſſen — aber außer dem Wort des Marfchalls, das aller Ehren werth 
ift, deuten auch einige Spuren in der Correfpontenz darauf, daß es 
wirflic) eriftirt hat und wirklich folchen Inhalts war. So fagt Na 
poleon in einem, an denfelben General gerichteten Brief vom 20.: 
„Im Fall der Feind gegen Dresden eine entfchiedene Offenfive ergreift, 
vor der Meinigen, werden Sie ben General Bandamme von 
Allem benachrichtigen, was wichtig fein fann“ (Si Pennemi prenail 
sur Dresde une offensive caracterisde avant la mienne, vous donne- 
riez avis au general Vandamme de tout ce qui pourrait inleresser) — 
und in dieſem Zufammenhang fann nur von einer gegen bie Haupt 
armee in Böhmen gerichteten Offenfive die Rebe fein, welche beſchloß⸗ 


*) Gouvion St. Cır, memaires IV. 69. 
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fen war, und nun um etwas aufgefchoben wurde. — Der Marfchall 
St. Eyr fpricht feinerfeits, ſobald er erfahren hat, daß der Marfch 
auf Prag aufgegeben ift; gegen Napoleon felbft (in einem Schreiben 
vom 21.) fein Bedauern in folgenden Worten aus: „Die Bewegung, 
welche Eure Maieftät über Gabel begonnen hatten, und welde 
Sie weiter vorwärts zu treiben beabfichtigten, fehien 
mir eine. jener glüdlichen Infpirationen, an denen Ihr Genius fo 
fruchtbar ift * (le mouvement que Votre Majest& avait commenc6& sur 
Gabel, et qu’elle avait V’intention de pousser en avant, me paraissait 
une de ces inspirations heureuses dont son genie est si fecond), — 
Das mußte ihm alſo geſchrieben worden ſein. 

Aber freilich verweilte Napoleon nur einen Augenblick bei dem 
Gedanken, den Marſch auf Prag gleich jetzt zu unternehmen. 
Schon am folgenden Tage wendete er ſich gegen Blücher * den 
Bober. 

Und warum gab er den Zug nad Böhmen wieder auf? — Ver— 
gleichen wir die ſchon oben angeführten Worte Napoleon’8 aus feinem 
Brief an St. Eyr (vom 17.) über die Bedingungen, unter denen ein 
folhes Beginnen rathſam fei, und die Lage der Dinge in jenen Tagen, 
fo kann uns darüber fein Zweifel bleiben. Blücher’8 energifches Vor— 
dringen bis an den Bober war es, das ihm dazu nöthigte. — 

Auf diefer Seite war in wenigen Tagen ſchon verhältnigmäßig 
viel gefchehen. Bei dem Beginn des Feldzugs mußte dem General 
Blücyer vor Alleın daran liegen, fich der Stadt Breslau und überhaupt 
des neutralen Gebiets zwifchen den Stellungen, welche der Waffen- 
ftilftand beiden Parteien angewiefen hatte, zu bemächtigen, und dem 
Feinde darin zuvorzufommen. Doc) durfte ed, nach den Verträgen, 
erſt ſechs Tage nach dem Ablauf des Waffenftillftands befegt werben, 
nicht vor dem fiebzehnten, an welchem Tage überall die Feindfeligfeiten 
begannen ; und Vieles fchien darauf zu deuten, daß man von feint- 
licher Seite dies Gebiet fobald ald möglich zu überfchwernmen gedenfe. 
Glüclicher Weife verlegten die Franzoſen ſelbſt noch vor der Frift das 
neutrale Gebiet; Streiffchaaren betraten es, Lebensmittel wurden darin 
ausgefchrieben u. ſ. w. So wie ihm dies durch amtliche Anzeigen 
befannt war, rüdte Blücher hocherfreut mit Heeresmacht in den bie 
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dahin unberuͤhrbaren Landftrich, und man hatte Gelegenheit ſich durch 
ben Augenſchein zu überzeugen, daß bie Franzoſen ihn verlegt hatten, 
denn man fand in demfelben hin und wieder Feinde, und bei Röchlig 
einen franzöftfchen Poften, der Feuer gab. Am 17. früh war Blücher 
im Befig des ganzen Gebietd, und dicht am Beinde, wie er ed wuͤnſchte. 
Macdonald war febr erftaunt und fehr entrüftet. Gr ſprach von Ber 
rath: ein Beweis, daß er jene Berlegungen des neutralen Landſtrichs 
von franzöfifcher Seite nicht angeordnet hatte, und nicht einmal darum 
wußte; daß fie in Folge mangelhafter Disciplin von Untergeorbnneten 
auf eigene Hand unternommen waren. / 

Napoleon hatte am 15., ale er noch die Hauptmacht der Ber 
bündeten — nämlich das gefammte ruſſiſche und preußiſche Heer — 
in Schlefien glaubte, befohlen, die ſaͤmmtlichen Heertheile, die er jen⸗ 
feitö des Bobers hatte (Marmont, Ney, Lauriſton, Macdonald und 
Sebaftiani), follten fid) vom 17. ab auf Bunzlau zurüdziehen, um 
dort in vorher gewählter Stellung, 130,000 Mann ftarf vereinigt, 
unter dem Marſchall Ney, die fchlefifche Arınee der Verbuͤndeten auf- 
zubalten. 

Sp wichen denn die Franzofen, aber ziemlich planlos, da Ney 
noch nicht Zeit gehabt hatte den DOberbefehl wirklich anzutreten, ohne 
Zufammenhang — und trog ihrer namhaften Ueberlegenheit hätte 
ihnen bedeutendes Unheil daraus erwachfen fönnen, wenn Blücher, 
der in drei Colonnen nahe genug folgte (Saden rechts auf Bunzlau, 
in der Mitte Dorf auf Löwenberg, und zur Linken Langeron auf Zob⸗ 
ten; St. Prieft felbftitändig im Gebirge) — nicht im eignen Heer 
große Schwierigkeiten zu befämpfen gehabt hätte. 

Selbft ven General York machte fein Charakter zu einem unter 
allen Bedingungen ſchwer zu behandelnden Untergebenen ; und nun 
fam dazu, daß er, beffen kühner Entichluß im legtvergangenen Jahr 
eine fo merkwürdige Wendung der Weltlage herbeigeführt hatte, ſich 
ſchon deshalb in diefem Kampf zu einer viel höheren Stellung — zu 
ber Stellung an ber Spite eined Heers — berechtigt glaubte, und 
aud wohl im Stillen darauf gerechnet hatte, Außerdem war er pers 
fönlich verfeindet mit dem General Gneifenau, den er leidenfchaftlic) 
haßte, | 
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Beſonders unglüdlich aber traf ed fih, daß Graf Langeron von’ 
ven Berhaltungsbefehlen unterrichtet war, bie ber Kriegsrath — das‘ 
militairifche Cabinet der Monarchen, dem General Bfücher gegeben 
hatte. Er wußte, welche untergeordnete Rolle dieſem beftimmt war ; 
— daß man ihn darauf angewiefen hatte, zwar dem Feinde zu folgen, 
wenn er zurüdgehe — aber jedem ernften Zufammentreffen auszumeis 
chen, jedes enticheidende Gefecht zu meiden —: furz, dag man ihm 
vorgefchrieben hatte, an der Spige von hunderttaufend Mann eigent« 
li) einen fogenannten Ffleinen Krieg zu führen. Ebenfalls durch 
feine untergeordnete Stellung fehr wenig befriedigt, mißmuthig und 
verſtimmt, zur Vorſicht, felbft zur Außerften, ohnehin geneigt, ber 
Straflofigfeit unter den obwaltenden Umftänden gewiß, beachtete Graf 
Langeron Blücher's Befehle nur ſehr nothbürftig, und handelte viel- 
fach nad) eigenem Gutdünfen, wie er meinte im Sinn der allgemeinen 
Berhaltungsbefehle. 

Während ſchon am 19. Langeron bei Zobten, Dorf bei Löwen- 
berg den Bober erreichten, und ihre Bortruppen auf dem jenfeitigen 
Ufer feften Fuß zu fallen fuchten, rechts General Saden auf der Straße 
von Liegnig nad) Bunzlau bis an Thomaswaldau vordrang, befand 
ſich Ney, der mit feinem Heertheil und Sebaſtiani's Reitern von Hay— 
nau feltiamer Weiſe die Richtung auf Löwenberg genommen hatte, am 
Grädigberg mitten unter den feindlichen Heerzügen. 

Er fonnte hier mit großer Uebermacht angegriffen werden, und 
entging einer, in der That ſehr wahrfcheinlichen, Niederlage nur da« 
durch, Daß Langeron unter nichtigen Vorwänden den Befehlen Blü- 
cher’8 den Gehorſam verfagte und nicht zum Angriff heranrüdte, So 
entfam Ney in der Nacht bei Bunzlau über den Bober — aber dies 
Städtchen, das die Franzoſen verfchangt hatten, fiel am folgenden Tag 
ohne Widerftand in die Hände der Ruſſen von Saden’d Heertheil, 
und Napoleon’s fchleftfches Heer ftand nun nicht vereinigt in ber 
Stelftung bei Bunzlau, fondern vertheilt länge dem Bober: Ney, 
Marmont und Sebaftiani bei Tillendorf, auf dem linken Ufer, Bunz⸗ 
lau gegenüber, — Laurifton bei Löwenberg — Macdonald bei Greifs 
fenberg und (Klofters) Liebenthal. 

Der Bober ſchien unter diefen Umftänden Blücher nicht aufhalten 
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zu fönnen, die Oberlaufig nicht gefichert: Napoleon wendete fid) gegen 
die jehlefifche Armee der Verbündeten, um vor allen Dingen diefe zu⸗ 
ruͤchzuwerfen und ſich einen freien Rüden zu fichern. Außerdem rech- 
nete Napoleon ohne Zweifel darauf, daß der unternehmende Blücher 
einer Schlacht nicht ausweichen werde; wir haben gejehen, wie hoch 
er. den materiellen und moralifchen Gewinn anfchlug, ben ein Sieg an 
fidy brachte, wie nothwendig er ihn achtete —: hier ſchien diefer ent- 
ſcheidende Gewinn auf dem fürzeften Wege und in ber füreften Zeit 
zu erlangen! 

Bor Dresden fonnte die Hauptarmee der Verbündeten, nach Ra- 
poleon's Rechnung, erft mehrere Tage fpäter erfcheinen, und Dresden 
war, wie er glaubte, im Stande, fid) acht Tage zu halten. Er hatte 
aljo Zeit genug vor ſich, Blücher zu ſchlagen und nad) Schleftien zu⸗ 
ruͤckzuwerfen, und dann umzukehren, um Dresden zu Huͤlfe zu eilen, 
entweder unmittelbar, oder mittelbar durch den ſchon einmal befchLoffe- 
nem Zug auf dem rechten Elb-Ufer nad) Prag. Ia, für jegt war Dies 
fer legtere Plan entſchieden vorherrichend ; denn als Gouvion St. 
Eyr fein Bedauern ausſprach, daß er aufgegeben fei, ließ ihm Napo— 
leon antworten: er fei nicht aufgegeben; man werde dar 
auf zurüdfommen, fobald die Offenfive gegen Schle— 
lien Erfolg gehabt habe und Blücher jurüdgeworfen 
fei ) — und dag entfpricht aud) ganz den allgemeinen Anfichten, die 
er am 17, ausſprach. 

Am 20, alfo wendete ſich Napoleon an den Bober nad) Löwen⸗ 
berg, und feste feine Garden — mit Ausnahme der Abtheilung unter 
Lefebvre⸗Desnouettes — und Latour-Maubourg’s Reiter eben dorthin 
in Bewegung. Im den Lauſitzer Bergen ließ er den Befehl zurück: 
Victor folle bei Zittau, Vandamme bei Rumburg als Rüdhalt ftehen 
bleiben, beide die Päffe aus Böhmen nad) der Lauſitz verfchanzen ; 
Lefebvre» Desnouetted und Poniatowski ihre Scheinunternehmungen 
nach Böhmen fortſetzen und weiter vorwärts ausdehnen. Dies ohne 
Zweifel in der Abficht, Beforgniffe zu erregen, und bie Unternehmun— 
gen der Verbündeten dadurch zu lähmen, denn er ſpricht die Hoffnung 
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‚aus, baf feine perfönliche Anweſenheit in Gabel. ben Verbündeten: be- 
fannt geworden fei, und fchon dieſer Umftand Langfamkeit. und Un- 
ficherheit in ihre Bewegungen gebracht habe. (L'ennemi aura su que 
jetais en personne à Gahel; cela mettra plus de lenteur et d’ıncer- 
titude dans ses mouvements, quels qu 'ils soient. Brief an Gouvion 
St. Eyr vom 20.) | 

Da Graf Neipperg mit feinen Defterreichern rechtshin, nach 
Olſchwitz an der fogenannten Teufeldmauer (einem Felfenzug) und 
dann (21.) nach Liebenau auswich, um den Marſch der Verftärfungen 
zu decken, die er aus Schlefien erwartete, fonnten die Branzofen umd 
Polen ihre Streifereien ohne große Schwierigkeiten, auf ber einen 
Seite bid Reicyenberg, auf der anderen bis. in die Gegend von Neu— 
ſchloß und Müdenhayn ausdehnen. Gar feltfam nimmt es ſich aus, 
daß fie nicht allein das Land brandichagten und plünderten, ſondern 
bag namentlich die ‘Polen auch verfuchten junge Mannichaft im Lande 
auszuheben, um ihre eigenen Reihen zu ergänzen. So verlangten fie 
von dem Städtchen Reichenberg jechöhundert Refruten*). Zu gleicher 
Zeit aber begab fich, daß zwei weftphälifche HufarensRegimenter, bie 
zu Victor's Heertheil gehörten — in der Nacht vom 22. zum 23. — 
zu ben Defterreichern übergingen. Baron Wilhelm Hammerftein, 
weitphälifcher Obrift, und Dberftallmeifter des Königs Hieronymus 
(derfelbe, der ſpäter öfterreichifcher General der Kavalerie und 1848 
Kommanbirender zu Lemberg war), führte fte vollftändig und geordnet 
hinüber —: ein Ereigniß, das im franzöftichen Hauptquartier viclerlel 
Bedenken erwecken mußte. — 

Dieſe Streifereien. der Franzoſen erregten wirklich größe Beſorg⸗ 
niſſe. Graf Neipperg glaubte ſich in einer ſehr gefaͤhrlichen Lage, und 
bot die Bauern auf zur Vertheidigung des Landes. Es ſollen ſich 
ihrer 1700 wirklich bewaffnet eingefunden haben. Auch im Haupt⸗ 
quartier der böhmifchen Armee, oder vielmehr in den beiden Haupt- 
quartieren dieſer Armee, wurde man unruhig. Der Fürft Schwarzen⸗ 
berg benachrichtigte den Grafen Neipperg ſchon am 19.: ‚, „daß der bei 
Landeshut ſtehende G. L. Graf Pahlen (St. Prieſt) an eben dieſem 
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Tage mit feinem Corps nach Böhmen einruͤcken und ſich Hinter dem 
Polzen aufſtellen werde, um das weitere Eindringen des Feindes von 
dieſer Seite zu erſchweren.“ 

Viel weiter ging der Kaiſer Alexander. Er ſchrieb an demſelben 
Tage aus Jungftauen⸗Teinitz an ben Gen. Blücher: Die beſchloſſe⸗ 
nen Operationen ſeien aus der Nothwendigkeit hervorgegangen, ſich der 
Verbindungsſtraßen des Feindes zu bemächtigen ; wahrſcheinlich aber 
werde fich der Feind auf die Hauptarmee werfen, um fie zu befämpfen ; 
ed ſei daher Dringend nöthig, daß die fchlefiiche Armee der Verbünde— 
ten gleichzeitig in Thätigfeit trete. Blücher folle demnach den Feind 
lebhaft verfolgen, wenn er fidy gegen Dresden zurüdziehe. 

Dann aber folgt, was die Gemüther vorzugsweiſe befchäftigte: 
„Es ift auch möglich, daß der Kaifer Napoleon die centralen Verbin⸗ 
dungsftraßen von Zittau und Rumburg auf Prag benugen will, um 
in Böhmen. einzufallen, und fich zwiſchen unjere beiden Armeen zu 
werfen.“ (Il est possible aussi que PEmpereur Napoleon veuille pro- 
ter (des communications centrales de Zittau et de Rumburg sur 
Prague afin d’envahir la Buheme et de se jeler entre nos deux 
armles.) 

In diefem Fall fol Blücher leichte Truppen entjenden, beftimmt, 
in der Gegend von Jung-Bunzlau dem Feinde in bie linfe Flanke zu 
fallen ; er felbft fol der Nachhut Napolevn’d lebhaft folgen, und über 
den Bober in die Lauſitz gelangt, eine halbe Linfäjchwenfung ausfühs 
ren, fo daß fein linfer Flügel die Richtung auf das Riefengebirge, der 
rechte die Richtung auf die Elbe befommt, und die Stirnfeite gegen 
Böhmen gewendet ifl. Langeron’sd Heertheil, der im diefem Ball ents 
weder an der Spige des Zuges, oder auf Bluͤcher's rechtem Blügel ge 
dacht wird, foll ſich ſodann zu feiner Rechten ausdehnen, um über 
Therefientabt mit der Hauptarmee in Verbindung zu fommen. 

Man war alfo für diefen Fall, wenigſtens in dem militatrifchen 
Cabinet de3 Kaiferd Alerander, darauf gefaßt, mit der Hauptarmee 
ftromaufvärts bis in die Strede zwiſchen Thereſienſtadt und Melnik 
zurüdzugehen, wo man alsdann doch auch zwiſchen Napoleon's Heer 
und feiner Balis am Rhein ftand, was man fehr wefentlich erachtete. 
(Le corps de Mr. le general Langeron devra se pfwlonger A droite 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 135 


dans la.direction de Theresienstadt, afin de: se Hier avec la grande 
armee dont.le but sera constamment de se placer enire Farınee en- 
nemie et sa base du Rhıin.) 

Biel aber der Feind nicht in Böhmen ein, und wichen doch die; 
jenigen feiner Truppen, die der fihleftfchen Armee gegenüber ftanden, 
auf Dresden und die Elbe zurüd (d.h. verlegte Napoleon den Krieges 
fhauplag auf das linke Ufer des Stromes, in die Gegend von Leipzig, 
Chemnitz, Freiberg) —: dann mußte natürlich, Bücher raſch folgen 
und feinen linken $lügel dabei an bie Bäfle Ichnen, die aus der Laufig 
nach Böhmen führen — von diefem Flügel aber den Heertheil Ranges 
ron's eben auch wieder nach Leitmeritz zur Bereinigung mit der Haupt: 
armee entſenden. Man fah fi, an der Spite eines Heers von 
237,000 Mann, fehon nach Berftärfungen um. 

Indem man fo biefe beiden Borftellungen von Napoleon's allges 
meiner Lage, von feiner Stellung und feinen Planen, bie einander 
gerade gegenüber ftanden, wie Nord» und Suͤdpol, neben einander und 
zu gleicher Zeit gelten ließ, zögerte man, wie gelagt, und verfiel in eine 
unvermeidliche Halbheit ded Handelns. 

Der Uebergang über das Gebirge, der am 21. erfolgen follte, 
wurde zunächft um einen Tag verfchoben; angeblich wegen Ennüs 
dung der Truppen, die eines Ruhetages bedurften, aber, wie nun wohl 
Har ift, in Wahrheit aus ganz anderen Gründen ; benn gerabe an Dies 
fem Tage, anı 21., fchrieb der Kaiſer Alerander dem Kronprinzen von 
Schweden, faft genau mit denfelben Worten wie an Blücher, nur 
etwas beftimmter: „Napoleon fcheine die centralen Berbindungsftra- 
Ben von Zittau und Rumburg auf Prag benugen zu wollen, um fich 
zwifchen die Hauptarmee und die ſchleſiſche zu werten. “ 

An demjelben Tage, wahricheinlich jedoch fpAt Abends, langte 
als Antwort auf die erften, fchon am 17. deshalb nach Schlefien ges 
fendeten Befehle, im Hauptquartier die Nachricht an: St. Prieft’s 
Abtheilung fei fchon fo weit im Gebirge gegem Die Laufig vorgegangen, 
daß fie vier Märfche zurüdmachen müßte, um über Trautenau nady 
Böhmen und in die Stellung hinter dent — zu ruücken, — daß fie 
fe wicht | kommen fönne*), 
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Da wurde dann, um ſich nach diefer Seite. zu.fichern, den Tag 
darauf (22.) die ruſſiſche Grenadier » Divifion Tſchoglikow mit dem 
Tichuguyew’schen Uhlanen » Regiment und. zwei. fchweren Batterieen 
nad) Melnif entſendet, mit dem Auftrag: „den bortigen Brüdenfopf 
zu vertheibigen und dadurch Prag zu decken.“ 

Und an eben dem Tage ging. die Hauptmafle ded Heeres über 
das Erzgebirge in. der Richtung. auf Leipzig, nach Sachſen. 
| Weshalb? kann man fragen: wodurch jegt dazu veranlaßt, nad) 
fo vielen Bedenken? 

Ohne Zweifel eben durdy die Nachrichten, die man aus Schlefien 
erhielt. Man wußte nun, daß Blücher über die Katzbach vorgegangen 
war, und daß ber Feind ohne Widerftand vor ihm wid) ; ein entſchei— 
dendes Vorbrechen Napoleon’s aus der Laufig hatte man mehr ge 
fürchtet ald gejehen und erfahren —: „Alſo,“ folgerte man, „geht 
Napoleon über die Elbe zurück“ — und man jegte fi) von Neuem in 
Bewegung, wenn. fich auch vielleicht felbft der frühere Grad von Zus 
verficht nicht mehr ganz wieder einftellen wollte. | 

Die erfte Eolonne des Heers, ziemlich entfernt zur Rechten, Mitt 
genftein’d Heertheil, wie Schwarzenberg’8 Dispofition befagt, als 
felbftftändig zu betrachten, und den rechten Slügel zu decken beftimmt, 
drang an dieſem 22, Auguft, auf. der neuen Straße von Teplig nad 
Dresden, über Nollendorf und Beterdwalde bis jenſeits Gießhübel vor, 
von wo fie nad) ‚hartnädigem Gefecht eine Abtheilung Gouvion St. 
Cyr's vertrieb. 

Die Hauptinaffe ber Armee war, den früheren Beitimmungen 
. gemäß, fünf bis acht Meilen weiter weitwärts über den Kamm des 
Gebirges gegangen, und ftand am Abend auf deſſen jenfeitigem Ab- 
hang nad) Sachſen bin; Kleift mit feinen Preußen bei Saida, die 
Defterreicher um Marienberg vereinigt. Das Hauptquartier des Kaiſers 
Alerander fowohl als des Fürften Schwarzenberg war in Zöblig ; bie 
Referven, der König von Preußen, der Kaifer von Defterreich waren 
noch in Böhmen zurück. 

Man hatte vom. Feinde nur fchwache Keiterpoßlen — 
die bloß zur Beobachtung aufgeſtellt, nach ganz unbedeutenden Schar⸗ 
mügeln, gegen Breiberg zurüdwichen. Aber ein Adjutant des Mars 
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Shall St. Eyr mit wichtigen Depefchen, wahrfcheinlich can Augereau 
in Sranfen abgefertigt, war in die Hände. ber Verbündeten gefallen. 

Genau und im Einzelnen wiffen wir den Inhalt diefer Depefchen 
nicht anzugeben, im Allgemeinen und Wefentlichen aber war daraus 
zu erfehen, daß man in der Richtung auf Chemnitz, Freiberg und Leips 
jig gar feinen Feind vor fih habe; daß Gouvion St. Eyr’s Heer- 
theil, um Dresden zu deden, in ber unmittelbaren Umgegend dieſer 
Hauptftabt vertheilt fei; und daß Napoleon mit feiner Hauptmacht 
noch immer wirklich am Buß der Laufiger Berge ftehe, weit entfernt, 
an einen Rüdzug über bie Elbe zu denfen. Daß er gegen Blücher 
nach Schleften aufgebrochen fei, das erfuhr man nicht, und diefer Um— 
ftand blieb nicht ohne Einfluß. 

Sehr einleuchtend war nun, daß „Bewegungen mit dem Gepräge 
der Richtung” auf Leipzig, ein Stoß in das Leere fein würden, und 
von anderer Seite her jchien fehr Bedenfliches zu drohen. Den Kaifer 
Alerander, der zuerft in Zöblig eingetroffen war, und zuerft den Ins 
halt diefer Depefchen kennen gelernt hatte, beunruhigte das Alles auf 
das fichtbarfte. Kaum waren bie Defterreicher eingetroffen, ald er — 
um 6 Uhr Abends — einen Kriegsrath bei fich verfammelte, welchem 
außer dem Würften Schwarzenberg und den Hauptperfonen feines 
Stabes, außer den früheren Wertrauten des Kaifers, auch Moreau 
und Jomini beiwohnten. Barclay und Diebitfch fehlten; ihr Haupts 
quartier war in Borfchenftein bei Eaida. 


Hier in Zöblig wurde nun beſchloſſen, die Richtung auf Leipzig 
zu verlaffen, ſich rechts zu wenden und auf dem fürzeften Wege, über 
Frauenftein und Dippoldiswalde, gegen Dresden vorzugehen. Aus 
den Gründen, auf welche diefer Befchluß fich ftüßte, lernen wir die 
herrichente Anficht kennen. Der Zug auf Dresden wurde. noth— 
wendig geachtet: 


4) Weit man Wittgenftein nicht zwifchen Birna und Dresden 
fi) felbft überlaffen dürfe, wo er leicht: in Gefahr gerathen könne; 
werde er mit überfegener Macht angegriffen, fo koͤnne man ihn in der 
jegigen- Lage nicht ſchnell genug unterftügen, :da man > eine bes 
ſchwerliche Gebirgsgegend von ihm getrennt ſei. 
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2) Damit der Feind nicht die Entfernung der verbiimdeten Armee 
| benüge, um aus der Lauftg im Böhmen einzufallen, Brag erobere und 
dem Heer im ben. Rüden: falle. 

= 3) Weil man Dresden, indem man den Feind ſowohl von Böhr 
ET men ald von dem Kronpringen von Schweden ab» und auf fich ziehe, 

. h in feinem Rüden erobern, und fomit der frangöfifchen Armee den Rüds 
zug über die Elbe abſchneiden Fönne. 

Die früheren, faum befchwichtigten Befürchtungen, machten. fü 
von Neuem, und mit verboppeltem Gewicht, geltend ; und auch wie 
ber tritt dann die Kuͤhnheit neben die Beforgniß, und zeigt einen mögr 
lichen großen Erfolg auf dieſem Wege ! 

Toll war nicht für einen Angriff auf Dresden. Seiner Meinung 
nad) mußte man dad Heer vereinigt bei Dippoldiswalbe aufftellen, 
und hier zunäcyft abwarten, was Napoleon weiter thun werde. Wir 
wiffen nicht weldye Gründe er für diefe Anficht geltend machte, mit 
ber er nicht durchbrang. Dresden, von deſſen Befeftigung man ges 
hört hatte, glaubte er natürlicy gegen einen Handftreich gefichert ; dir 
Ausſicht es zu erobern, hielt er für illuſoriſch. Vielleicht verfprach er 
fi nicht viel von einer Schlacht unter den Mauern dieſer Hauptftabt, 
wo, ſelbſt wenn man fiegte, kein Raum zur Verfolgung war ; vielleicht 
nahm er Rüdficht auf den geficherten Elb-Uebergang, ben Napoleon 
unter dem Königftein hatte, und ber unter Umftänden ſehr gefahrbrins 
gend werden fonnte. — Man fonnte endlich auch daran denfen, bie 
Armee auf Reitmerig und dort über die Elbe zu führen, im Fall Na 
poleon gegen Prag vordrang, und daß man ſich auch darauf vorbereis 
ten müffe. 

Barclay war unzufrieden, ald er in der folgenden Nacht, zu 
Vorfchenftein, von den neuen Anordnungen unterrichtet wurde, Er | 
machte fchriftlich Worftellungen, und fprady den Wunſch aus, daß man 
ben früheren Beftimmungen gemäß das Heer bei Freiberg vereinigen | 
möge, von wo man fich dann immer noch, je nad) den Umſtänden, 
gegen Leipzig oder gegen Dresden wenden fönme, Der Kürft Schwer | 
zenberg ließ ihm antworten: „daß man für. den Grafen Wittgenfteit 
beforgt fei, und daher fich ihm nähern müſſe“ — ein Bertranter 

Barclay's bemerkt jedoch dazu: „die Haupturfache war aber wohl 
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vermuthlich die aͤngſtliche Beſorgniß für ben Einfall des Feindes in 
Böhmen — *).“ 

Der Zug nady Dresden, der am 23. angetreten wurde, Fonnte 
nicht fehr fchnel gehen, umd erwies fi in einem ungewöhnlichen 
Grade beſchwerlich und ermüdend für die Truppen. Das Erzgebirge 
bat befanntlich nach der böhmischen Seite hin einen furzen und fteifen 
Abhang —: auf der anderen Seite dagegen, nach Sachſen hin, flacht 
ed fich fehr allmählig ab; die Bäche und Flüßchen, die auf den Hod)- 
flächen des Kamms entipringen, fehneiden auf diefer Seite bald fchmale 
Thäler ein, die weiter hinab bedeutend tiefer werden, und von fteilen 
Thalrändern eingefchlofien find. Indem man nun auf diefem Abhang 
im einer dem Hauptfamın gleichlauffenden Richtung bahinzog, hatte 
man alle diefe Thäler in ihrer Breite zu durchſchneiden. Mühfam 
mußte man von der linfen Seite her in die Gründe hinabfteigen, um 
auf der anderen Seite noch mühſamer den entgegengelegten Thalrand 
zu erflimmen. Das Alles auf fchlechten, verwahrloften. Feldwegen, 
wie fie von Dorf zu Dorf, von Städtchen zu Städtchen über die Berge 
führten. Die Menfchen ermüdeten, die Pferde litten, befonders bie 
Zugpferde der Artillerie. Ä 

Während der Marfchall Gouvion St. Eyr feine Truppen bis in 
die unmittelbare Umgegend von Dresden zurüdnahm ; während Witt: 
genftein, der 20 Bataillone und 4 Schwadronen unter bem Herzog 
Eugen v. Würtemberg zurücdlaffen mußte, um den Königftein und bie 
bortigen Brüden zu beobachten, Pirna befegte, dem Feind aber vor 
fichtig nur bis Groß-Sedlig folgte, weil er fi) mit den Truppen Die 
ihm blieben — 14 bis 15,000 Mann — dem Feinde vor ihm Feineds 
wegs überlegen, oder nur gewachien fühlte, — langten bie großen 
Hauptquartiere am 24. in Dippoldiswalbe an; Kleift mit feinem 
preußifchen Heertheil, und die öfterreicyifche Armee (mit Ausnahme 
Klenau's) fehr ermübdet in der Gegend zwifchen dieſem Städtchen, 
Beerwalde und Höfendorf, Die ruffifchen Garden und Referven 
waren noch im Gebirge; zum Theil fogar noch jenfeitd beffelben in 

Böhmen ; Klenau, weiter ben fächfifchen Abhang des Gebirges hinab» 


*) Journal der Ktiegsoperationen u ſ. w. von Bd. A. Si 38. 
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gefendet, war bei Freiberg ; fein Bortrab unter Meszlo im Tharan- 
der Wald. 

Hier endlich, in Dippoldiswalde, erfuhr man, daß Napoleon ſeit 
vier Tagen vom Bober aus nad) Scyleften gegen Blüder in Bewe— 
gung fei. Die Beforgnifle, ‘die wohl nicht fo lebhaft erwacht wären, 
wenn man das zu Zöblig jchon erfuhr, und die bisher die Armee vor— 
zugäweife auf ihrem Zug geleitet hatten, traten nun in den Hinter⸗ 
grund ; die Ausficht auf einen großen Erfolg dagegen trat näher. 
Denen, welche die Eroberung von Dresden möglich geglaubt Hatten, 
mußte fie jegt wahrjcheinlich werben. 

Bon allen Seiten rüdte man nun, am 25., nad) den Anorbnuns 
gen des öfterreichiichen Hauptqudrtierd, gegen dieſe Hauptftabt vor. 
Die Anordnungen dazu haben aber gar viel Befremdended, das man um 
fo weniger zu erflären.weiß, da von öfterreichiicher Seite der leitende 
Gedanfe und der Zwei, den man babei verfolgte, nie befannt gemacht 
worden find. 

So find den Führern der einzelnen Heertheile, Wittgenftein, 
Kleift, Eolloredo u: |. w. durch die Dispofttion Einzelnheiten aus dem 
Gebiet der Elementar-Taftif vorgefchrieben ; „die erfte Golonne, heißt 
ed da, marjchirt links ab, um rechts deployiren zu fönnen® — eben fo 
bie zweite ; die dritte foll aus der Mitte abmarſchiren — die vierte fich 
wiederum darauf einrichten, rechts zu deployiren. Dergleidhen ift un« 
ter allen Bedingungen jehr feltfam bei der heutigen Beweglichkeit und 
Manveuvre-Fertigfeit der Truppen, nachdem man jchon längft Davon 
abgegangen war, ganze Heertheile, ganze Eolonnen, ald Ein taftifches 
Ganze zu handhaben, das ftetd, gleich dem einzelnen Bataillon, Einen 
beſtimmten Zug auf feinem rechten Blügel haben muß, und einen ans 
deren, ebenfalld beftimmten, auf dem linfen —: unter Bedingungen 
alfo, wo es nicht mehr die Bedeutung hat, wie etwa zur Zeit des fies 
benjährigen Strieged, ob eine Eolonne rechtd oder links abmarfchirt 
anlangt. Bollfommen undenkbar aber ift ed, daß der öfterreichijche 
Generalftab dergleidyen angeordnet haben könnte, wenn er indem Bors 
marich gegen Dresden nur einen Reifemarfch ſah, und nicht die uns 
mittelbare Einleitung zu einem Gefecht. Manches Andere föommt 
hinzu ; jo wurden die fämmtlichen Colonnen angewiejen, ihre ſchweren 
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Batterieen und Haubigen mitzunehmen, die öfterreichifchen insbeſondere 
fhon an diefem Tage durch acht ſchwere Batterieen aus der Geſchütz— 
Referve verftärft; endlich aber wurden allen Heertheilen als vorläufi- 
ges Ziel ded Marfches die Punkte bezeichnet, wo fie „in Colonnen bes 
teit ſtehen“ follten, und die Anordnungen für jeden einzelnen insbe 
fondere fchliegen ohne Ausnahme mit den Worten: „die Kolonne 
bringt ihre ſchweren Batterieen an die Spige, und erwartet die weiter 
ren Befehle“. 

Unverfennbar geht aus diefen Verfügungen hervor, daß es von 
Seiten des öfterreihifchen Hauptquartierd auf einen 
fofortigen Angriffauf Dresden, noch andiefem Tage, 
abgejehen war. Natürlich follte, wie auch in der That gefchah, 
Fürft Schwarzenberg mit feinem Stab ſchon mit den Vortruppen vor: 
gehen, um ſich über die Lage der Dinge bei Dresden genauer zu oriens 
tiren, und ben Haupt-Colonnen die „weiteren Befehle“ ertheilen zu 
fönnen, fobald fie eingetroffen waren. 

Da died nun wohl ohne Zweifel die Abfichten waren, die man 
hegte, muß es jehr befremden, daß man fo wenige Truppen dazu in 
Bewegung feßte. Nur etwa den vierten Theil der verbündeten Haupt: 
armee, kaum 60,000 Mann ftarf. (Nämlich höchftens 15,000 Rufr 
fen, eva 18,000 Breußen, und von den Defterreichern 32 Bataillone 
und eben fo viele Schwadronen.) Zwei Fünftheile der Truppen, über 
die man in dem Augenblid verfügen fonnte, wurden abfichtlich bei 
Freiberg, Dippoldiswalde und Maren zurüdgelaffen — warum? ift : 
eine Frage, die wir nicht zu beantworten wiffen. 

Nicht minder befremdend ift dann, daß man erft fo fpät am Tage 
von Dippoldiswalde aufbrach, daß die Truppen erft um vier Uhr 


Nachmittags im Angeficht von Dresden eintreffen fonnten; ja dieſe * 


Stunde war ihnen ausbrüdlich vorgefchrieben, als die Zeit, zu welcher 
fie, weiterer Befehle gewärtig, eintreffen follten. Dresden wußte man 
befeftigt ; dem Sturm mußte doch eine Befchiefung vorangehen, auf 
die man ſich auch eingerichtet hatte —: wie viele Zeit blieb dann nod) 
übrig? — Wie fchnell Hoffte man denn fertig zu werden? — und 
empfand man gar. feine Scheu vor dem Gedanfen, mit der Dunfelheit 
ftürmend in eine große Stadt einzubringen, wo man fich dann weder 
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gehörig orientiren und feſtſetzen, noch Unfug und Unheil verhindern 
fan ? 

Was das Einzelne betrifft, wurbe Klenau angewiefen, grade an 
diefem Tage einen Rafttag bei Freiberg zu machen. Wittgenftein 
mußte in der. Thalebene der Elbe gegen den großen Garten vorgeben; 
Kleift über Maren, wo ihm befohlen war die größere Hälfte feiner 
Truppen (zwei Divifionen und die Reiterei) zwei Meilen von Dresden 
als Rüdhalt ftehen zu laffen, um nur mit der Fleineren Hälfte auf ven 
Höhen bei Leubnig zu ericheinen; von den Defterreichern gingen in 
zwei Heerläulen, unter Hieronymus Cofloredo und Ehafteler, nur die 
leichte Divifion Morig Liechtenftein, die Infanterie-Divifionen Collo— 
redo, Grenneville und Ehafteller, die Eavalerie-Divifion Schneller, bis 
auf die Höhen zwiſchen Kait und dem Plauenſchen Grund vor, Die 
Infanterie unter Civalart, Bianchi, Aloys Liechrenftein und Weißen⸗ 
wolf, die Reiter unter Noftig und Lederer, blieben bei Wendiſch— 

stuncheffarsborf und Dippoldiswalde, zwei und drei Meilen von Dresden 
ftehen. 

Bon einer jehr natürlichen Ungebuld getrieben, zu fehen, wie bie 
Sachen vor Dredden ftanden, trafen auch der Kaifer Alerander und 
der König von Preußen mit ihrem zahlreichen Gefolge bald nach den 
Bortruppen auf den Anhöhen zwiichen Zichertnig und Kaitz ein, und 
fahen auf die Stadt und das Elbthal hinab. Die legten Truppen 
der Franzoſen wichen fechtend, wie die Bortruppen ber Verbündeten 
näher rüdten, in den großen Garten, bie einzelnen Gehöfte vor der 
Stadt, und die verichangten Borftädte felbft zurüf. Als Moreau fie 
erblickte, fagte er trauernd: „Da find nun die Soldaten, bie ich fo oft 
zum Giege geführt habe!” (Voilä les soldats que j’ai si souvent con- 
duit à la vicloire.) 

Danilewsky erzählt nun, der Kaifer Aleranter habe fogleich den 
Feldmarihall Schwarzenberg dringend aufgefordert, nicht eine Minute 
zu verlieren, und augenblidlich zum Angriff vorzugehen, um mit dem 
weichenden Feinde zugleid) in Dresden einzubringen; die Schwäche 
bed Feindes ſei augenfcheinlich gewejen. Der Fürſt Edywarzenberg 
aber, obgleicdy auch er die Schwäche des Gegners fehen mußte, fei der 
Meinung geweſen, man müffe den Angriff bis auf den folgenden Tag 
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verſchieben, um erſt das ganze öfterreichifche Heer zu vereinigen, umd 
die ermübeten Truppen ausruhen zu laffen — und alle Ueberredung 
ſei vergeblich geblieben. 

Prokeſch dagegen ‚berichtet (in dem Reben des Fürſten), Schwar⸗ 
jenberg ſei willens gewefen, unverzüglich anzugreifen, ja er habe ven 
Angriff fofort „geordnet“; aber: „die Ermüdung der Truppen, die 
Nachmittags vier Uhr noch nicht alle auf ihren gegebenen Plägen ein- 
getroffen waren, und die darauf ſich ftügende beſtimmte Erklärung des 
ruffiichen Feldherrn, heute nicht angreifen zu fönnen, machten den An- 
griff auf den 26. verfchieben”. — Man hat diefe Worte auf Barclay 
bezogen, ber body nicht ausbrüdlich genannt, und ſchwerlich gemeint 
iſt. Iebenfalld nennt man ihn mit Unrecht; denn Barclay fand nicht 
einmal die Gelegenheit, ſich fo entjchieden gegen den fofortigen Angriff 
audzufprechen. 


Was Danilewsfy vorbringt, ift natürlich, wie man das von ihm 
erwarten muß, das gerade Gegentheil der Wahrheit; aber auch was 
Prokeſch fagt, ift in der Beftimmtheit nicht ganz richtig. 

Die Wahrheit ift, daß die Frage, was nun weiter zu thun ſei, 
in einem Kriegsrath verhandelt wurde, der ſich auf freiem Felde, zu 
Pferde, um den Kaifer AMlerander und den König von Nreufen ver: 
fammelt hatte. Schwarzenberg war, wie fi) von felbft verfteht, mit 
den Hauptperfonen feined Stabes zugegen; Barclay mit Diebitſch 
und feinen Adjutanten ; Kneſebeck im Gefolge feines Königs; vor 
Allen aber das fehr zahlreiche Gefolge ded Kaijerd Alerander, in dem 
fi) Moreau, Jomini, Toll und viele Andere befanden — auch der be» 
ftändige Begleiter ded Kaiferd, der Genrral- Adjutant Fürft Peter 
Wolkonsky, der aber, wie immer, an den Berathungen nicht Theil 
nahm. 


Der Fürſt Schwarzenberg mag allerdings auch hier an Ort und 
Stelle noch für den ſofortigen Angriff geweſen fein: aber er trat in dies 
ſem Kreife durchaus nicht als der gebietende Feldherr auf, der zwar in 
einem Kriegsrath die Meinungen aller dazu Berufenen anhört und ers 
wägt, dem aber zulegt der Beichluß, das enticheidende Wort zuſteht. 
Er machte nicht einmal auf eine leitende, vorwiegende Etimme in dies 
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fen: improvifirten Kriegsrath Anſpruch, umd hielt fidy ziemlich auf 
zweiter Linie: | er | 

Mehrere ſprachen hier entfchiedener, führten beftimmter das Wort 
ald der Fürft Schwarzenberg ; der Kaifer Alerander aber war ber 
Mittelpunft des Ganzen geworden, um ben fich Alles drehte. An 
ihn wendete fich ein Jeder mit feiner Meinung, ihn fuchte Jeder zu 
überzeugen, von ihm erwartete ein Jeder die Entfcheidung. Ä 

Jomini fprach vor Allen und mit großem Eifer für den jofortigen 
ftürmenden Angriff, und machte dafür viele Gründe geltend, aber er 
wurde wenig unterftüßt. Moreau war fein Hauptgegner, indem er 
eben jo entichieden den Angriff widerrieth, und zwar nicht bloß für 
den Tag, fondern überhaupt; der Sturm werde nicht gelingen ; man 
werde zwanzigtaufend Mann verlieren und mit blutigen Köpfen zurüds 
fommen; man müffe nicht die Entmuthigung der Truppen durch einen 
folchen Unfall herbeiführen. (Sire, nous sacrißerons ving! mille hom- 
mes et nous nous casserons Je nez; il ne faut pas demoraliser nos 
troupes.) — Toll ſprach in demfelben Sinne, und fchlug vor, auf 
den Höhen vor Dresden ftehen zu bleiben, da man von dieſer centralen 
Stellung aus alle Unternehmungen Napoleon’d nab Franfen wie 
nad; Böhmen vereiteln könne. — Ginige Generale machten bemerflich 
daß die Armee nicht vereinigt fei. 


Der Kaijer Alerander fchwanfte hin und ber, und konnte ſehr 
lange zu feiner feſten Anficht, zu feinem Entjchluß fommen. Eigent— 
lich wurde fchon dadurch der Angriff für heute immer weniger mög- 
lich ; denn die Foftbare Zeit, in der er hätte ausgeführt werden können, 
ging unwiederbringlich verloren. 


Endlich ſprach ſich der Kaifer entfchieden gegen den Angriff aus; 
und zwar auch nicht etwa bloß gegen den jofortigen Sturm an dieſem 
Tage, um ihn auf den folgenden zu verfchieben, fondern im Sinn 
Moreau's und Toll's, gegen den Angriff überhaupt und im Allge— 
meinen. (Tocyaapp, 6yayan A0ABro BB uepbmumocrn, nocabAoBar 
mebnie Beansaro Mopo) „Schwarzenberg fügte ſich, wie es fchien, 
als Hofmann der Anficht des. Kaiſers“ — (Ulsapyeubepr» karı 
npuasopumii, KA34A0Ch, nonunosanen BoAb rocyaapa) fejen wir in 
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bem an Drt und Stelle geführten Tagebuch eines unmittelbaren — 
ruſſiſchen — Zeugen dieſes Kriegsraths. | 

Damit ſchien nun für heute die Erörterung gefchloffen ; die Fürs 
fen wie die Feldherren fuchten in den Dörfern die für fie bereiteten 
Quartiere auf, die Truppen richteten fi in den Biwachten ein, und 
litten an Bielem Mangel, 

Spät Abends kam Wittgenftein mit einem Anfchlag, Dresden 
noch in dieſer felben Nacht zu überfallen, nad) Zeubnig zu Barclay ; 
diefer mußte ihn jedoch abweilen ‚mit dem Bejcheid: der Kaifer habe 
jeden Angriff unterfagt. 

Daß Leute, die gleichwohl die Wahrheit fehr gut wußten, ganz 
andere Dinge erzählt haben, läßt fi) wohl — und zwar ohne Schwie- 
tigkeit erklären. Nicht eben fo leicht möchte zu erflären fein, daß noch 
an demjelben Abend im öfterreichijchen Hauptquartier der Entwurf zu 
einem Angriff, oder doch zu einer Art von Angriff auf Dresden für 
ben folgenden Tag verfaßt — und bejonders daß die Ausführung dies 
ſes feltfamen Unternehmens wirklich verfügt werden fonnte ! 

Wahrſcheinlich wünfchte in Echwarzenberg’3 Stab vor Allen 
Langenau den Angriff, und hielt ihn für ausführbar, jogar noch am 
Nachmittag des folgenden Tages. Warum nicht? — Daß die Vers 
theidiger der Stadt nambaft verftärft werden fönnten, das dachte man 
wohl nicht, da man Napoleon weit in Schlefien befchäftigt wähnte. 
Bon Dresden aus hatte man zwar, wie Gouvion St. Eyr feinem 
Kaifer meldet, fhon in der Nacht vorher am Horizont den Wieders 
ichein der Wachfeuer gejehen, die Napoleon's Lagerftätten bezeichneten, 
und fein nahed Kommen anfündigten —: auf Seiten der Verbünde— 
ten aber fcheint man biefe Bruetgeidhen nicht wahrgenommen, oder 
nicht beachtet zu haben. 

Dffenbar hätte man Dresden gern gehabt, eines Verſuchs wenig. 
fiens fchien es werth, wenn dabei nur nicht viel auf dad Spiel geiegt 
— nicht viel gewagt wurde, — und fo gelangte man, ſolchen Anfich- 
ten folgend, .auf den gewöhnlichen Wegen der Halbheit tahin, mit 
unzureishenden Mitteln und unficherem Willen zu unternehmen, was 
auf diefe Weiſe unmöglich gelingen konnte. 

Ein Berfush Sollte. e& werden, und faum vierzigtaufend Mann 

Toll, Denfwürtigfeiten. II. 10 
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Fußvolk wollte man dazu verwenden, nämlich: die Infanterie Witt 
genftein’s, und des halben Heertheild von Kleift, und von den Defter- 
reichern 24 Bataillone der Diviltonen Morig Liechtenftein, Grenneville 
und Bianchi — : wenig, und doch zu viel für ein Unternehmen, dem 
der beitimmte Zwed, wie der fichere Boden eines feiten Entfchlufies 
fehlte. 

In fünf Golonnen jollte man erft am Nachmittag des 26. Aug. 
gegen Dresden vorgehen ; eigentlich in vieren, denn die vierte (Eren- 
neville) jollte nur den Durchmarſch der fünften (Bianchi) durch Plauen 
decken, und dieje legtere war angewieſen, auf dem linken Ufer der Weis 
jerig dad Dorf Löbeda zu nehmen, die fogenannten Schufterhäufer an 
der Elbe unterhalb Dresden zu „reinigen” und die Friebrichftadt zu 
beichiegen, womit die Stadt jelbft natürlich nicht erobert war; Die drei 
anderen Colonnen aber follten gegen Dresden „deinonftriren” — und 
nur wenn die Umjtände ſich beionderd günftig zeigten, war ihnen, 
nach dem Wortlaut der Dispofition, nicht jowohl befohlen als geftat- 
tet, ihre Unternehmungen bi auf die Vorftädte auszudehnen. 

Die erfte Colonne (Wittgenftein) rüdt, heißt e8 da: „in Demons 
ftrativer Hinficht“” (zwifchen dem großen Garten und der Elbe) „fo 
weit ald es nur mönlich ift, vor, fie fucht won jeder fich ergebenden 
ſchicklichen Gelegenheit Vortheil zu ziehen, und fann im glücklich— 
ften Ball ſelbſt bis in die VBorftädte von Dresden eindringen.“ — 
Die zweite Colonne (Kleift) „greift, ald Demonftration, den großen 
arten an“ — von der dritten rückt die Divifton Morig Liechtenftein, 
ihre ſchweren Batterieen zu decken, fo weitvor, „als es ohne unzuläffigen 
Menſchenverluſt erfolgen kann“ — denn: „auch diefe Kolonne ift eine 
bemonftrative* — wenn gleich überall derfelde Nachjag folgt wie in 
Beziehung auf die erite. 

Sollte man unter Anderem auch gedacht haben, daß eine Bes 
ichiegung der volfreichen Stadt, begleitet von Scheinbewegungen ber 
Truppen, vieleicht eine jchnelle Eapitulation herbeiführen fönnte? — 
Für den Fall, daß die Gunſt des Himmels es fo fügte, und daß man 
in die Vorſtädte eindrang, Icheint man jedenfalls eine Gapitulation 
erwartet zu haben. Mebte etwa auch der Umftand Einfluß, daß der 
Kaiſer Alerander jich bereitö gegen den Angriff ausgeiprochen hatte? 


Der Herbſt-Feldzug 1813. 147 


— Wurde man etwa auch dadurch beftimmt, dem Ganzen dies felt- 
fame Gepräge einer Demonftration aufzubrüden, bie ſich nur unter 
beſonders günftigen Umftänden zu einem Verſuch fteigern follte? — 
Und ıwie wurde nun bie Zuftimmung bes Kaiſers zu dieſem namens 
Iojen Unternehmen gewonnen, das ohne feine Einwilligung nicht gut 
zur Ausführung fommen fonnte? 

Noch am Abend ded 25, glaubte der Kaifer Alerander den An- 
griff von allen Seiten entfchieden aufgegeben, und dachte nicht ents 
fernt, daß der Gedanfe daran wieder aufgenommen werben fönnte ; denn 
er fchrieb eben an diefem Abend aus Nöthnig dem General Blücher:: 

„Wir find vor Dresden auf dem linfen Ufer der Elbe gelagert.“ 

„Wir hätten geftern diefe Stadt nehmen fönnen, wenn die ſchlech— 
ten Wege und die Engpäfle und erlaubt hätten zu rechter Zeit anzus 
fommen ; da aber ber Feind dort hinreichende Streitkräfte vereinigt 
hat, um den Angriff zu theuer zu machen, werben wir fortfahr 
ren zu manveupriren, biß feine Plane ſich mehr ent- 
wicdelt haben.“ (Nous aurions pu emporter cette ville bier, si 
les mauvais chemins et les defiles nous avaient permis d’arriver à 
temps; mais l’ennemi y ayant r&uni des forces suffisantes pour 
rendre Fattaque trop chere, nous allons continuer de ma- 
no@euvrrer Jusqu’ä ce que ses projets soient mieux 
d&veloppes.) 

Der weitere Inhalt des Briefe zeigt dann, mit was für ftrutegis 
ſchen Combinationen das militairifche Cabinet des Kaiſers zur Zeit 
beichäftigt war. Napoleon's Heer fcheine ganz in ber Lauſitz zu fein, 
fchreibt darin der Kaifer: unter den obwaltenden Umftänden fönne 
Rapoleon feine anderen Plane haben als: entweder in Böhmen ein» 
zubringen — ober, mit ganzer Macht Blücher’d Armee zu erbrüden, 
um dann ungefäumt gegen die Hauptarmee umzufehren — oder end» 
lich auf Torgau zu marjchiren, um feine Verbindungen rückwaͤrts wie- 
der zu gewinnen, Natürlich wird dem Gen. Blücher von Neuem zur 
Pflicht gemacht, einem entfcheidenden Schlage auszuweichen. Zog 
ſich aber der Feind vor ihm gegen Dresden zurüd, dann follte Blücher 
eilig folgen und feine Verbindung mit der böhmischen Hauptarmee 
auffuchen, aber nicht, wie ber Kaijer früher angedeutet hatte, über 

10* 
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Leitinerig, oder einen anderen Bunft in Böhmen ; denn man hatte jegt 
entdeckt, was man wohl ſchon früher hätte gemahr werben follen, daß 
ein ſolcher Marfch Blücher's aus der Lauſitz nach Zeitmerig eigentlich rück⸗ 
wärtd gegangen wäre, und die dorthin gelendeten Truppen auf mehrere 
Tage ganz von dem Sihauplag der Entjcheidung entfernt hätte (ainsi vous 
devez. renoncerä toute marche de Zittau sur l.eitmeritz, ou autre point 
de la Bohöme, qui serait trop longue et debarasserait ainsi ’ennemi 
pendant plusieurs jours de Paction de vos forces). — Anftatt jene 
entfernten Uebergangspunfte aufzufuchen, fol Blücher feine Pontons 
mit-an die Elbe bringen. Geht Napoleon auf Torgau zurüd, dann 
fol Blücher ihn auf diefem Wege lebhaft drängen, zugleich aber feinen 
linfen Flügel über Baugen gegen Dresden ausdehnen, um die Vers 
bindung mit der böhmifchen Armee aufzufuchen *). 

Der öfterreichifche Vorſchlag zu dem „Verſuch“ Fam demnach 
ganz unerwartet, dad ift gewiß; und willigte der Kaifer auch ein, 
beftimmt durch Rüdfichten die wir nicht kennen, fo Eonnte er ſich doch, 
wie man beutlicy fieht, fein großes Bertrauen zu der Sache abge 
winnen. 

Ehe der Entwurf zur Ausführung gelangte, waren übrigens auch 
die Umftände mächtig verändert. — 

Wir haben Napoleon verlaffen, wie er fih am 20. gegen Blücher 
wendete, und feine Garden nach Löwenberg in Bewegung feßte 
Nach feinen raſch und mit Entjchiedenheit getroffenen Anordnungen 
ſollte der Hauptangriffiauf das fchlefifche Heer am folgenden Tage von 
dieſem Punkte ausgehen ; felbft Ney follte gegen ben Feind thätig 
werden, ven man hier traf; denn war er auch angewiefen über Bunz- 
lau vorzugehen, und zu werfen, was er vom Feinde gerade vor fih 
fand, fo follte doch nur ein Theil feiner Truppen die Weichenden auf 
der Straße nach Liegnig hin verfolgen, die Hauptmaffe fich rechts nad 
Alt⸗Giersdorf wenden, alfo in die rechte Flanfe der Preußen bei Lö— 
wenberg. Bor diefen Drt follte Macdonald fein eigenes Corps mit 
dem Laurifton’d vereinigen; Marmont erhielt Befehl, ſich in der Ent- 
fernung einer Meile hinter ihm aufzuftellen, die Garden und Latour: 


— — — — — — 
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Maubourg zogen eben dahin. — Ganz konnten diefe Anordnungen, 
zu Napoleon’d Verdruß und Schaden, nicht ausgeführt werden, denn 
Rey hatte am 21. fehon feinen weiteren Rüdzug nad) Naumburg am 
Dueid angetreten, die Spige feines Heeredzuges fogar ſchon die Ge⸗ 
gend dieſes Städtchen® erreicht, als er den Befehl erhielt, wieder um— 
zufehren: und nad; Schlelien vorzudringen. — 

Blücher feinerfeitd wollte an diefem felben Tage über den Bober 
vorgehen, un den Feind auf dein jenfeitigen Ufer anzugreifen. Glück⸗ 
licher Weife bemerfte man bald, daß die Franzoſen fich bereiteten umzus 
fehren umd vorzudringen, und erhielt zu rechter Zeit auch bie Kunte 
von Napoleon’ perjönlicher Anmwefenheit bei den Truppen vor Löwens 
berg. Daß man nun, den Verhaltungsbefehlen gemäß, zurüdgehen 
und dem entjcheidenden Kampfe ausweichen müfle, war einfeuchtend ; 
aber wie dieſer Rüdzug zu behandeln fei, darüber waren die Anfichten 
zwar nicht im Hauptquartier, wohl aber im Heer, fehr verjchieden ; 
und hatte der Umstand, daß namentlich Graf Langeron fi ermächtigt 
glaubte eine eigene Anficht zu haben, und ihre gemäß zu handeln, 
fchon in den erften Tagen fichere Erfolge vereitelt, ſo fonnte er jeßt 
vollends leicht großes Unheil herbeiführen. Geſchah das nun auch 
nicht, fo ergab fich doch daraus ein fühlbarer Mangel an Zuſammen— 
bang und Uebereinftiimmung in ben Bewegungen, und immerhin 
ſchmerzliche Berlufte blieben nicht aus. Blücher war überzeugt, die 
Unternehmungen der Hauptarmee würden Napoleon bald nöthigen 
fichh wieder gegen die Elbe zu wenden; er wollte veöhalb nur noth— 
dürftig und fnapp ausweichen, um fogleich wieder dicht am Feinde zu 
fein, wenn bie Umftände ſchon in den nächiten Tagen erlaubten er— 
neuert vorzudringen. Nach Langeron’s Anficht dagegen mußte es nun 
mit großen Schritten eilig und weit rüchwärts gehen. 

Schon am erften Tage wurde der Nüdzug dadurch ſchwierig, daß 
Langeron verfäumt hatte die Höhen bei Plagwig zu befegen, und ber 
Nachtrab ſah fich in Gefechte verwickelt, bei denen man bedeutend ver> 
for. — Am 22. wollte Bluͤcher zunächft ziviſchen Adelsdorf und Pil— 
gramsdorf hinter der fehnellen Deichfel ftchen bleiben, und nur im Fall 
ber Feind wirklich große Streitkräfte ‚vor diefer Stellung entfaltete, 
dachte er bis nad) Goldberg an die Katzbach zurüdzugehen. Lan— 
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geron durchkreuzte dieſen Plan, indem er ben erhaltenen Befehlen 


zum Trog, eigenmächtig den Rüdzug yon Pilgramsdorf antrat, ſobald er 
einen Feind vor fich ſah. Er fegte ihn fogar unaufhaltfam über Gold 
berg hinaus fort, ohne anzuhalten. Er hoffte auf dieſe Weiſe ven 
Dberbefehlöhaber zu den Maafregeln zu zwingen, bie nach feinen 
Anfichten die richtigen waren. Natürlich mußte nun dad ganze Heer 
bis Goldberg zurücweichen, und wo Langeron geblieben war, wußte 
man im erften Augenblid nicht einmal ganz genau; er mußte durch 
Adiutanten aufgefucht werben ; fie fanden ihn bei Eeihau, anderthalb 
Meilen hinter Goldberg, und noch hielt er nicht an. Ein jehr perem— 
torifcher Befehl Bluͤcher's brachte ihn zwar in ber Nacht wieder bis 
Prausnig bei Goldberg vor, aber mit fehr ermübdeten Truppen, und 
nicht in ber bereitwilligiten Stimmung. 
Die Briefe welche Blücher von dem Kaifer Alerander erhielt, 
fprachen lebhafte Beſorgniſſe aus wegen eines feindlichen Einfalls in 
Böhmen; Kundjchafter brachten die Nachricht, daß Napoleon für feine 
Perfon mit einem Theil feiner Truppen bereits. den Rüdweg nach ber 
Elbe angetreten habe — einen Theil des feindlichen Heeres (Ney und 
einen Theil der Reiter Eebaftiani’3) wußte man im Zuge von Haynau 
nad Liegnig, — wo ihm General Saden bei Baben gegemüber 
ftand —: darauf hin wollte Blücher jogleich wieder mit den Heer: 
theilen York's und Langeron's über die Kasbach vorgehen, um ven 
Feind jenfeits Goldberg (Macdonald, Lauriſton und Reiterei) umfaſſend 
anzugreifen ; traf man bier, wie man vermuthete, auf Laurifton’s Abs 
theilung allein, fo durfte man um fo mehr hoffen ihr eine ſchwere 
Niederlage beizubringen. Aber der Feind blieb jelbft im Vorgehen, ver 
preußifche Bortrab fah ſich, wie der ruffifche, unerwartet von großer 
Üebermacht angegriffen, die Gefangenen, die man machte, ſchienen 
nad) ihren Ausjagen von vier verfchiedenen Armeecorps zu jein, und 
behaupteten faft einftimmig, Napoleon fei perfönlid an der Katzbach. 
Die Verhältniffe fchienen entfchieden der Art, daß ein weiterer Rückzug 
nöthig, und durch den allgemeinen Operationsplan geboten war, und nıit 
großer Mühe wurde Blücher von feiner Umgebung endlich bewogen, 
dazu den Befehl zu geben ; nach einem hartnädigen Gefecht, das mehr 
ald 3000 Mann gefoftet hatte, und in. dem man zur Zeit im Nach 
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theil war, ging ber Marſch des ganzen Heeres noch an diefem Tage 
(23.) bis in die Gegend von Jauer zurüd. 

Und doch waren jene Kundichaftsberichte nicht falfch geweſen. 
Napoleon wurde fichtlich heiter und hoffnungsvoll geftimmt, ald er 
am 21., fowie er in Perfon am Bober erfchien, das fchleftiche Heer 
weihen ſah. Er fonnte feine Freude darüber, wie ein fächfiicher 
Dffi;ier (Odeleben) ald Augenzeuge berichtet, gar nicht verbergen, — 
und das war fehr natürlich, da er in dem Rüdzug der Verbündeten 
nicht Plan und Abficht fah, fondern eine Folge des Schredens, den 
feine perfönliche Nähe verbreite. Er fchrieb am 22. aus Löwenberg 
an Maret nad) Dresden: „Sowie fie (die Verbündeten) unfere Co» 
lonnen über den Bober vorbrechen jahen, um von Neuem in den Ans 
griff Üüberzugehen, ergriff fie der Schrecken, und man fonnte 
fi überzeugen, daß ihre Führer jedem ernften Gefecht ausweichen 
wollten.“ (Aussitöt qu’ils ont vu d&boucher nos colonnes pour re- 
prendre offensive, laterreurles apris, et on a pu se con- 
vaincre que les chefs voulaient &viter un engagement serieux.) — 
Es fam noch dazu, daß ihm ein preußifcher Landwehrmann vorgeführt 
wurde, ben man bei Lömwenberg zum Gefangenen gemacht hatte: 
Diefer erfchien vor ihm dürftig befleidet, in Armlichem Aufzug, und 
ohnehin von feinen foldatifchen Vorurtheilen in Beziehung auf jede Art 
der Volksbewaffnung beherrſcht, beftätigte fich Napoleon in feiner ge- 
ringen Meinung:von der preußifchen Landwehr, wie er nun auch auf 
die ganze ſchleſiſche Armee ausdehnte. „Erwuͤnſcht ift“, fehreibt er, 
„daf ihre Infanterie äußerſt ichlecht ift“ (ce qui est satisfaisant, c'est 
que leur infanterie est extremement mauvaise). Diefer Irrthum ift 
nicht ohne Folgen geblieben. 

Sogleich aber. erfannte Napoleon auch daß es nicht gelingen 
werde, die ſchleſiſche Armee in eine Hauptichlacht zu vernvideln. Der 
Schluß war richtig, wenn er auch einen Irrthum zur Grundlage hatte, 
Und da wünfchte nun der franzöftiche Kaifer ganz entichieden, bie 
Hauptarmee der Verbündeten möge einen ernftlichen Angriff auf Dres» 
den entfchlofien wagen; dann Fonnte fich auf jener Seite die Gelegen- 
beit zur Hauptichlacht ergeben, zu dem Sieg im unmittelbaren Kampf, 
um den es dieſem Feldherrn immer vor Allem zu thun war, und fo fchließt 
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er dem Brief an Maret mit den Worten: „ Uebrigens, dba maı 
ohne eine Schladht zu Feinerlei Ergebniß gelanger 
fann, wäre das glüdlichfte was gefchehen fann, wenn ber Feind 
auf Dresden marjchirte, da ed alddann zur Schlacht fime. (Au rese, 
comme on ne peutarriver&aucunresultat sans ba- 
taille, ce qui peut 'arriver de plus heureux, c’est que l’envemi 
marche sur Dresde, puisqu’ alors il y aurait une bataille.) 

Bon folhen Anfichten ausgehend, mit folhen Gedanfen beihäf- 
tigt, ließ Napoleon ſchon am 22. weder die Garden noch Marmont’d 
Heertheil über den Bober nah Schleften vorgehen. Dem fchlefifhen 
Heer folgten an diefem Tage nur Laurifton und Macdonald nebft Se 
baſtiani's leichter Reiterei bis über Bilgramsporf, gegen Goldberg ; Ney 
und die ſchwere Reiterei Sebaſtiani's, nad) Adelsdorf und Haynau. 
Latour⸗Maubourg's Reiterfchaaren mußten fchon ehe fie Pilgramsdorf 
erreicht hatten, Halt machen. — Am folgenden Tage, während Mac: 
donald umd Lauriſton fechtend nach Goldberg vordrangen, Ner nad 
Liegnitz, mußten die Garden, Marmont und Latour-Maubourg Ihon 
wieder umfehren gegen bie Elbe, und dorthin wendete fich Napoleon 
felbft, indem er Macdonald mit 100,000 Mann in Schlefien zurüd- 
ließ, und mit dem Auftrag, Blücher bis über Jauer zurückzuweffen, 
dann aber am Bober Stellung zu nehmen. 

Napoleon's Briefwechiel, wie er vor uns liegt, geftattet dem 
Gang feiner Iteen, der Entwidelung feiner Plane ziemlich zu fogen. 
Am 23. früh, zu Löwenberg, hatte Napoleon noch Feine beftimmten 
Nachrichten in Beziehung auf den Zug der Verbündeten über das Ery 
gebirge. Noch befchäftigte ihn der Gedanke, über Zittau nach Böhnen 
einzubringen und auf Prag zu gehen, aber er ftand gleicyfam in zweiter 
Linie umd follte nur in dem Fall ausgeführt werden, daß Schwarzenberg '® 
Heer durd; Poniatowski's ScheinsUnternehmungen oder fonft, vers 
laßt zu zögern, in ben nächften Tagen noch nicht vor Dresden et 
ſchien. Wenn wir Napoleon’d damalige und frühere Aeuperurgen 
zufammenhalten, läßt ich mit fo vieler Sicherheit als dergleichen Eon 
jechuwen überhaupt haben können, etinitteln, warum er die Ausführeng 
diefes Plans jegt an foldhe Bedingungen knüpfte. Wahrſcheinlich «ben 
weil er den materiellen und moralifchen Gewinn eines Sieges über dad 
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ſchleſiſche Heer nicht erlangt hatte, olme biefen das Unternehmen ges 
wagt achtete, und ſich demnach mur dann darauf einlaffen wollte die 
Entſcheidung hier zu fuchen, wenn fie ihm nicht auf andere Weiſe 
näher gerüdt wurde. 

Wenigſtens fehreibt er, für ven Fall, daß er felbft auf dieſem 
Wege nach Böhmen gehe, dem Marfchall Macdonald vor, die fchleftfche 
Armee um feinen Preis nach Zittau gelangen zu laffen. Selbft nach 
einer verlorenen Schlacht foll der Marfchall die Linie am Queis halten, 
und wenn er das nicht vermag, foll er feinen Rüdzug anf Zittau neh⸗ 
men. Und um feine Operationslinie nad) Böhmen vollends gegen 
das fchlefifche Heer ſicher zu ftellen,, will Napoleon von biefem Lande 
aus verſuchen, ſie auf Dresden zu verlegen. 

Ein anderer Fall ſchien enwünfchter ; der franzöftfche Kaiſer ſagt 
in dem Brief an Macdonald, dem wir feine Anfichten an dem genann⸗ 
ten Morgen entnehmen: „wenn ber Feind in ben nädhiten beiden 
Tagen eine unzweideutige Offenftve gegen Dresden ergreifen follte, hege 
er — Napoleon — die Abſicht, den Verbündeten die Initiative zu 
überlaffen,, fich fofort in das verfchanzte Lager (die verfchaniten Vor: 
ftädte von Dresden) zu begeben, um ihnen eine große Schlacht zu 
liefern ; und da in diefem Fall der Feind dem Rhein den Rüden zus 
wende, das franzöftiche Heer aber der Oder, werde er in das verſchanzte 
Lager zurüdfehren, wenn ihm der Sieg nicht verbleibe ; im fchlimmften 
Fall werde, er dann auf das rechte Ufer der Elbe zurückgehen, alfo die 
Berbindung mit Macdonald behaupten, und dann nad) den Umftänden 
über Torgau, Wittenberg oder Magdeburg wieder auf das linfe Ufer 
vorbrechen *)*. Berihier war fehr heiter, erzählt. Ovdeleben, und fagte 
im Tone frober Zuverficht: Eh bien-! nous gagnerons une belle ba- 
taille, mous marcherons sur Prague! — sur Vienne | 

Im Lauf des Tages verlegte dann Napoleon fein Hauptquartier 
nach Görlig, und erhielt dort die Nachricht von dem Gefecht bei Gieß- 
hübel , von Witigenftein’d VBordringen bis in die Nähe von Dresden. 
Seine Plane wurden größer und kühner. Nur Poniatoweki und 
Kellermann’d Reiter follten bei Zittau ftehen bleiben ; die Heertheile 
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Vandamme, Victor, Marmont, Latour⸗Maubourg und die Garden 
wollte Napoleon ſelbſt (den 27.) unter dem Koͤnigſtein uͤber die Elbe 
führen, und in den Rüden der Verbündeten, die vor Dresden ſtanden. 
Die Ausführung mochte Schwierigfeiten haben, die zum Theil in der 
Natur der Dertlichfeiten lagen, dennoch aber fonnte, ja mußte bie 
Ausführung dieſes Entwurfs zu großen Ergebnifien führen! — Napos 
leon wußte, daß fürs Erfte nur ein Theil der verbündeten Haupt Armee 
vor Dresden erfchienen war ; fie war alſo noch getheilt im Zuge dahin 
begriffen, entweder auf der Straße, die aus Böhmen über Peterswalde 
nad) Dresden führt, „und dann”, fagt Napoleon (Brief an Maret vom 
24. Abends), „bin ich mit meinem vereinigten Heere im Rücken des 
Feindes, der das feinige erft in vwier oder fünf Tagen verfammeln 
kann.“ — Oder fie war mit ihrer Hauptmacht auf der Straße über 
das Gebirge gegangen, die von Kommotau nach Leipzig führt, und 
rüdte von diefer Seite heran. Dann mußte fienahb einer un: 
glüdlihen Schlaht vor Dresden auf Kommotau zus 
rüdgehen, Es ift jehr beachtenswerth, daß ſich Napoleon den 
Rüdzug des Feindes jo dachte, indem er binzufügt: „dann ift Dres 
ben befreit, und ich werde in Böhmen näher an Prag fein als ber 
Feind, und ich gehe dorthin.“ (Dresde se trouvera dégagée, etje 
me trouverai en Boh&me plus pres de Prague que l’ennemi, et j’y 
marcherai.)*) 

Nach Böhmen wollte Napoleon ſiegreich vorrüden, und auf Prag 
— umd zwar auf beiden Ufern der Elbe zugleich; Voniatowski, bei 
Zittau zurüdgelafien, um den Vortrab zu bilden, im Fall der fran- 
zöfifche Kaiſer fich mit feiner Hauptmacht dorthin wendete, und um, 
in dem Ball, der jegt eintrat, beffen Zug an die Elbe von Liefer Seite 
zu beden, ſollte nad} einem Sieg bei Dresden verftärft über Gabel nach 
Prag gehen **). 

Am 25. Abende, ald die Verbündeten vor Dresden berathſchlag⸗ 
ten und zauberten, hatte Napoleon jein Hauptquartier nach dem Bergs 
ſtaͤdtchen Stolpen verlegt, 31/5, Meile von Dredten, und etwa? Meilen 
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von den Elbe-Brüden unter dem Königftein. Außer Victor's Truppen 
befanden fich da jeine Garden und Latour⸗Maubourg's Reiter um ihn 
verjammelt, was man bewundern muß, wenn man erwägt, daß fte 
erit am 23. früh von Löwenberg aufgebrochen waren. Vor ihm ftans 
den in dem verfchanzten Brüdenfopf am Lilienftein, dem Königftein 


gegenüber — eine Divifton von Gouvion St. Cyr's Heertheil (Mou⸗ 


tonsDuvernet) — und Vandamme, der fich, eine entiendete Brigade 
ausgenommen, mit jeinem ganzen Heertheil diefem Uebergangspunkt 
näherte. Weiter rüdwärts hatte Marmont Baugen erreicht. — Jene 
von Bandamme entjendete Brigade (8 Bataillone unter dem Divifions- 
General Tefte) war auf dem Wege nad) der Dresdener Neuftadt, 
Lefebore: Dednouetted mit feinen Garde⸗Reitern und der Infanterie 
Divifion Decouz, die er aus den Laufiger Bergen hierher geführt 
hatte , beobachtete die Elbe von Dresden bis Pirna. 

Sp war Alles eingeleitet‘, ald Napoleon, gewiß nicht zu feinem 
Glück, durch Beforgnifie um Dresden bewogen wurde, feine Plane 
jehr weſentlich zu ändern. Man fürchtete in Dresden einen Angriff 
der Verbündeten gar fehr, und der Marſchall Gouvion Et. Eyr ſelbſt, 
ein befonnener Krieger, glaubte feinen langen Widerſtand leiften zu 
fönnen, wenn er auch natürlidy die Außerften Anftrengungen machen 
wollte. Da er nur drei feiner vier Divifionen in ber Stadt vereinigt 
hatte, ftanden ihm, bie eigentliche Beſatzung mitgerechnet, nur etwa 
20,000 Mann Fußvolk zur Verfügung. Die Zugänge zu den Vor: 
ftädten waren zwifchen der Elbe oberhalb der Stadt und der Weiferig, 
auf einem Umfang von mehr ald 6000 Schritten, durch fünf Lünetten 
gededt ; die Friedrichſtadt, jenfeits der Weiſeritz, hatte gar feine Vers 
ſchanzungen — : im Uebrigen waren die VBorftädte, auf der ganzen über 
80009. Schritte langen Linie, die vertheidigt werden mußte, nur durch 
die feichten Mauern geſchloſſen, welche die Gärten nach der Feldſeite 
umgaben ; hin und wieder ſogar nur durch Brettenwände, Man muß 
geitehen daß im Kriege ſchon fchwierigere Dinge gelungen find, als 
ein Angriff auf die VBorftädte von Dresden am 25, geweſen wäre: 

Napoleon hörte die bänglichen Berichte von dorther. Murat, 
der im Laufe ded Tages in Dresden geweſen war, mag mit wenig 
Zuverficht von den dortigen Zuftänden geiprochen haben, beionders 
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aber betheuerte der Ordonnanz⸗Offizier Gourgaud, den Napoleon 
eigends hingefendet hatte, um fich beftimmte und genauc Kenntniß von 
der Sachlage zu verfchaffen, daß bie Stadt ſich nicht wierundzwanzig 
Stunden — alfo nicht bis zum 27. — haften werde, wenn nicht Ra» 
poleon jelbft hineilte. Er wollte mit feinem Kopf für feine Ausfage 
ftehen. 

Napoleon entichloß ſich nun mit feiner Hauptmacht nach Dresden 
aufzubrechen, zunächft die Borftädte zu vertheidigen, fobald er aber Trup⸗ 
pen genug beijammen hatte, zum Angriff in das freie Feld hinauszus 
gehen, und den Berbündeten eine Schlacht unter den Mauern der 
Stadt zu liefern. Die Umgehung über den Königftein follte jegt nur 
in verfleinertem Maaßſtab durh Vandamme's verftärften Heertheil 
ausgeführt werten ; im Mebrigen erhielt die halbe Divifton Tefte den 
Befehl, nach Dresden zu marjchiren, wohin auch Refebvre-Desnouetied 


zehn von den 12 Bataillonen der Divifion Decouz zu fenden anger 


wiefen wurde, — und fchon in der Nacht brachen auch Victor's Trup- 


pen, Latour Maubourg’d Reiter und die Garden eben dahin auf. 


Man hatte fo eben die Nachricht von der unglüdlichen Schlacht bei 
Groß: Beeren erhalten, und fürchtete, dag in Folge diefed Ereigniſſes 
Barteigänger der Verbündeten fich von Norden ber der rechien Flanke 
der franzöftfchen Armee nähern fönnten. Einige Borfihtsmaaßregen 
ſchienen auch nach diefer Seite nöthig ; Napoleon beorderte die Dragoner- 
Divilton L'héritier, die bisher bei Dresden geſtanden, und fich in den 
Gefechten vor der Stadt nicht ſehr Friegstüchtig gezeigt hatte, nad) 
Großenhayn; Marmont, der von Bausen im Anmarfch war, erhielt 
ben Befehl, 2 Bataillone 5 Schwabronen nad) Hoyeröwerda zu ent 
fenden. 

Am 26., während die Verbündeten auf die Anfunft der zurüd- 
gelaffenen Truppen und den Nachmittag warteten, um den ernten Ans 
griff zu beginnen, traf Napoleon perfönlich fhon um 9 Uhr früh in 
Dresden ein. Er war um 5 Uhr von Stolpen aufgebrochen ; am jos 
genannten Mordgrund auögeftiegen, von wo man die Gegend auf dem 
linfen Ufer weithin überficht,, beobachtete er die Stellung und die Be: 
wegungen der Verbündeten, und ftieg zu Pferde. Man traute feinen 
Augen faum, als er unerwartet über die Elb-Brücke in die Stadt 
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fprengte, wo feine Gegenwart zauberifch ermuthigend und belebend 
wirfte. — Rad) einem kurzen Bejuch bei dem bejorgten König von 
Sachſen, wies er, an der Brüde haftend, ven Truppen, die mit eilen- 
ben Schritten herüberftrömten , felbft die Richtung an, die fie nehmen, 
die Bunfte, die fie befegen follten; 6 Bataillone der alten Garde bes 
fegten die drei Eingänge zu den Borftädten, die zunächft von Angriffen 
bebroht fchienen ; Murat ſammelte Latour» Maubourg’d Reiter und 


8 Bataillone der Diviftion Tefte hinter der Friedrichftadt ; zwei Divis 757.7. 


fionen der jungen Garde rüdten unter dem Marſchall Ney in die See— 
vorftabt, den Anhöhen von Räcknitz gerade gegenüber, zwei andere 
unter Mortier in die Pirnaiſche. — Theild zu Pferde, theils zu Fuß 


mufterte Napoleon darauf die Lage der Dinge, und zurüdgefehrt von >, 


dieſem Ritt, Außerte er gegen den General Gersdorf: „Nun, fie greifen 
uns in wenigen Stunden an — was man nicht glauben follte — denn 
fie werden wohl wiſſen, daß ich mit meiner ganzen Armee bier bin — 
aber wir geben ihnen das Geleite. Ich bin zu Allem bereit!" — 

- Auf Seiten. der Verbündeten vermehrte ſich allerdings die Zahl 
der Truppen, über die fie zum Angriff verfügen konnten, aber in Folge 
ber getroffenen Anordnungen doch großentheild erft in dem jpäteren 
Stunden des Tages. 

Schon am 25. war Miloradowitich mit einen großen Theil der 
euffiichen Reſerven (2. Garde-, 1. Grenadier-, 2. und 3. Küraſſier— 
Divifion) bei Dippoldiswalde eingetroffen, die 1. Kürafjier-Divifton 
hatte, unter der Anführung des Großfuͤrſten Gonftantin, etwas weiter 
rechts, die Gegend von Ölashütte erreicht. — (Die 1. ruſſiſche Gardes 
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Diviſion und die preußiſchen Garden waren noch jenſeits des Gebirges, 


bei Sobochleben und Kulm.) 

Jetzt, am Tage des Angriffs, mußte Alles was bei Dippoldiswalde, 
Glashütte und Maren ſtand, bis auf die Anhöhen vor Dresden vor—⸗ 
rücken, aber nur einige öfterreichifche Heertheile und die preußiichen 
Divifionen trafen da früh genug ein, um an dem Kampf Antheil zu 
nehmen ; andere Truppentheile erft fpat am Abend, — in der Nacht -- 
oder felbft am folgenden Morgen. MWahrjcheinlic, fonnten die nöthigen 
Befehle erft fpät ausgefertigt, werden, weil die Zuftimmung des Kai- 
ferd Alerander erft am Morgen diefes felben Tages gewonnen wurde, 
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MWenigftens iit befannt, daß Klenau, der nad Tharand vorrücken 
jollte, den Befehl dazu erjt ſehr ſpät erhielt, erit um vier Uhr Nach— 
mittags aufbrechen fonnte, kaum und mit Mühe auf fchlechten Wegen 
Grilfenburg erreichte, und dort umher mit feinen ermüdeten Truppen 
im Walde liegen blieb. 

Bom frühen Morgen an waren die Vortruppen ber Verbündeten 
auf mehreren Punkten mit dem Feinde unter Gouvion St. Eyr im Ges 
fecht. Wittgenftein fuchte fich nach und nach der einzelnen Gehöfte zu 
bemächtigen, welche der Feind vor der Birnaifchen Vorftadt inne hatte ; 
die Preußen drangen im großen Garten Schritt vor Schritt weiter vor ; 
weiter links nahmen auch die Defterreicher einzelne Gehoͤfte w und das 
Dorf Löbeda. 

Während dieſer einleitenden Gefechte erſchien der Kaiſer — 
um die Mittagsſtunde auf den Höhen bei Räcknitz. Als Moreau die 
großen Heereszüge überſah, die ſich ſammelten und ordneten, äußerte 
er, ſeltſam genug, bie Leitung ſolcher Maſſen ſcheine ihm die Kräfte 
des menschlichen Geiftes zu überfteigen. Geſchuͤtzfeuer lenkte die Auf 
merkiamfeit auf den Außerften rechten Flügel: es war das Feuer der 
Batterieen, die Wittgenftein auf die jenfeitd der Elbe heranrückenden 
feindlichen Streitfräfte richten ließ, das Feuer der franzöftichen Artillerie, 
die vom rechten Ufer des Stromes her antwortete, und deutlich über: 
ſah man den gewaltigen Heeredzug der franzöftichen Garden , der fich 
auf der Straße nach Baugen an der Berglehne jenfeitd des Fluſſes, 
eilig und mit rafchen Schritten herab zur Stadt bewegte. Schon jeit 
Tagesanbruch hatte man dergleichen Züge anlangen jehen — ohne 
Zweifel die 18 Bataillone der Diviftonen Tefte und Decouz. 

Daß es unter diefen Bedingungen eine Thorheit fei, Dresden 
ftürmend anzugreifen, wurde mit jedem Augenblick anfchaulicher. 
Nicht allein diejenigen, die fid) gegen den Angriff am vorigen Tage 
ausgefprochen hatten, namentlich Moreau und Toll, mußten jegt nod) 
entichiedener gegen jeden Verſuch diefer Art auftreten — : auch wer 
den Abend vorher anderd geftimmt hatte, fonnte jegt den Sturm nicht 
mehr zweckmäßig finden. Jomini, der ihn geftern mit dem größten 
Eifer angerathen hatte, Iprach heute eben jo-lebhaft dagegen, und nahm 
nun Toll's früheren Vorfchlag auf, das Heer nach Dippoldiswalde 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 159 


zurüdzuführen und dort Stellung zu nehmen. Diefer Plan fchien dem 
Kaijer Alerander zuzuſagen, und darüber wenigſtens, daß man jegt 
nicht angreifen müfle, war in dem. vielföpfigen permanenten Kriegs⸗ 
rath der ihn umgab, bald nur eine Stimme. 

Der Fürft Schwarzenberg fam herbei, der Kaiſer eröffnete ihm 
jeine erneuten Bedenfen, und nad längerem Hin= und Her= Reben 
ichien auch der öfterreichiiche Feldmarſchall überzeugt, daß der Angriff 
eingeftellt werden müjle. Schwarzenberg ritt davon, angeblich um 
jeinen Chef des Generalſtabs aufzuiuchen, und die Ausfertigung der 
nöthigen Befehle zu veranlaflen —: als ob e8 für den eriten Augen 
blif nicht genügt hätte, die Ordonnanz⸗Offiziere jeiner perönlichen 
Umgebung an die Führer der verfchiedenen Abtheilungen zu fenden, 
mit der vorläufigen Nachricht, daß der Sturn aufgegeben fei! — 
Man jollte jogar denfen daß die einfache und naheliegende Maaßregel 
unerläßlich jcheinen mußte, damit man ſich nirgends zu tief in ein 
ernftes: Gefecht eirilieg, während die neuen Anordnungen berathen und 
die Befehle ausgefertigt wurden. Aber ohne Radetzky und Yangenau 
einen wirflichen , feftftehenden Entſchluß zu faflen, mag dem Füriten 
Schwarzenberg nicht geläufig geweſen fin. 

Bald darauf ſchloß ich der König von Preußen mit feiner Uimges 
bung dem Kaiſer Alerander an, der auch ihm das Mißliche eines ger 
waltiamen Angriffs vortrug. Aber was Jollte geſchehen, wenn man 
ihn aufgab? — was an bie Stelle dieſes Unternehmens treten? — 
Der Borichlag nach Dippoldiswalde zuruͤckzugehen, mißftel dem König 
durchaus ; nachdem man einmal mit zweimalhunderttauſend Mann vor 
Dresden erichienen war, wieder abzuziehen ohne ernftlichen Kampf, 
blos weil man erfuhr, dag Napoleon mit einem Theil feined Heeres 
dorthin zurüdgefehrt jei; an der Spige folcher Macht gleichfam vor 
der bloßen Ericheinung,, vor dem Namen Napoleon’d zu weichen —: 
das fchien ibm ſchimpflich und unheilvol ; er ſprach fih auf das Ber 
ſtimmteſte und mit großer Wärme dagegen aus. 

Schwarzenberg fehrte nicht wieder. Dan ſagt er habe bie 
Häupter feines Stabes nicht finden fönnen, ohne die ein Entichluß 
nun einmal nicht möglich war. Das flingt jehr jonderbar; und auf 
fallend bleibt es, daß fich Niemand vom Hauptquartier, fein öfter 
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reichiſcher Offizier, weiter in der Nähe der Monarchen ſehen lieh. 
Man könnte glauben, es ſei den Leitern des öſterreichiſchen Stabes ger 
lungen: den. Fuͤrſten wieder umzuſtimmen, und von Neuem für ben 
Sturm zu gewinnen — und bie Herren hätten fic) dann gefliffentlic 
fern von den Monarchen gehalten, um nicht durch wieberholte Einreden 
in ihrem Beginnen geftört zu werden. 

Das Ergebniß war, daß eben an den früher gegebenen Befehlen 
troß aller Bedenken und alles Hin» und Her⸗Redens nichts geändert 
wurde, und ald die. Etunde ſchlug, erfolgten die vier Signalichüffe 
und man fhritt von allen Seiten zum ernſten, nachbrüdlichen Ans 
griff —: ein Ereigniß, das den. rufitichen Offizieren des kaiſerlichen 
dauptauauuere, wie wir aus handſchriftlichen Tagebüchern erſehen, 
nach Allem was in ihrer. Gegenwart beſprochen worden war, ſehr uns 
erwartet kam. | 

Der Angriff wurde überall fehr viel erniter und nachdrüdklicher 
ausgeführt .ald die Dispofition befagte, und es entipannen fich die 
bartnädigiten Kämpfe, durch ein gewaltiges Geſchützfeuer eingeleitet. 
Ader im Ganzen ſchon, jetzt wenigſtens gewiß nicht mehr rathſam, war 
das Unternehmen aud im Einzelnen nichts ‚weniger als zweckmäßig 
eingeleitet. Das Urtheil aller Militaird dürfte fich wohl dahin ver: 
einigen, daß die Berbiündeten die meifte Ausficht auf Erfolg gewannen, 
wenn jie vorzugsweile von ihrem linfen Flügel aus ſich zunächſt ver 
ganz unverſchanzten Sriedrichftadt zu bemächtigen fuchten, und ber 
Lünette Nr. IV vor dem Falkenſchlage, Die eine beherrſchende Lage 
hatte. Anftatt deflen hatten fie ihre Hauptmacht auf dem rerbten 
Flügel vereinigt, und ihre Anftrengungen waren vorzugsweife auf die 
Pirnaiſche und Ece-Borftadt gerichtet, jo daß man nicht recht begreift, 
wie in den Entwürfen ein folcher Mangel an Kenntniß der Dertlichkeiten 
vorwalten fonnte, da doch Langenau bier Befcheid wiffen mußte. — 

Bon Seiten des Feindes wurde der Kampf zunächit von Gouvion 
St. Cyr's Truppen aufgenommen, von denen 12 Bataillone den 
großen Garten, 16 andere den Saum der Vorſtädte vertheidigten. 
Da die Sturm:Colonnen der Berbündeten weder mit Bafıhinen verjchen 
waren noch mit Leitern — (deren einige man doch gewiß in den zahl- 
reichen Dörfern der Gegend finden konnte) — ftießen fie überall bald 
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auf Hinderniffe, die nicht zu beftegen waren. Auf dem äußerften rech« 
ten: Fluügel wollte e8 den Ruffen unter Wittgenftein-nicht gelingen, 
Hopfgartens Vorwerk zu erobern, das kaum einige hundert Schritte von 
ber Elbe und nahe vor dem Rampiſchen Schlage liegt; alle ihre Ans 
griffe wurden abgefchlagen. Weiter gegen die Mitte hin eroberten die 
Preußen (Kleift) den großen Garten. Den Defterreichern der dritten 
Eolonne (H. Eolloredo) gelang es, die Rünette Nr. III dicht vor der 
See-Borftadt zu erftürmen —: aber ihre wie der Preußen Bemühungen, 
von hier aus über Graben und Garten-Mauern in die wohlvertheidigte 
Borftadt zu dringen, blieben vergeblich. Weiter links, an der Weife- 
tig, mußten fich die öfterreichifchen Divifionen Biandyi und Crenneville 
mit dem Beſitz der einzelnen Gehöfte bis nahe an die Vorftädte bes 
gnügen — : und jenjeitd der Weiferig, der Sriebrichftadt gegenüber 
bis an die Elbe unterhalb Dresden, wo ziemlich fpät am Tage neben 
der leichten Divifion Meszko die Infanterie-Divifion Weißenwolf und 
die Kavallerie-Divifion Schneller eintrafen,, blieb es bei einer bloßen 
Kanonade, da Murat bier. bald Latour-Maubourg’s Reiterei den 
Defterreichern gegenüber entfaltete. 

So blieb das Gefecht in der Schwebe, bid Napoleon hinlängliche 
Streitfräfte vereinigt und geordnet, und die Zeit gefommen glaubte, 
von der bloßen Abwehr zum Angriff überzugehen. Das geichah gegen 
fechs Uhr. Da vermehrte ſich plößlich das franzöftiche Geſchütz auf 
der ganzen Linie, rechts, links und in der Mitte brachen bedeutende 
Iruppenmaflen aus den „Schlägen“, den Eingängen zu den: Vor- 
ftäbten hervor. Auf der Linfen des Feinded war es Mortier, der mit 
zwei Divifionen der jungen Garde und Reiterei (Divifion Doumere 
von Latour⸗Maubourg's Heertheil) aus der Pirnaiſchen Vorftadt in 
die Ebene vordrang ; Wittgenftein wurde bis jenſeits Strieſen zurüd- 
geworfen — die Breußen wurden in den großen Garten zurüdgedrängt, 
und mußten die Hälfte defjelben, biß zu dem Schlößchen aufgeben ; 
von der See⸗Vorſtadt aus eroberte eine Colonne Infanterie die ver- 
forene Lünette wieder; — zur Rechten verbrängte Ney, der für feine 
Perſon, ohne feinen Heertheil, dem franzöfifchen Kaifer hierher gefolgt 
war, an ber Spite der beiden anderen Divifionen der jungen Garde, 
die Defterreicher aus den Gehöfien an der Weiferig, und im Abenddunkel 
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wichen die Defterreicher auf die Höhen bei Rädnig zurüd. Nur auf 
dem linfen Ufer der Weiferig vermochte die Divifion Tefte, die aus 
der Friedrichftadt vorbrach, nicht fich ded Dorfes Xöbeda zu bemäd)- 
tigen. Die Defterreicher verließen es erft in der Nacht. 

Als das Gefecht fchwieg, am Abend, wurde wieder in einem 
Kriegsrath auf dem Schlachtfelde, zu dem fich alle Hauptquartiere um 
die Monarchen und den Fürften Echwarzenberg verfammelt hatten, 
lange darüber hin» und hergefprohen, was nun weiter zu thun fein 
möchte. 

Daß Napoleon felbft in Dresten fei, fol! man durch einen Dres- 
dener Bürger, der fih hinauswagte, Schon ziemlich . früh erfahren 
haben —: jegt wußte man ed durch Gefangene mit Beſtimmtheit. 
Unter diefen Umftänden, und da der Angriff auf Dresden mißlungen 
war, den gerade fie bisher mit dem größten Eifer betrieben hatten, 
wünfchten die Leiter des öfterreichiichen Heeres den Rüdzug nach Böh- 
men unverweilt anzutreten. Der Trachenberger Operationsplan, wie 
man ihn einmal auslegte, ließ ſich dafür anführen, aber die Monarchen, 
namentlich der König von Preußen, waren nicht dafür geftimmt, und 
fo fam man denn am Ende auf die Maaßregeln zurüd, die Toll’ den 
. Tag vorher vorgefchlagen hatte: man beichloß, auf den Höhen vor 
Dresden Stellung zu nehmen, und in diefer „centralen Stellung” Nas 
poleon’s weitere Unternehmungen abzuwarten. — Man glaubte das 
um fo mehr mit Zuverficht thun zu Fönnen, da am folgenden Tage bie 
Armee durch die ruffifchen Garden und Örenabiere,, und wie man 
mit Sicherheit berechnete, auch durch zent Heertheil verftärft aufs 
treten fonnte. 

Danilewsky jagt in feinen —— “, man habe Klenau 
abwarten wollen, um den Angriff auf den Feind zu erneuern. — Dem 
ift natürlich nicht fo ; ja, dieſe Angabe gehört zu denen, die ihrer Na— 
tur nach gar nicht wahr fein fönnen; es ift rein unmöglich, wie jeder 
zugeben wird, wenn man fich erinnert, daß der Kaifer Alerander übers 
haupt gegen den Angriff war, und felbft am 26., nachdem er mit 
Widerftreben darein gewilligt hatte, doch noch im legten Augenblid 
einen Verſuch machte ihn zu hintertreiben —: und nun vergegen- 
wärtige man fc) vollends, wie ſich feitbem die VBerhältniffe geändert 
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hatten. Auch hat fogar Danilewsky diefe ganz aus ber Luft gegriffene 
und nebenher gar jeltfame Behauptung fpäter wenigftens ftillfchweis 
gend zurüdgenommen. In der „Geſchichte des Krieges 1813”, die er 
einige Jahre nad) den „Denfwürbdigfeiten“ auf Befehl des Kaiferd 
Nicolaus fchrieb, und für die ihm die Benügung aller Archive offen 
ftand, berichtet er über die am Abend des 26. gefaßten Beichlüffe ziem— 
lich jo wie wir die Dinge wiffen und erzählen, und fügt fein Wort 
hinzu über einen von Neuem beabfichtigten Angriff. Man follte alſo 
wohl diefe unbeglaubigte Abenteuerlichkeit nicht weiter aus feinen 
Denkwürdigkeiten abfchreiben, wie noch immer, und jelbft in den neues 
ften Werfen über den Feldzug 1813 gefchieht. — 

Während hier der blutige Kampf ded Taged nach bedeutenden 
Berluften nicht eben glüdlich endete, z0g fich auf einer anderen Eeite 
ein drohendes Ungewitter zufammen: DBandamme, durch) die Divifion 
Mouton-Duvernet (von St. Cyr's Heertheil), eine Brigade vom zweis 


ten Armee-Eorps (Victor) und die Reiter-Divifion Corbineau bis auf . 


92 Bataillone und 26 Schwadronen — bis auf 40,000 Mann — - ' 
verftärft, ging im Rücken des verbündeten Heeres unter dem Könige 


ftein über die Elbe, und fuchte ſich zunächft auf der Hochebene bei 
Pirna auszubehnen. Hier fand er unmittelbar nur den General Helfs 
reich vor fich, der mit 5 Bataillonen und einigen Kofafen bei Nikols- 
dorf den Königftein beobachtete. Etwas entfernter ftand ihm der 
Herzog Eugen von Würtemberg mit faum 12,500 Mann, mit 15 
Bataillonen und A Schwadronen, am Fuß jener Hochfläche gegen- 
über. Glüdlicher Weife überfah diefer General mit richtigem Blick die 
MWichtigfeit feiner Stellung, den Umfang der drohenden Gefahr, und 
wußte entjchloffen zu handeln. Berftärft nur durch ein Küraffier- 
Regiment, das ihm der Großfürft Conftantin, eben vorbeiziehend nad) 
Dresden zu, auf vieles Bitten endlich fandte, ftieg der Herzog zur 
Hochebene hinauf, befeßte dort die vortheilhafte Stellung zwiſchen 
Kritichwis und Strupven, und behauptete fich den Tag über mannhaft 
in ihr, gegen die wieserholten Angriffe Bandamme’d. Es fam ihm 
dabei zu Hülfe, daß Bandamme feine Truppen erft nach und nad) über 
die Elbe bringen fonnte, und daher nicht gleich vom Anfang zur Hand 
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hatte, namentlidy nicht viel Geſchuͤz fogleich in Thätigfeit zu bringen 
vermochte: 

Der Herzog: Eugen hemmte Vandamme's Entwidelung, er ver 
Ichaffte jo den Feldherren des verbündeten Heeres die nöthige Zeit ſich 
zu wahren: und angemeffene Vorkehrungen zu treffen, indem er. kaͤm⸗ 
pfend ausdauerte —: aber damit: war auch erfchöpft, was er ohne 
Berftärfungen hier zu. leiften vermochte. Mit feinen wenigen Trups 
pen in berfelben Stellung. am folgenden Tage ein. erneuertes Gefecht 
anzunehmen, das nun ein hoffnungslos ungleiches werden mußte —: 
daran durfte er nicht: denfen. Um fo weniger, da General Helfreic 
bereitö von der Hochfläche verdrängt, und über die Gottleube am Fuß . 
berjelben, nach Groß⸗Cotta zurüdgegangen war. Da fich der Herzog, 
gewiß zu feiner Verwunderung, nicht verftärft jah, mußte er demnach 
eben die Nacht benügen, dem: drohenden Angriff auszuweichen. Aber 
wohin? — die Wahl-war nicht ganz leicht, denn es gab wichtige Ins 
terefien in gerade entgegengefegten Richtungen wahrzunehmen; es 
galt den Rüden des Heeres zu deden, dad vor Dresden ftand, und 
zugleich die Berbindumg mit-Böhmen auf der geradeften, beften und 
wichtigften Straße ; auf der Ehauffee, die von Dresden über Pirna, 
am Fuß der Hochebene entlang, und weiter über Berg - Gieghübel, 
Peterswalde und Nollendorf, nach Teplig in das Thal jenfeits des 
Erzgebirges hinabführt. Beides zugleich war jegt nicht mehr möglich; 
man mußte zu wählen und aufzugeben wiffen. Sollte der Herzog 
den Weg nach Böhmen dedfen und.den Rüden des Heeres vor Dress 
den preisgeben? — oder follte er umgefehrt die grade Straße nad 
Böhmen für den Augenblid dem Feinde überlaffen, um ſich auf bie 
verbündete Armee zurüdzuziehen und ihr den Rüden freizuhalten ? 

Der Herzog Eugen. entfchied fich für das Letztere, und mit Recht. 
So lange das verbündete Heer in ernfte Kämpfe verwidelt vor Dress 
den ftand, war es überwiegend wichtig, dem Feinde, der vom Königs 
ſtein und Pirna her Fam, den Weg zu vertreten, weldjer unmittelbar 
zum Angriff in den Rüden der Armee führte. Der Herzog ließ dem— 
nad nur fleine Abtheilungen zur Beobachtung des Feinded auf ber 
Pirnaer Hochebene zurüd, und führte feine übrigen Truppen hinab, 
über die Gottleube und Müglig, um bei Zehifta Stellung zu nehmen, 
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bie Stirn gegen Pirna und Bandamme. gewendet. — Uebrigens blieb 
man auch in dieſer Stellung Herr der -Hauptftraße nad) Böhmen, fo 
lange der .Beind nicht von ber Pirnaer Hochebene zu weiteren Angrifs 
fen herabftieg. Gegen Streifichaaren und Heinere Abtheilungen war 
ſie durch den General Helfreich gededt, der bei Cotta ſtand. 

Natürlich hatte ed der Herzog Eugen an den nöthigen Meldun⸗ 
gen nicht fehlen laſſen —: aber hier zeigten ſich die Nachtheile, welche 
die verwickelten und ungemein zarten, loſe zuſammenhängenden Bes 
jehl8-Berhältniffe der großen Armee in wichtigen Augenblicken brach— 
ten. Nicht allein, daß hier zwei höchfte. Autoritäten neben einander 
beitanden:: die einzelmen ruſſiſchen und preußiſchen Heertheile der 
Armee waren als ein beiunderes Ganze unter dem bejonderen Ober: 
befehl ded Generald Barclay zufammengefaßt. Sie waren dem Heere 
nicht einverleibt, fondern als ein befondered Ganze nur angefügt. 
Die Führer diejer Heertheile hatten regelmäßiger Weile nicht unmittel- 
bar an das große Hauptquartier zu berichten, jondern an Barclay. 
Db dann gleich hier das Nöthige verfügt wurde — ob die Berichte 
überhaupt weiter. gingen — ob an den Kaiſer Alerander allein, oder 
auch an den Fürjten Schwarzenberg — : das hing alled von ganz un— 
berechenbaren Uinftänden ab, und Niemand konnte es vorherſehen. 

Unter ſolchen Bedingungen gefchieht es leicht, daß ein gemeldeted 
Ereigniß nicht gleich in feiner vollen Bedeutung erfannt wird, — und 
wer mit einem bedenflichen Anliegen fommt, kann fehr leicht von einer 
Autorität zur anderen herumgefchickt werden. So machten jet bie 
erften Meldungen des Herzogd Eugen eben feinen großen Eindrud; 
ed Scheint Niemand jonderlicy danach hin gehört zu haben, und aus 
Allem geht hervor, daß man im öfterreichifchen Hauptquartier fürs 
Erfte gar nichtö davon erfuhr. Dort, wo man nicht immer wußte 
wie im Einzelnen über die rufitichen Truppen verfügt war, wiegte man 
fich in der allgemeinen Borftellung, vaß der Königftein durd) eine hins 
reichende Macht blofirt,. und Altes von der Seite ficher fei. 

Berftärfungen wurden dem Herzog Eugen nicht gefendet. Das 
gegen aber, was kaum nothwendig feheinen fonnte, in der Perſon des 
Grafen Oftermann-Tolitoy ein neuer Oberbefehlähaber, der die ſämmt⸗ 
lichen Truppen gegen Bandamme. und den Königftein befchligen follte. 
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Das war ein gar feltfames Greigniß, das fpäter Niemand veranlaßt 
haben wollte ; ein Jeder fagte fid} davon los. Das Zettelchen, das 
er dem Herzog brachte, um fid) ald Kommanbirender auszınveifen, war 
vom Grafen Wittgenftein ausgeftellt und unterfchrieben — dennoch 
erflärte Wittgenftein fpäter, daß es nicht von ihm, fondern von Bar: 
clay ausgegangen fei. In der That hatte einer der Hülfe fuchenden 
Adjutanten ded Herzogs den Grafen Ofterinann, furz vor deſſen Ein» 
treffen bei Pirna, in einem Gefpräh mit Wittgenftein getroffen, das 
mit großer Aufregung geführt wurde, und das der Leptere ungeduldig 
mit den Worten endete: „Nun fo gehen Sie meinetwegen zum Prin⸗ 
zen Eugen! — er wird Ihnen fagen, was Sie wiflen wollen.“ — 
Was Barclay anbetrifft, jo gab er noch am Abend deſſelben Tages 
dem damaligen Oberften Hofmann (Chef des Generalftabs bei dem 
Herzog Eugen) nicht undeutlich zu verftehen, daß bie Ernennung 
Dftermann’s nicht von ihm, fondern unmittelbar vom Kaiſer Alexan— 
der ausgegangen fei, — und das wirb auch von anderer Seite her bes 
ftätigt. — Man fagt, der Kaiſer babe den Grafen Oftermann, der feit 
Kurzem erft von einer Wunde genefen und bei dem Heere wieder ein⸗ 
getroffen war, nad) Pirna und gegen Vandamme gefendet, — eigents 
ih um ihn und feine dringenden Bitten um ein Commando los zu 
werden. 

Da GrafDftermann, hoch betagt, noch unter den Lebenden weilt, 
ift das ganze Verhältniß bisher immer, namentlich von denen die am 
beiten unterrichtet waren, wie bie Generale Wolzogen und Hofmann, 
mit der Zurüdhaltung und Schonung befprochen worden, die durch per- 
fönliche Rüdjichten für diefen würdigen Mann geboten fchien. Sept 
aber, ba ein unmittelbarer Zeuge, der Oberft v. Helldorf, einmal’ das 
Wort des Räthield öffentlich ausgefprocen hat, ift es nicht mehr 
möglich, auf jene fchonende Art der Darftellung zurüdzufonmen, und 
bie Dinge müffen einfach bei ihrem wahren Namen genannt werden. 

Graf Oftermann war ein tapferer Soldat, dem e8 weder an Cha⸗ 
rafter noch an Einſicht fehlte — aber als ſehr reizbar, eigenthümlich, 
mitunter bizarr, hatte man ihm, mehr oder weniger, immer gefannt. 
Schon im Jahre 1812 hatte ſich Reizbarfeit und Berftimmung mits 
unter bis zu dem Grabe gefteigert, daß man an ihm irre wurde ; viels 
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leicht hingen felbft feine fonft ganz unbegreiflichen Berfpätungen auf 
dem Rüdzug von Smolendf und bei Tarutino zum Theil mit dieſen 
Seelenzuftänden zufammen. Gewiß ift, daß er am 26. Auguft 1813, 
als er den Befehl bei Pirna übernehmen follte, gemuͤthskrank war, 
wie man das zu nennen pflegt; in einem Zuftand der Ueberſpannung 
und irren Aufregung, der eine forgfame Auflicht nöthig machte. 

Die Berlegenheiten einer ohnehin fehr jchwierigen Lage wurben 
dadurch gefteigert; der Herzog Eugen fendete am Abend, als das 
Gefecht beendet war, ben Oberften Hofmann in das große Haupts 
euartier, um bie Hülfe auszuwirken, deren man hier bedurfte. Diefer 
Dffizier ritt einen Theil der Nacht umher, ehe er den General Barclay 
finden fonnte, und hatte auch dann noch Mühe, fich im Hauptquartier 
Gehör zu verichaffen. Barclay fendete ihn zu Schwarzenberg, und 
biefer war eben fo überrafcht als unzufrieden, wie er nun vernahm, 
welche unzureichende Macht vor dem Königftein zurüdgeblieben war. 
Da der öfterreichiiche Generalftab nutürlidy das größte Gewicht auf 
tie Behauptung ber Fürzeften und beften Straße nad) Böhmen legte, 
and in jeder Dispofition befonderd Rüdficht darauf genommen hatte, 
zigte fich der Feldmarfchall fehr beunruhigt, und rief eilig eine Art 
von engerem Kriegsrath zufammen, dem außer Radetzky nur nod) der 
Fürft Wolfondfy beimohnte. Daß es enticheidend wichtig, daß es 
unbedingt nothwendig fei, jene Hauptftraße zu halten, darüber war 
man einig; der Fürft Schwarzenberg machte e8 dem Oberften Hof: 
mann wiederholt zur Pflicht, und Außerte, daß er beftimmt darauf 
rehne. Um fid) vollftändig zu orientiren, fragte Hofmann noch beim 
Abichied den Grafen Radetzky, der ihn vor die Thüre begleitete: ob 
mar, wenn eine Wahl nöthig werde, die Verbindung mit Böhmen 
halten, oder Slanfe und Rüden der Hauptarmee deden folle; und ers 
hielt zur Antwort: „Die Communication mit Böhmen fei Ihnen 
heilig.“ Dem General Barclay aber ließ Echwarzenberg den Befehl 
zugehen, den Herzog Eugen zu verftärfen. 

Borclay hatte bereitd die 1. ruffifche Garbe-Divifion unter Yers 
molow beftimmt zu bem Herzog zu ftoßen. Diefe war eben an dies 
fem Tage von 8 Reiter-Schwabronen (Garde⸗Huſaren und Tatarens 
Uhlanen) begleitet über ta3 Erzgebirge bis Ditentorf (zwiſchen Gieß⸗ 
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hübel und Pirna) heran marfchirt, befand ſich alfo ganz in ber Rähe 
ihrer neuen Beftimmung. Aber, da man die Garden, beſonders bie erſte 
Divifton, nicht gern ernftlic, verwendet, vielmehr durchaus darauf: bes 
dacht ift, fie außer dem Gefecht zu erhalten, follte man das kaum für eine 
ernftlich gemeinte Verftärfung halten —: ja man könnte faft aus die 
fer Maafregel fchliegen, daß Barclay zur Zeit noch ‘die Berhältniffe 
bei Pirna fo wenig für drohend hielt, ald die Behauptung der großen 
Straße für wichtig. Auch hielt er es nicht ber Mühe wert) den Kai: 
fer diefer Dinge wegen in der Nacht zu — und ſendete keine Mel; 
dung an ihn. 

Im öſterreichiſchen Hauptquartier — hatte — Mel 
dung den nachhaltigften Eindruck gemacht, und fo ift fie denn aud, 
wie es fcheint, nicht ohne fofortigen Einfluß auf die Ereigniffe ‚dee 
folgenden Tages geblieben. Die öfterreichifchen Generale waren näm: 
lich ſchon ehe die Schlacht bei Dresden begann, zum Rüdzug ent 
ſchloſſen; nichts aber deutet darauf, daß fie es ſchon am Abend vorher 
gewefen wären. Wahrſcheinlich alfo war e8 in Folge der nächtlichen 
Zufammenfunft mit dem Oberften Hofmann, daß fie die Schlacht, de: 
man entgegen ging, nur noch als ein Arriere-Garden-Gefecht in gro 
sem Maapftab betrachteten, deſſen Erfolg, welcher er auch fei, der 
Entſchluß zum Rüdzug nicht mehr ändert. Iſt das nun auch nu 
Bermuthung, für die wir einen directen Beweis nicht beibringen kön 
nen, To ift.e8 dagegen Thatſache und gewiß, daß Fürſt Schwarzenbeg 
und fein Stab bereits in der Nacht Anftalten zum Rüdzug trafen, a 
diefen ganz in der Stille von öfterreichifchen Truppen am frühen Mers 
gen bed 27. bereits antreten ließen, ohne die Verbündeten fürs Efte 
etwas davon willen zu laſſea. Nicht nur das öfterreichifche Fuhrweſen 
feste fich mit dem Früheften nach Böhmen in Bewegung : auch bie 
Truppen, die bei Gitterſee als Rüdhalt aufgeftellt waren, bracher bald 
nad 9 Uhr eben dahin auf*), und es ergab ſich daraus das fealrfame 
Schaufpiel, daß ein Theil ded Heeres ſchon wieder rückwärts abzog, 
während die ruffiichen und preußifchen Garden und — im 
Vorragen gegen Diroden cl waren. - 
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‚Bald. nad) Mitternacht hatte sein gewaltiger, kalter Regen :bes 
gonnen ; bleich, trübe und Fühlıbrady der 27. Aug. an, der Regen: hörte 
nidyt auf; an folchem Tage, in folchem Wetter wurde vie Schlacht bei 
Dresden geichlagen — eine der denfwürdigften jener .thatenreichen 
Zeit! — Obgleich durch Marmont's Heertheil verftärft, war Napoleon 
bei Weitem der Schwächere, denn die Truppen, die er hier vereinigt 
hatte, zählten gewiß, nach) den Berluften des vorigen Tages, Kranke 
und Entiendete abgerechnet, Höchftens:1 25,000 Mann unter den Waffen. 
Sie hatten am 6. Auguft zufammen nicht mehr ald 143,000 Mann 
betragen, und 2 Bataillone der Garde, 2 Bataillone, 5 Schwabronen 
von Marmont's Heertheil wiflen wir entjendet. — Die Theile ihres 
Heered dagegen, mit denen die Verbündeten vor Dresden ftanden, 
hatten zu Ende des Warfenftillitandes — Klenau mitgerechnet — 
eine Kriegsmacht von 197,850 Mann gebildet —: ſchwächer als 
178— 180,000 Mann unter den Waffen dürfen wir fie an diefem 
Tag gewiß nicht rechnen ; ſelbſt ohne die Truppen Klenau’s, die nicht 
heran kamen, betrugen fie fiher 160,000 Mann. 

Noch nie hatte Napoleon eine Hauptſchlacht mit folcher Minder- 
sahl geichlagen, und jelten nur war überhaupt einer folchen Minder- 
zahl ver Sieg zu Theil geworden. Daß Napoleon Sieger blieb, ver: 
danfte er zum Theil feinen eigenen Anordnungen, zum Theil denen 
der Verbündeten. 

Im öfterreichifchen Hauptquartier meinte man nämlich, Wittgens 
ftein’8 Heertheil jei gefährdet auf der Ebene, welche die Sohle des 
Elbthales bildet; er fönne dort leicht durchbrochen und abgejchnitten 
werden. Man foll dabei auch an Gefahren von Pirna her gedacht 
haben. Um die Streitkräfte mehr zufammen zu haben, wurde er, 
gleich ‚ven Preußen aus dem verlaffenen großen Garten, auf die Räck— 
niger Höhen zurüdgenommen. Die Stellung, deren Linke die Defter- 
reicher, deren Rechte die Ruffen und Preußen einnahmen, lief nun 
vom Plauenſchen Grund über den Kamm der Höhen bis Xeubnig, und 
von hier im Hafen zurüdgebogen nad) Torna; auf diefer leßteren 
Strecke gleichlaufend mit der. .alten Straiie, die von Dreäden ‚über 
Dohna nad Böhmen führt, und hier den Fuß der Höhen berührt. 
In der Ebene, an der neuen Straße nach Pirna und Vollendorf, bei 
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Gruna und Striefen, blieb nur der Bortrab Wittgenftein’d, unter dem 
Gen. «Major Roth zurück: 9 Bataillone, 13 Schwabronen, 21/, Kos 
fafensRegimenter ; ein ſchwacher Echug, der feinem ernften Angriff 
ftehen fonnte. Drang aber der Feind auf der neuen Straße in ber 
Ebene vor, fo fonnte man fie audy rüdwärts über Dohna und Zehifta 
nicht wieder erreichen, ohne den feindlichen Truppen die Flanke zu bieten. 
So großen Werth man auf die Behauptung der Straße legte, fcheint 
man fich dody in dem Augenblid alle hier möglichen Wechfelfälte nicht 
klar gemacht zu haben. War etwa die etwas zu allgemein gefaßte Bor 
ftellung maaßgebend, daß die Ebene von den Höhen beherricht wird? 

Auf der entgegengelegten Seite zog der Fürft Schwarzenberg, in 
ver Vorausfegung daß Klenau früh am Morgen fchon eintreffen 
werde, einen großen Theil auch der Truppen an fich, welche zur Linken 
der angedeuteten Etellung, dad Gelände zwiichen dem Plauenſchen 
Grund und der Elbe unterhalb Dresden bejegt hielten. Dort blieben 
nur 5 Bataillone der Divifion Weißenwolf (Brigade Czollich) — die 
Divifion Aloys Kiechtenftein, und die 3 Bataillone der Divifion Meszko 
mit wenigen ReitersSchywabdronen ; nur 4 Bataillone, die Klenau vors 
ausgefenbet hatte, ftießen am Morgen zu ihnen. Im Ganzen ftanden 
alfo auf diefer Seite 24 Bataillone, höchitens 18,000 Mann zur Bers 
fügung ; fie waren theils zwifchen dem Plauenſchen Grund und Rogthal, 
theild in der DörfersGruppe von Roßthal, Gorbig u. |. w. — theils 
links derfelben aufgeftellt ; ein Vortrab (3 Bat. Meszko) war die Abs 
hänge hinab etwas weiter vorwärtd gegen Dresden vorgefendet, ein 
Rückhalt von A Bataillonen ſtand rückwärts zwifchen Peftenwig und 
Altfranfen. Durd; eine tiefe Kluft, die jede Unterftügung unmöglid 
machte — den Blauenfchen Grund — von dem übrigen Heere getrennt, 
war biefe geringe Macht über einen weiten. Raum auseinandergezo- 
gen, ohne doch mit ihrem linken Flügel die Elbe oder den Zichonen- 
Grund erreichen zu fönnen. 

Napoleon hielt die Hauptmacht der Verbündeten dadurch unthä- 
tig auf den Höhen feft, daß er ihr gegenüber die Hälfte der Garden un- 
ter Ney, fo wie bie Heertheile Gouvion St. Cyr's und Marmont's, dro⸗ 
hend in der Ebene am Saum ber Borftädte und vor denſelben auf 
ftellte, und ein Artilleries&efecht lebhaft unterhalten. lieg — und zu 
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- gleicher Zeit umfaßte er, obgleich im Ganzen ber bei Weiten fchwä- 
here, doch mit bedeutender Uebermacht beide Flügel der Verbündeten. 

Zu feiner Linfen drang Mortier mit zwei Divifionen junger 
Garde und einem großen Theil der Garde» Reiterei unter Nanfouty 
(24 Bataillone, 28 Schwadronen) weiter vor in der Ebene, und vers 
trieb Roth's ſchwache Abtheilung, nach hartnädigen Gefechten, aus 
ihren Stellungen. Roth ging nicht grade rüdwärtd ; erhaltenem Bes 
fehl gemäß mußte er die Straße nach Pirna ganz verlaffen, indem er 
links⸗rückwärts fchwenfte und auf dem Außerften rechten Flügel ber 
Hauptftelung, am Buße der Anhöhen, bei Torna eine neue Stellung 
nahın. Nachdem Mortier nun noch das Dorf Reid, faft ſchon am 
Fuße der Bergichnen, erobert hatte, und nach einem verunglüdten 
Verfuh auf Prohlis, unmittelbar unter den Höhen, unternahm er 
nicht8 weiter. 

Biel unglüdlicher geftaltete fich Alles auf der äußerten Linken 
der Verbündeten, jenfeits des Plauenfchen Grundes. Murat — deſſen 
Oberbefehl indefjen jelbft da, wo er nur Reiterei zu führen hatte, oft 
genug Sache bloßer Form wurde, — griff hier mit fehr großer Ueber- 
legenheit die wenigen Defterreicher an — mit Victor's Heertheil, der 
Divifton Tefte und Latour-Maubourg’8 Reitern, d. h. mit mehr als 
40,000 Mann. Audy war die Niederlage der 18,000 Defterreicher 
vollftändig ; fie wurden aus ihren Stellungen geworfen, und ihr Linker 
Flügel in einer Entfernung von faum taufend Schritten von französ 
fiicher Reiterei vollftändig umgangen, ohne daß man e8 durch den Res 
gen und die trübe Xuft gewahr wurde. Die Brigade Czollich und 
eine von Liechtenftein’d Divifion entfamen über den Plauenfchen 
Grund ; die A Bataillone bei Alt-Franfen retteten ſich die Schluchten 
hinab nach Potſchappel, wo eben Klenau eintraf —: 10 Bataillone 
ftredften im freien Felde vor den franzöfifchen und fächfifchen Reitern 
die Waffen. Ein Ereigniß, das man mwenigftens erflärlid, finden wird, 
wenn man bedenkt, daß die Leute zum Theil durch befchwerliche Märfche 
und Mangel entfräftet waren, daß fie ihre fchlechten Schuhe im durch- 
weichten Boden ſtecken ließen und barfuß einhergingen, daß fie ohne 
Mäntel vom Wetter litten, und daß bei dem anhaltenden Regen feine 
Flinte mehr losging. 
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Der Kaifer Merander und Friedrid Wilhelm HI. waren mit 
bein frühen Morgen in der Nähe von Rädnig auf den Höhen erichies 
nen. Bon Bandamme’d Bordringen auf dem linken Ufer ber Eibe 
hatte der Kaifer jeltiamer Weile bis dahin weder durch Barclay noch 
duch Wolkonsky Bericht erhalten ; nur der. Großfürft Conftantin hatte 
ihm ſchon davon erzählt; da biefer aber jehr leicht beunruhigt war 
und oft unnügen Alarm fchlug, traute man feinen Berichten nicht fehr. 
Auch ber Kaifer ſcheint zumächft fein großes Gewicht darauf gelegt zu 
haben ; er fendete zwei feiner Flügel-Adjutanten, den Grafen Kutufow 
und Wolzogen, nad Pirna, um fich nähere Auskunft zu werichaffen, 
und Wolzogen wenigftend ritt mit ber vollfommenen Weberzeugung 
borthin ab, daß an der Sage nichts ſei. Spätere Nachrichten, bie 
ihm wohl der Fürft Wolfonsfy brachte, fcheinen etwas mehr Einbrud 
auf den Kaijer gemacht zu haben, ohne jedoch die Aufmerfjamfeit vor 
zugsweife auf. jene Gegend zu Ienfen. Er ſendete noch. den Grafen 
Branidi und einen Fürften Galitzin nach, die, wie es fcheint, dem Her 
309 Eugen für den Fall, daß ed nöthig werden follte, Verjtärfungen 
zu verjprechen beauftragt waren. 

Die Straße nach Pirna war auf dem Schlachtfelde felbit, wie 
geflifientlich preisgegeben worden; als man fie nun aber verloren jah, 
und Mortier in der Ebene der Flanke des werbündeten Heeres gegen 
über, da war man betroffen. Moreau und Iomini, auch diesmal 
eined Sinnes, glaubten, fie fönne und müffe wieder gewonnen werben, 
und es jei hier felbft ein bedeutender Grfolg zu erfechten ; fie ſchlugen 
vor, Barclay folle mit den Heertheilen Kleiſt's und Wittgenſtein's 
fammt ben ruffiich-preußifchen Referven von den Höhen hinabfteigen, 
um Mortier, ber zwiichen Gruna und Seidnitz aufmarſchirt ftand, mit 
entjcheidender. Ueberlegenheit anzugreifen, Nach kurzer Berathung 
gingen beide Monarchen auf den Vorſchlag ein — und Barclay er 
hielt — von dem Kaifer-Alerander, nicht von Schwarzenberg — dent 
Befehl zum. Angriff hinabzuriufen. 

Aber Barclay bezrigte wenig Luft, feine vortheilhafte Stellung 
auf den Höhen unter. den obwaltenden Umftänden zu verlaflen ; et 
ließ antworten, es fei ihm nicht möglich, den. befohlenen Angriff aus 
zuführen, denn im Ball des Mißlingens werde er feine gefunmme 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 173 


Artillerie babei:verlieren,. die man: im: dem durchweichten Boden nicht 
wieder die Berglehnen hinan bringen: könne; fie werde unten fteden 
bleiben; und in der That:waren alle Bewegungen außerhalb der, Heer⸗ 
ftraßen nachgerabe fehr ſchwierig geworben. 

ALS. jein Adjutant:zu den Monarchen gelangte, war eben Moreau 
- in der unmittelbaren Nähe des Kuiferd Alerander tödtlich verwuns 
det gefallen. Eine Stüdfugel hatte ihm beide Beine weggeriffen ; ber 
Kaijer Alerander war von dem unglüdlicyen Ereigniß auf das tieffte 
ergriffen, und Alles befchäftigte fich mit dem hochgeachteten Manne 
und Feldherrn, den die Hand des Schickſals fo ſchwer getroffen hatte. 
Eben fam auch Wolzogen aus Pirna und Zehifta zurück und berichtete 
wie die Sachen dort ftanden. Der Kaifer Alerander fendete ihn for 
gleich wieder dorthin; er follte dem Herzog Eugen die 1. Garde— 
Divifion ald Berftärfung zuführen — im Fall e8 nöthig fei, was 
man alfo immer noch nicht für ausgemacht hielt, Daß Barclay ber 
reitö in der Nacht daffelbe verfügt hatte, wußte der Kaifer zur Zeit 
noch nicht: 

In der allgemeinen, fchmerzlichen Aufregung blieb Barclay ganz 
ohne ferneren Befcheid, und bald darauf hatte man ganz andere Fragen 
zu erörtern ; denn gewaltig erjchüttert durch die Unglüdfsbotichaft von 
Meszko's Niederlage, die jegt ebenfalld eingetroffen: war, drangen 
Schwarzenberg und die Offiziere feined Stabed mit großem Nachdrud 
auf den jofortigen Rüdzug nad) Böhmen. 

Noch wollte der Kaiſer Alerander nicht darauf eingehen — und 
ganz enifchieden widerſprach der König von Preußen, ber die Schlacht 
am folgenden Tag erneuert wiſſen wollte, da doch nur ein Fleiner Theil 
ber Truppen gefochten habe, die Hauptmaffe des Heeres nicht geſchla— 
gen fei. Jomini wiederholte den Vorfchlag nad) Dippoldiswalde 
zurüdzugehen, aber Schwarzenberg beftand auf den Rüdzug nad) Böh- 
men, indem er erklärte, daß es den Defterreichern jegt, fünf Tage nach 
Eröffnung des Feldzugs, durchaus an Lebensmitteln, großentheils an 
Schießbedarf und fogar'an Fußbefleidung fehlte. 

Er übertrieb nicht; der damalige Oberft Rothkirch, Chef des 
Stabes bei Klenau, berichtet: „Bei allem diefem kam noch zu beden- 
fen, daß unfere Soldaten durch Hunger und Elend fo erfchöpft waren, 
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daß mehrere Leute tobt aus den Gliedern fielen, daß mehr. als ein 
Drittheil der Mannjchaft barfuß ging, und auf das Losgehen ber 
Gewehre — — bei dem anhaltenden Regen gar nicht zu rechnen 
war *).“ 

Der Feldmarfchall hätte fogar noch hinzufügen fönnen, daß ber 
Geift, beſonders der öfterreichifihen Truppen, fehr tief gefunfen war. 
Wenigſtens berichten unmittelbare Zeugen, daß mehr als .ein öfterreis 
hifches Bataillon in diefem Ungemach fehr wenig Luft bezeigte ſich 
zu fchlagen, und felbft Brofefch fpricht von erfchütterten Maffen, die 
ſchwer zu halten waren. Ruſſen und Preußen hatten wenigftens das 
Vertrauen zu den neuen Verbündeten, und zu ber vielföpfigen Leitung 
verloren. 

Die Monarchen mußten nachgeben, und e8 wurde hin und her 
beſprochen, wie der Rüdzug einzurichten fei. Der Gedanke, die Haupt: 
maffe der Armee auf der neuen Straße über Peterswalde nach Böh— 
men zurüdzuführen, drängte ſich gewiffermaaßen als erfter Gegenftand 
der Berathung auf, und jcheint befonderd dem König von Preußen 
zugefagt zu haben, wurde aber fogleich befeitigt, da man die neue 
Straße ald verlegt. durch Vandamme anſah. Jomini meinte, man 
Ffönne dennoch ven Rüdzug in drei Colonnen ausführen : über Peters⸗ 
walde, auf der alten Straße, die über Dohna und den Geiersberg nad) 
Teplig führt — und über Dippoldiswalde ; wenn man auch in den 
Fall fommen follte, fich den Weg mit Gewalt zu öffnen, zweimalhun- 
derttaufend Mann fönnten durch breißigtaufend weder aufgehalten 
noch abgefchnitten werden. — Ob nad) feiner Meinung die neue 
Straße jchon in der Ebene wieder genommen werden mußte, oder über 
Dohna und Zehifta erreicht werden follte, geht aus feinen eigenen Mit- 
theilungen nicht hervor. — Der König Friedrich Wilhelm wollte die 
fchlechte Straße über Dohna nicht gewählt wiflen. 

Alle dieſe ſchwankenden Berathungen, welche beionders die Ums 
gebung des Kaiſers von Rußland noch lange in Gegenwart bes Fürs 
ften Schwarzenberg beichäftigten, übten aber diesmal gar feinen Eins 


) Hormayr, Taſchenbuch für die Baterländifche Gefchichte, Jahrg. 1841, 
©. 38, — 
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fluß auf die wirklichen Anordnungen zum Rüdzug, bie unterdeffen von 
Radetzky und Toll getroffen wurden, und ziwar vorzugsweiſe von dem 
Erfteren. 

Ihrer von den Monarchen und Schwarzenberg — 
Dispoſition zu Folge, ſollte die verbündete Armee ſich in drei Colon— 
nen zurückziehen: zur Rechten nämlich Barclay, mit allen ruſſiſchen 
und preußifchen Truppen über Dohna und Zehifta von der alten Straße 
aus die neue erreichen, und auf ihr über PBeterswalte und Nollendorf 
weiter zurückgehen; — in ber Mitte die eine Hälfte des öfterreichifchen 
Heeres — (die Divifionen: Morig Liechtenftein, H. Colloredo, Bianchi, 
Ehafteller, Eivalart und Erenneville, nebft der Reiterei unter Lederer 
und Nojtig) — den Weg über Dippoldidwalde und Eichwald nad 
Teplig einfchlagen; — zur Linken endlich die Fleinere Hälfte diefer 
Armee unter Klenau und dem F. Z. M. Giulay — (nämlich Klenau’s 
Heertheil nebft den Diviſionen Aloys Liechtenftein, Weißenwolf und 
Echneller) — über Tharand Freiberg gewinnen, um zunächft dort hins 
ter der (Freiberger) Mulde Stellung zu nehmen. 

Aber die Ausführung dieſes Entwurfs war ſchon dadurch ſchwie—⸗ 
tig geworden, daß die beiden Hauptitraßen, die nad) Pirna und bie 
nach Freiberg, auf dem Schlachtfelde jelbft in Feindeshand gefallen 
waren, und fo wurde fie denn aud) von ben Befehlshabern beider Flüs 
gel willfürlich abgeändert. 

Auf der Linfen hatte fich fehr unheilvoll erwiefen, daß man Kle- 
nau nicht auf der fogenannten hohen Straße, über Keffelöborf, von 
Freiberg nad) Dresden vorrüden ließ, fondern durch den unwegfamen 
Tharander Forft in die Tiefe des Plauenjchen Grunded. Man ließ 
ihn dahin rüden, um feine Truppen „nad Umftänden“ auf beiden 
Ufern der Weiferig verwenden zu können, und daß er hier in den aufs 
geweichten Waldwegen faum von der Stelle fommen werde, hatte man 
eben nicht gedacht. Auf der hohen Straße wäre er höchft wahrfchein- 
lich zeitig genug eingetroffen, um wenigſtens Meszko's gänzliche Nies 
derlage zu verhindern —: in ter Tiefe hatte er mit Mühe kaum Bots 
ſchappel erreicht, al8 ihm die Fliehenden entgegen famen — und zur 
Zeit ftand er natürlich nicht mehr bei Potſchappel, wo ihn die Dispo: 
fition zum Ruͤckzug vorausjegte. Dort in der Tiefe zu venveilen, 
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während ber Thalrand des Plauenſchen Grundes zur Linken — bie _ 
Höhe: von Döltichen bis Alt: Franfen — vom Feinde beſetzt war, mußte 
natürlich ganz unthunlich erfcheinen ; und fo hatte denn auch Klenau 
fogleich mit feinen Truppen den: gegenüber: liegenden: Thalrand des 
Grundes, zur Rechten, erftiegen, und zwar, wie das die Umftände ge 
boten, zugleich rücwärts, nach Rabenau. 

Run wieder, wie die Dispofition vorfchrieb, in die Tiefe hinab 
zu fteigen, und mit einer bis auf 40,000 Mann verftärkten Truppen 
maffe durch jene grunblofen Wälder, die man jegt zur Genüge fannte, 
den Weg nach Freiberg zurüd zu fuchen, während dem Feinde die „hohe 
Straße” dorthin zu Gebote ſtand —: das war ein ſehr bedenkliches 
Unternehmen ! | 

ALS Klenau den Befehl dazu in der Nacht vom 27. zum 28. zu 
Nieder⸗Haͤßlich erhielt, war er fehr unangenehm überrafcht. Der Fürft 
Schwarzenberg wußte doch wie ed dem Corps auf dieſem Wege er 
gangen war, wie hatte er dergleichen gutheißen können! — Oberſt 
Rothkirch, der entfihiedenen Einfluß auf Klenau übte und auch im 
großen Hauptquartier etwas galt, ſprach ſich beftimmt gegen die Aus: 
führung aus. Er meinte: „Da Meszfo den 27. ſchon früh am Tage 
geichlagen worden, fei Freiberg zur Zeit wahrfcheinlich fchon vom Feinde 
bejegt; man fünne den Marfch dorthin nicht früh am 28. antreten, 
aber wenn dies auch möglicdy wäre, würde man doch Naundorf, wo 
die Waldwege von Tharand her wieder in die hohe Straße münden, 
nicht vor dem Einbruch der Nacht erreichen ; gelange man nun aud) 
glüdlicy dorthin, ohne auf dem Marſch in der rechten Blanfe anges 
griffen zu werden, jo fomme man doch nicht weiter und über die Mulde, 
denn bie Fleinfte feindliche Abtheilung bei Freiberg genüge, um bie 
Brüden über diefen Fluß abzumerfen; am. Abend des 28. müffe man 
aber erwarten, nicht bloß Feine Abtheilungen, fondern ſchon ganze 
Heertheile des Feindes bei Freiberg vorzufinden” — : kurz, Rothfirch 
erflärte: „daß, wenn man biefen Befehl in Vollzug ſetzte, das ganze 
Eorps (Klenau’s) fammt den drei Diviftonen am Abend des 28, theild 
gefangen, theils zerftreut fein würde.“ 

Er ſchlug vor, zunächft am 28. nad) Pretichendorf (in der Rich: 
tung von Rabenau nach Frauenftein. und über die Berge nach Dur) 
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zurüdzugehen, die Generale Weißenwolf, Aloys Liechtenftein und 
Schneller aber davon zu unterrichten und aufzuforbdern, ſich diefer Bes 
wegung anzufchliegen. Klenau ließ fich dazu beftimmen, und man 
meldete den gefaßten Entfchluß dem Fürſten Schwarzenberg, indem 
hinzugefügt wurde, daß man fuchen werde, von Bretichendorf aus, auf 
dem Abhange des Erzgebirges die Straße, welche von Chemnig nad) 
Kommotau in Böhmen führt, bei Marienberg zu erreichen *). 

Hier haben die jelbitftändigen Anordnungen der unmittelbaren 
Anführer gewiß das Heer vor großem Unheil bewahrt; bedenklich da- 
gegen waren die Abweichungen von der. allgemeinen Ordnung des 
Rückzugs, die auf dem redften Flügel notwendig erachtet wurden. 
Barclay hatte bisher nicht eben ein ehr großes Gewicht auf Van— 
damme's Unternehmungen bei Pirna gelegt: auch jeßt wurde er, wie 
ſich aus Allem ergiebt, die Gefahr nicht inne, die für das gefammte 
Heer, für den Erfolg des ganzen Krieges, darin lag, daß Vandamme 
den Verbündeten in Böhmen, im Tepliger Thal zuvor fommen, und 
in ihrem Rüden aufgeftellt, die Engpäſſe ſperren fonnte, durch welche 
fie som Gebirge herunter fteigen mußten — : dagegen aber jah er auf 
dem Wege der ihm vorgejchrieben war, große Gefahren für den Theil 
des Heeres, der unter feinen unmittelbaren Befehlen ftand. Nur für 
diefe Hatte er ein Augez er fuchte ihnen auszuweichen — und ſah 
nicht, daß er eben dadurch jene weiter greifende, das Ganze bedrohende 
Gefahr unberechenbar fteigerte. 

Wir laſſen ihn felbft oder feinen Vertrauten reden: „Der Genes 
tal Barclay de Tolly, die, durch die Dispofttion des Feldmarſchalls 
Fürften 9. Schwarzenberg den ihm anverttauten Truppen vorgefchries 
bene Bewegung mit der gegenwärtigen Stellung des Feindes vergleis 
hend, fand, daß fie und im eine unvermeidliche Gefahr führen würde, 
denn vor und würden wir das ftarfe feindliche Eorps von Bandamme, 








*) Hormayr, Tafchenbucd 1841, ©. 38—40. — In dem befannten Werfe: 
„Geichichte der Kriege in Europa“ wird angenommen, nur Klenau's Heeriheil allein 
fei durch die Dispofition angewiefen worden, bei Freiberg Stellung zu nehmen; die 
Divifionen Weißenwolf, A. Liechtenftein und Schneller dagegen ihren Rüdzug auf 
Pretſchendorf zu richten. Das iſt aber bloße Gonjectur, und fteht im Widerſpruch 
mit Rothkirch's eigener Ausſage 
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der fchon zu diefem Zwed ein bedeutendes Corps nach Gieghübel und 
Peterswalde abgefchidt hatte, finden; in unferer linken $lanfe waren 
50,000 Mann jener Truppen, die am 27. und gegenüber ftanden, — 
(Mortier bei Gruna und Seidnig) — zum Angriff bereit, und im 
Rüden würde Napoleon gewiß nicht unterlaffen haben, mit feiner 
Hauptmacht auf und zu fallen, und uns fo auf dem Marjche felbft 
zwifchen drei Beuer zu bringen, Durch fo wichtige Umftände über: 
zeugt, entichloß fich der General Barclay de Tolly, unferer Reſerve die 
Richtſchnur (Richtung) auf Dippoldiswalde, und dem Kleift’jchen 
Corps auf Maren zu geben. Das Wittgenftein’jche Corps, mit einer 
preußifchen Brigade verftärft, ließ er auf den Höhen bei Leubnig und 
Prohlis zurück, um vereint mit der öfterreichifchen Avantgarde alle 
diefe Bewegungen zu decken *).“ 

Ja ſelbſt die Truppen, die der Form nach unter Oſtermann, in 
der That unter dem Herzog Eugen von Wuͤrtemberg bei Zehiſta ftans 
ben, glaubte Barclay unter gewifien Bedingungen jener drohenden Ges 
fahr entziehen zu müffen. Er fendete dem Grafen Oftermann den Be 
fehl: „im Ball er glaube, daß ihm die große Straße von Zehifta nad) 
Gießhüͤbel, oder wie e8 wahrfcheinlicher fei, die Straße von Königitein 
nach Hellendorf vom Feinde bereits verlegt und abgejchnitten fei, mit 
feinen Truppen über Maren zu marfchiren, und auf diefem Wege fi 
an die Hauptarmee anzufchließen.“ 

Daß Barclay den Rüdzug auf der neuen Straße mit mehr als 
80,000 Mann nicht glaubte ausführen zu fönnen, wohl aber daß ihn 
Dftermann unter gewiffen Bedingungen unternehmen bürfe, ift oft ald 
ein feltfamer Widerfpruch bezeichnet worden, und läßt fidy doch, von 
Barclay’d Standpunft aus, ganz gut erflären. Bor Mortier und 
Napoleon felbft hatte Oftermann einen bedeutenden Vorſprung; fie 
holten ihn nicht ein, wenn ihm der Weg nicht fchon durch Bandamme 
verlegt war, und er fonnte dann ungefährdet nad) Böhmen gelangen. 
Barclay hatte einen folden Vorſprung allerdings nicht. — 

Wurden die Befehle diefes Feldherrn überall volftändig ausge⸗ 
führt, dann freilich hinderte nichts Vandamme, man darf fagen vor 


*) F. v. 8., Iournal ber Kriegsoperationen ıc., ©. 47, 
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ben Verbündeten her nach Böhmen zu ziehen, Napoleon ihm zu folgen; 
fie gelangten ohne Gefecht dahin. 

Wir müffen übrigens diefen merfwürdigen Wendepunft des Feld- 
zugs noch genauer in dad Auge fallen, denn Toll ift feither beſchuldigt 
worden, Barclay’8 Irrthum veranlaßt zu haben. 

Zuerft berichtete nämlich der damalige Oberft (fpäter General) 
Hofmann in feinem rühmlich befannten Werfe über diefen Feldzud, daß 
Barclay, zugleich mit der von Schwarzenberg unterzeichneten Dispo» 
fition, von feinem Kaiſer die Erlaubniß erhalten habe, „Solche nad) der 
localen Lage des rechten Flügelö zu modifteiren. * 

Später, als feit den Greigniffen bereitö eine längere Reihe von 
Jahren verflofien war, hat der, nun auch längft verftorbene Graf 
Klamm-Martinig, damals Adjutant ded Fürften Schwarzenberg, eine 
anfcheinend fehr genaue Darftellung des ganzen Hergangs in Umlauf 
gefegt, der zu Folge Barclay nicht von feinem Kaifer die Ermächti— 
gung, fondern von Toll einen Wink erhalten hätte, feinen Rüdzug auf 
Dippoldiswalde zu nehmen. 

Die Erzählung, wie fie neuerdings der Oberft After, wahrjchein- 
lich aus den Papieren des Grafen Clamm, befannt gemacht hat, lautet 
wie folgt: 

Radetzky und Toll hatten die Dispofition zum Rüdzug zu ent- 
werfen. „Hierbei wollte der rufftiche General, daß die Preußen (Kleift) 
die Straße auf Peterdwalde, die Rufen unter Barclay de Tolly da— 
gegen fämmtlich die Straße über Dippoldiswalde einfchlagen follten. 
Radetzky behauptete jedoch, daß alle ruffichen Corps die Straße nach 
Peterswalde deden müßten, weil ein Corps gegen die dort vordringen- 
ben Streitfräfte Vandamme's zu ſchwach fei, überdies auch die dippoldis— 
waldaer Straße ſchon durch die fich darauf zurüdziehenden Defterreicher 
überfüllt wäre. Nach mehreren aufgeftellten und vertheidigten Grün 
den fügte fich endlich der ruffiiche General, und die Marfchordres wur: 
ben nach der Anficht Radetzky's, womit der Fürſt Schwarzenberg fich 
völlig einverftanden erklärte, auögefertigt. Als aber die Ordonnanze 
Offiziere mit diefen Rüdzugsbefehlen an die verfchiedenen Unter-Felds 
herren abreiten follten, trat Toll in den Hof, wo jene Offiziere eben 
aufftiegen, und rief: welcher Offizier reitet zum General Barclay? — 

12* 
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Ein öfterreichiicher Dragoner » Offizier meldete ſich als folcher, und ers 
hielt nun noch vom befagten General ein offenes Billet für den Chef 
des Generalftabed beim Barclay'ſchen Corps. Dem öfterreichiichen Ritt: 
meifter und Adjutanten Schwarzenberg’8, Grafen Clamm-Martinitz, 
war Toll's beharrliches Bekaͤmpfen der Radetzky'ſchen Anficht gleich an— 
fänglich aufgefallen und verdächtig geweſen. Er beobachtete ihn da— 
her uhd folgte ihm, als er jenen Dragoner: Offizier abfertigte. Nach— 
dem Toll in das Haus zurüdgegangen war, gab Clamm » Martinig 
dem Ordonnanz » Offizier einen Wink, nody zu bleiben, nahm ihm das 
eben vom General erhaltene Billet ab und fand, daß ed, in franzöft- 
cher Sprache gefchrieben, nur die Bitte enthielt, ihm eine Karte der 
Umgegend von Kulm zu fenden. Als er aber dieſes Blatt Ummvenbete, 
entdedte er noch einige mit Bleiftift gefchriebene ruffiiche Worte, die er 
aber aus Unfenntniß der ruffiichen Sprache nicht zu entziffern ver- 
mochte. Graf Clamm-Martinitz gab hierauf das Billet zurüd und 
ließ den Ordonnanz-DOffizier damit abreiten, meldete jedoch diefen Vor: 
fall fogleich dem Grafen Radetzky. Diefer ging zu Toll und ftellte 
ihn über jened Billet zur Rede, erhielt aber die Verficherung, daß fie 
in ihrer Anficht einig wären, und Alles fo bliebe, wie es befohlen 
worden fei, die gegebene Notiz aber nur eine Brivat-Angelegenheit be 
troffen Habe. “ AR: 

Zwei Tage fpäter, am 29. früh, auf dem Rückzuge felbft, wurde 
dann dem Fürften Schwarzenberg zu Dippoldiswalde gemeldet, daß 
von Maren her eine Colonne Ruffen anrüde; er wollte das nicht 
glauben, und ald Barclay bei ihm eintrat, redete er ihn mit den Mor: 
ten an: „Ercellenz, wie fommen Sie hierher? Haben Sie nicht den 
Befehl erhalten, auf Peterswalde zu marfchiren ?* 

„Ruhig erwiberte Barclay: Ja wohl, Durchlaucht! Allein ſpaͤ— 
ter ift mir die Weifung aus dem Hauptquartier zugefommen, daß es 
gerathener fein würde, auf Dippoldiswalde zu marfchiren, und da mir 
Se. Majeftät der Kaifer Alerander erlaubt hat, nad) Umftänden Maaß— 
regeln, bie mir nothwendig fcheinen, zu treffen, To bin ich diefer Weis 
fung gefolgt.” 

„Es wurde ſogleich nad) General Toll geſchickt, derfelbe war jes 
doch ſchon nady Böhmen aufgebrochen, und als ihn Tags darauf 
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Radegfy in Dur traf, erklärte Erfterer auf die Anfrage des Lepteren: 
Er wife von Nichtd und Barclay verdiene, daß ihm der Kopf vor die 
Füße gelegt werde; die Sache müffe genau unterfucht werden, “ 

Nach der glüdlichen Wendung der Dinge bei Kulm war von 
einer Unterfuchung nicht weiter die Nede; „allein Graf Clamm-Mar— 
tinig ruhte nicht, fondern fuchte zu erfahren, was jene ruffifchen Worte 
bedeutet hätten, Er ermittelte auch nach der Schlacht bei Kulm den 
in Barclay's Hauptquartier befehligten öfterreichifchen Offizier vom 
Generalitabe, welcher beftätigte, daß das am 28. Nachts erhaltene 
Billet, in rufliicher Sprache mit Bleiftift geichrieben, die Weiſung ents 
halten habe“: 

„Die Straße auf Dippoldiswalde dürfte für Sie jedenfalls die 
beffere fein. Ich würde dabin marfchiren. * 

Barclay verftand den Winf u. ſ. w. — Verftand der öfterrei- 
hiiche Generalftabs » Offizier ruſſiſch? — ein feltener Fall! — Und 
war das Billet wirflich auch durd) feine Hände gegangen?! — Allers 
dings müßte der Ueberſetzer jedenfalls ein Defterreicher geweſen fein ; 
das beweift jchon der eigenthümliche Gebrauch des Wörtchens „dürfte, * 

Toll war nicht mehr unter den Lebenden, als diefe Gefchichte in 
Umlauf gelegt wurde; von ihm felbjt war feine Auskunft mehr zu er— 
langen. Aber es liegen uns beftimmte Beweife vor, daß Barclay nicht, 
wie Hofmann vermuthet, eine beiondere Ermächtigung vom Kaifer 
Alerander erhalten hat, gerade in diefem Fall nach Gutdünken zu han— 
deln — und eben fo find wir überzeugt, Daß er auch nicht einen jolchen 
Wink von Toll erhielt, wie bier erzählt wirt. 

Uns würde in diefer Beziehung ſchon Tol’8 Wort genügen ; hat 
Toll gefagt, daß er nicht darum wife, wie Barclay zu feinem Ent: 
ſchluß gefommen fei, jo verhielt fih die Sache auch fo, denn Graf 
Toll war nit der Mann, der je in feinem Leben etwas anderes ges 
jagt hätte als die Wahrheit. Das weiß Jeder, der ihn je gefannt hat. 

Indefien — abgejehen davon, da ein jüngeres Geſchlecht ihn 
eben nicht gefannt hat, und eine jolche perfönliche Ueberzeugung nas 
türlich Fein geichichtlicher Beweis ift, geben wir folgende Punfte zu 
bevenfen. 
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Toll wäre durch einen jolchen unbeftimmt und allgemein gehaltenen 
Wink fehr weit über feine eigenen Anfichten und Plane hinausgegangen, 
denn felbft nady der Erzählung des Grafen Clamm lag ed durchaus nicht 
in feiner Abficht, daß die Straße nach Peteröwalde ganz verlaffen 
werden ſollte. . 

Es leben noch mehrere der Offiziere, welche damals die perfön- 
liche Umgebung des Kaijerd Alerander und des Königs von Preußen 
bildeten, oder im großen Hauptquartier angeftellt waren. Der Bers 
fafjer ift in dem Fall geweien, einigen von ihnen Fragen in diefer Be 
ziehung vorzulegen. Keiner von ihnen hatte, weder zur Zeit an Ort 
und Stelle, noch jemals jpäter etwas der Art gehört. Die Erzählung 
des Grafen Glamm-Martinig erregte in dieſem Kreife ohne Ausnahme 
eine ziemlich ungläubige Berwunderung. 

Von größerer Bedeutung und, wie und fcheint, jehr zu beachten 
ift Barclay's eigenes Stillichweigen. Seine Anordnungen in jenen 
Tagen find fchon bei feinem Leben vielfach und oft mit Bitterfeit ges 
tadelt worden, ja fie haben vom erjten Augenblid an ohne alle Aus— 
nahme nur ftrengen Tadel erfahren —: dennoch Hat er nie eined 
Winkes gedacht, der ihn dazu veranlaßt hätte — weder mündlich nod) 
fchriftlich — er hat die Verantwortung jener Anordnungen immer ganz 
allein übernommen. Wäre von einer Ermächtigung, von einer Weis 
fung die Rede, die er vom Kaifer Alexander erhalten hätte, fo ließe ſich 
begreifen, daß er darüber ſchwieg, um feinen Kaijer nicht bloß zu 
ſtellen —: aber welchen Grund hätte er haben können, einen Bors 
Schlag zu verfchweigen, den ihm Toll gemacht hätte, und durch den er 
großentheilß gerechtfertigt erfchiene ? 

Dann ift der ganze angebliche Hergang fehr unwahrfcheinlich, 
und die Erzählung verräth ſowohl Unfenntnig der Berfonen, ald nament: 
lich auch der Berhältniffe, in denen fie zu einander ftanden. 

General Toll war allerdings ſehr oft anderer Meinung als die 
öfterreichiichen Generale, und fuchte nicht felten, wenn er nicht glaubte 
nachgeben zu dürfen, die Maafregeln, die er für nothwendig hielt, 
auch ohne ihre Zuftimmung durchzufegen. Er wendete fich in folchen 
Fällen an den Kaifer Alerander und fuchte bei dieſem unmittelbare Bes 
fehle an die ruffifchen und preußifchen Truppen, im Sinn feiner Vor— 
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Thläge auszuwirfen, was ihm auch in der Regel gelang. Wie follte 
er das gerade diesmal verfäumt haben, da fich der Kaifer ganz in ber 
Nihe befand, und wenige Schritte zu ihm führten? — Wie hätte fich 
da Toll auf unbeftimmte Winfe beichränft, die fehr leicht mißverftanden, 
ja möglicher Weife ganz unbeachtet bleiben fonnten! 

Denn es ift dabei noch zu erwägen, in welchen perfönlichen Bez 
ziehungen Toll zu dem General Barclay ſtand. Diefer, überhaupt 
etwas abgeichloffen und unzugänglich, ſah in Toll noch immer den 
Zögling und Anhänger Kutuſow's, und hatte ihm nicht gerade Beweife 
von-Bertrauen gegeben. Kaum drei Monate früher hatte er ihn fich 
vielmehr geflifjentlich fern gehalten, und einen Anderen zu feinem Ge— 
neralsQuartiermeifter gewählt. Auch dem Fürften Wolfonsfy, mit 
dem Toll vielfach in Verbindung gedacht wurde, ftand Barclay fehr 
fern. So war denn Barclay unter allen höheren ruffifchen Generalen 
gerade derjenige, dem Toll am allerwenigften einen jolchen freund» 
fchaftlichen,, vertraulichen Wink geben Eonnte. 

Dann wiffen wir auch, daß Barclay fehr felbftftändig war ; daß 
eigentlich Niemand entjchiedenen Einfluß auf ihn hatte, daß feine Ent- 
ſchließungen, gute oder jchlechte, immer ihm felbft angehörten. Ein 
folcher , in ein gewiffes Halbdunfel gehüllter Winf würde am aller: 
wenigften Cindrud auf ihn gemacht haben — und was uns ebenfalls 
von großer Bedeutung fcheint: Schon inden Nahmittagsftun- 
den des 26. hatte er fich geweigert, von den Höhenbei 
Leubnitz und Torna binabzufteigen, um die Straße - 
nah Pirna wieder zu gewinnen. Er hatte fich geweigert 
dieſes Wagniß zu beftehen, obgleich e8 ihm im Namen feines Kaiferd 
befohlen wurde — und zwar ganz unabhängig von etwanigen Raths 
fchlägen und Winfen. Was er jebt that, war, fo zu fagen, die ganz 
folgerichtige Fortfegung feines fo begonnenen Verfahrens, das, wie man 
wohl fieht, vollfommen folgerichtig aus einer feftftehenden Anficht her- 
vorging —; und jo haben wir denn allen Grund zu glauben, daß 
auch diefer Entichluß, wie feine früheren und fpäteren, durchaus fein 
eigener war. 

Eine heftige Scene zwifchen Schwarzenberg und Barclay hat allers 
dings zu Dippoldiswalde flattgefunden — : aber kann Graf Clamm 
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wirklich verbürgen, daß da wirklich gerade die angeführten Worte um 
feine anderen geiprochen wurden? daß babei feinerlei Mißverftändit 8 
obwaltet? — Daß Barclay ſich nicht bloß auf feine allgemeine Vell⸗ 
macht, ſondern auf eine befonvdere Ermächtigung berief? 

Wir müffen glauben daß Graf Clamm-Martinig, in Bgiefung 
auf den Inhalt jenes Zettelchens in rufiiicher Sprache, irre geführt wor= 
ben ift. 

Und nun fehren wir u den Greignifien am Abend des 27. Auguft 
zurüd ; wir finden da au in den Quellen, die und vorliegen, neue 
Beweile, daß Barclay weder eine Ermächtigung von Seiten eines 
Kaiſers, noch einen Winf von Toll erhalten haben fann. 

In jenem fchon angeführten rufftichen Tagebuch, das in der Um— 
gebung des Kaiſers Alerander geführt, mehr als einmal wichtige Auf- 
Ichlüffe giebt, find die gefaßten Entjcylüffe in folgende wenige, aber 
inhaltsreiche Worte zufammengefaßt. 

„Die Armee zog fi) in drei Golonnen zurück. — Die Eme über 
Freiberg, die andere auf Dippoldiswalde — die dritte aber unter dem 
Befehl Barclay's follte auf der Tepliger Straße abziehen, die ſchon 
vom Feinde befegt war. . Es galt ſich unterwegs durch— 
zuichlagen. — (a Tpersei kononwb mogp komanıow Dapsaan 
naıema.ıo ara uo Tenanıkoi aoporb, vıre aaunroũ HeupinteAemb. 
Hayıexaso npoöusarsen na uyru.) — Der Kaifer ichifte den Ge: 
neral-Major Toll hin, diefe Colonne zu führen. * 

Alſo in drei Colonnen jollte fi das Heer zurüdziehen, nicht in 
vieren, wie in der „Öefchichte der Kriege in Europa” angenommen 
wird, und die Colonne des linfen Flügels war urfprünglich nad) Frei— 
berg beſtimmt, nicht nach Pretſchendorf, wie die vielfachen Geſchichten 
diejed Feldzug ohne Ausnahme berichten. Das Alles ftimmt ſehr 
genau zu dem einzigen Zeugniß das von öfterreichiicher Seite vorliegt, 
zu der Ausjage des Dberften Rothkirch. 

Der Kaifer Alerander jendete Toll zu Barclay, um an der Leis 
tung des Nüdzugs nach Peteröwalde Theil zu nehmen, und zwar, weil 
er diefen Zug nicht gefahrlos achtete, und vorausfah, daß es Dort zu 
Gefechten fommen müſſe. Toll empfing den Auftrag in diefem Einn. 

Beide waren alſo zur Zeit des Glaubens, daß Barclay die Richtung 
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dorthin genommen habe, und wußten nichts von feinem verhängniß- 
vollen Entichluß. 

Jenes Tagebuch berichtet weiter: „Nachdem Barclay die Dis— 
pofition erhalten hatte, bejchloß er, ihren Beftimmungen nicht zu folgen. 
Er wählte ven Weg auf Dippoldiswalde, * 

Ein damaliger Adjutant des Generals Toll, fein Begleiter auf 
dem nächtlichen Ritt zu Barclay, hat die Güte gehabt, dem Verfaſſer 
Ausfunft zu geben über feine eigenen und Toll's Erlebniſſe an jenem 
Abend. Wir theilen feinen Brief in wortgetreuer Ueberſetzung mit. 

„Rah Radetzky's Dispofttion lag Barclay ob, über Dohna, 
Gieghübel und Peterswalde auf Teplig zurüdzugehen. Als nad) 
der Dresdener Schladht Karl Fedorowitich (Toll) und die fünf oder 
ſechs Offiziere vom eneralftab, die ihm beigegeben waren, alle er 
ſchöpft durch Anftrengungen, fich auf feinen Befehl um 7 oder 8 Uhr, 
bei dem Einbruch der Dunfelheit bereiteten, nad) dem Hauptquartier 
des Kaiſers zurüdzufehren, erhielt Karl Fedorowitſch plöglich von 
Seiner Majeftät den mündlichen Befehl, fich zu Barclay zu begeben, 
und bei ihm zu bleiben, für die Zeit des Marfches nad Peterswalde, 
und zwar wegen der Gefahr diefed Weges. Durch Karl Fedorowitſch's 
Wahl wurde ich beftimmt ihn zu begleiten. — Wir zeriten und vor— 
wärts im langjamen Schritt, auf übermüdeten Pferden, die beinahe 
bis an die Kniee einfinfend in den aufgeweichten Boden faum ihre 
Hufen wieder herauszuzicehen vermochten. Der Regen hörte auf, der 
faſt vierundzwanzig Stunden ohne Unterbrechung gefallen war. Es 
wurde finftere Nacht. Es war jehr ſchwer die Richtung zu finden, 
die wir inne halten mußten. Ich näherte mich einem Bimwachtfeuer, 
um einen Dlid auf meine Karte zu werfen, und zog eine gallertartige 
Maſſe aus der Taſche, in die fich Papier und Leimvand verwandelt 
hatten ; jo waren wir vom Regen durchweicht. Wir zogen auf gut 
Glück herum, und nad) einem langen Ritt fanden wir endlich Barclay, 
ber fich in eine einjame Fleine Hütte einquartiert hatte. Jemand führte 
Karl Fedorowitſch ein — ich fonnte nicht fehen, ob ein Diener oder 
ein Adjutant, denn Tas Individuum verschwand fogleich wieder für mich. 
Ich blieb allein in dem dunklen Hausflur, defien Thür nach innen 
offen blieb. So hörte ich das ganze Geſpräch der Generale. Barclay, 
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ver die Dispofttion aus dem öfterreichifchen Hauptquartier ſchon früher 
erhalten hatte, ſprach ſich fehr ftarf gegen die Richtung aus, die darin 
feiner Colonne gegeben war. — Er bediente ſich dabei des Ausdrucks, 
Daß er auf diefe Weife durch die feindliche Armee Spießruthen laufen 
müffe: ‚„il faut que je passe les verges de l’ennemi, et je risque ma 
reputation‘* — und erflärte fehr beftimmt, daß er feine Truppen einer 
folchen augenscheinlichen Gefahr weder ausfegen bürfe- noch audfegen 
wolle — und darum gehe er über Maren auf Dippoldiswalde ; nur der 
Abtheilung Oftermann’8 habe er befohlen den Weg nad) Peterswalde 
zu verfuchen, wenn fie ihm nicht fchon vom Feinde befegt finde. Bon 
Seiten Karl Fedorowitich’S erfolgte durchaus feine Aeußerung in Ant 
wort. — Nad) einer fehr kurzen Unterrebung theilten Barclay und 
Toll ein gebratenes Huhn, welches der Erftere anbot, und das Nacht— 
lager in der engen Hütte. Auf dem Hausflur legte ich mich hungrig und 
ganz erjchöpft auf die Diele — es war mit, ald ob ich auf ein weiches 
Pfühl gefunfen wäre, und ich verfanf in einen tiefen Schlaf. Als ich 
am anderen Morgen um 8 Uhr erwachte, wurde ich zunächſt gewahr, 
daß ich auf einem Düngerhaufen geruht hatte. Keine Seele fand ich 
um mic) her. In Mitten einer Todtenftille ftand mein Pferd im Hof, 
das ganze vierundzwanzig Stunden über weder Butter noch Waffer be- 
fommen hatte. Nachdem ich meinen Tfcherfeffen-Schimmel getränft 
hatte, trieb ich an, was noch von Kräften in ihm war, in ber Rich— 
tung auf Maren und Dippoldiswalde. Bald holte ich Barclay’s 
Nachtrab ein — und am Abend — denn bie Reife durch die Engpäffe 
ging außerordentlich langſam — aud) dad Hauptquartier des Kaifers, 
wo ich Karl Fedorowitich vorfand. Ich glaube, daß er und Barclay 
ſich an diefem Morgen ohne weitere Erörterungen trennten, ba bie 
Sache unter ihnen ſchon am vorigen Abend abgemacht war.“ 

Auf die beftimmte Frage hat derfelbe Offizier dem Verfaſſer fpäter 
noch insbeſondere verfichert, daß irgend eines Zetteld, den Barclay 
von Toll erhalten hätte, nicht erwähnt wurde. Uebrigens jehen wir 
ja auch Barclay durchaus bemüht feine Anordnungen, Toll gegenüber, 
eben als die feinigen zu rechtfertigen, und die Gefahren des Rückzugs 
auf Peteröwalde auseinanderzufegen, was alles faum nöthig fcheinen 
fonnte, wenn ſich die Dinge fo verhielten, wie Graf Clamm erzählt, 
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und wenn Toll nicht widerſprach, fo ſtimmte er doch auch nicht bei. 
Beſonders bezeichnend aber ift, daß Toll gleich am folgenden Morgen 
wieder zu dem Kaifer Alerander zurüdfehrte, weil die Vorausfegungen 
nicht eintrafen, in denen er zu Barclay gefendet war — weil eben 
Barclay nicht fechtend auf der neuen Straße zurüdging — Toll's 
Auftrag fomit nicht erledigt — wohl aber aufgehoben war. 

Der mitgetheilte Brief zeigt und auch, wie der Rüdzug befchaffen 
war. Die Truppen brachen mit der Dunfelheit auf; die Richtung des 
Mariches war ihnen gegeben, nicht aber das nächfte Ziel, das fie ers 
reihen follten, che fie anhielten. Sie zogen durdy die Nacht das 
bin, fo weit fie fonnten, und ruhten vielleicht gezwungen während 
der Stunden tiefiter Dunfelheit längs dem Wege, wo fie eben waren, 
um dann, fo wie die Nacht durchfichtiger wurde, unerquidt und hun— 
gernd weiter zu fchreiten. — 

Napoleon Außerte fich, wie wir aus dem Tagebuch ded Generals 
Gersdorf wiffen, am Abend des 27. in Dresden, jehr zufrieden mit 
den Ergebniffen der beiden legten Tage — ſprach die Hoffnung aus, daß 
die erlittenen Unfälle das Bündniß feiner Gegner wohl lodern fönnten — 
und fügte hinzu daß er eher in Böhmen zu fein gedenfe, als diefe feine 
Gegner ; ja eher in Prag, ald feine „Herren Collegen“, wie er die vers 
bünderen Monarchen nannte — aber audy zugleich, daß es überall 
fchlecht gehe, wo er nicht perlönlich fei. — Was gegen Berlin ftehe, 
fei gefchlagen, und er fürchte für Macdonald, 

Dei alle dem erwartete er doch daß die Verbünteten am folgen: 
den Tag (28.) die Schlacht bei Dresden erneuern fönnten, und die 
Anordnungen, die er Berthier in die Feder dictirte, bezogen fid) fedig- 
lich auf einen erneuerten Rampf — nicht auf die Verfolgung eines weis 
chenden Feindes. Napoleon wollte für den fommenden Tag befonders 
eine bedeutende Maffe Artillerie zu feiner perfönlichen unmittelbaren 
Verfügung haben, und ed fcheint, ald ob der Umftand, daß man fich 
eben nur mit den Anftalten zu einem erneuerten Kampf befchäftigte, die 
Verfolgung veripätet, und was daraus folgen mußte, auch gelähmt 
habe. 

Mit Tagesanbruch hatte fih Napoleon wieder bei der Lünette 
Ar. IV vor dem Falkenſchlag der See-Vorftadt eingefunden, wohin auch 
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die zahlreiche Artillerie befehligt war, die er zu ſammeln dachte. Man 
gewahrte nun den Rückzug der Verbündeten; nur Wittgenſtein hielt 
noch die Höhen beſetzt. Während Murat mit Victor's Heertheil, der 
Diviſion Teſte und Latour-Maubourg's Reitern, ſeine Bewegung nach 
Freiberg fortſetzte, ordnete der Heeresfürſt der Franzoſen nun auch im 
Uebrigen die Verfolgung. Marmont mußte auf der Dippoldiswalder 
Straße vorgehen, Mortier zur Linken mit der geſammten jungen Garde 
und deren Reiterei nach Pirna, Gouvion St. Cyr zwiſchen beiden, nach— 
dem er ſich in Folge mißverſtandener Befehle eine Zeit lang ziemlich 
unſicher hin- und herbewegt hatte, in der Richtung auf Maxen. 

Erſt um acht Uhr machte der Feind vom großen Garten aus einen 
ſchwachen Verſuch auf das Dorf Leubnitz, der von den Preußen (von 
der Brigade Klür), die das Dorf beſetzt hielten, mit leichter Mühe zu— 
rückgewieſen wurde. — Aber da nun die Haupt-Colonnen ſchon einen 
bedeutenden Vorſprung gewonnen hatten, ſäumte Wittgenſtein nicht 
[änger feinen Rüdzug anzutreten, und in der That, es war hohe Zeit, 
denn feine Lage war bereits gefährlich geworden. Die öfterreichifche Nach— 
hut unter dem Fürſten Morig Liechtenftein war viel früher aufgebrochen, 
wie ed schien, ohne weiter auf ihn Rückſicht zu nehmen, gewiß wenigfteng, 
ohne ihn zu benachrichtigen, und in Folge deſſen fonnte Wittgenftein, 
wenn Marmont enticyloffener vorwärts ging, zu feiner Linken ganz 
umgangen, und in eine jehr bedenkliche Lage verwicfelt werden. Aud) 
diefer Umftand wurde, wie wir aus den Tagebüchern erjehen ,' im 
Hauptquartier ded Kaiſers Alerander bemerft, gab Veranlaffung zu 
bittern Bemerfungen, und fteigerte den fchon herrfchenden Unwillen 
gegen die Defterreicher. 

Der Rüdzug der Verbündeten, welche die Hauptitraßen zu beiden 
Seiten aufgegeben hatten, und auf das bergigte, durchichnittene, uns 
wegſame Gelände zwiſchen beiden eingeichränft waren, lief im Ganzen 
über alle Erwartung glüdlih ab. Danf der mäßigen Verfolgung 
wurde nirgends einer ihrer Truppentheile abgejchnitten, fo ſehr auch 
z. B. der General Roth gefährdet war; nirgends brach ein größeres 
Unheil herein, wie e8 wohl auf Nüdzügen nad) verlorenen Schlachten 
vorzufommen pflegt. Aber qualvoll und herabitimmend war der Marich 
darum nicht minder ; die fleinen, im Einzelnen wenig fühlbaren Ver: 
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fufte, reihten fich fo aneinander, daß fie, beſonders bei den Defter- 
reichern, im Ganzen zu fehr großen wurden, und ber Feind Fonnte 
an manchem Zeichen erkennen, wie weit eine allgemeine Entmuthigung 
hier fchon ging. „Bei der Verfolgung der Alliirten fanden die Fran: 
zofen auf allen Wegen Fuhrweſen, Gepäck und Waffen aller Art; auch 
bot fich zwiichen Neu-Dftra und Goftrig, und zwifchen Kaitz und Co— 
fhüs, in der fogenannten Autel, und auf der Coſchützer Flur, den Sie 
gern eine Erfcheinung dar, die auf Schlachtfeldern noch wenig vorger 
fommen fein wird. Man fand nämlich zwifchen den genannten Orten 
mehrfache lange Linien von Gewehren, nad) den Gliedern der daſelbſt 
poftirt geweſenen Bataillone geordnet, in Byramiden zufammengeftelkt 
und fehr viel dabei im Koth ſtecken gebliebene Schuhe.“ *) 

Zwiſchen Neu-Dftra und Goftrig hatte die preußifche Brigade 
Pirch geftanden ; die dort vwerlaffenen Gewehre fönnten alſo dem 9, 
fchlefifchen Landwehr-Regiment angehört haben. Denn einer handfchrifts 
fichen Mittheilung aus Kleift’8 Hauptquartier, die vor und liegt, ents 
nehmen wir, daß allerdings, wenigftens im Lauf der nächiten Tage, 
während des Nüdzugs „einzelne Bataillone der Landwehr der Auf: 
lölfung nahe waren.“ Die übrigen waren ohne Widerrede öfter: 
reichifche. 

Der aufgefammelten Nachzügler waren fo viele, daß die Zahl 
ber in Dresden untergebrachten Gefangenen im Lauf des Tages bie 
auf 20,000 anwuchs, unter denen fich kaum einige hundert Ruffen und 
Preußen befanden. Gewiß war nicht die Hälfte diefer Zahl in der 
Schlacht zu Gefangenen gemacht worden — denn wir müffen hier bes 
merfen, daß die Trophäen, die Zahl der Gefangenen bejonders, welche 
der Sieg unmittelbar in Napoleon's Händen ließ, gar ſehr übertrieben 
worden find; man folgt den Angaben, die der franzöftfche Kaifer ber 
fannt machen ließ, um den Muth feines Heered und das Erftaunen 
ber Einwohner von Dresden zu fteigern, und fpricht von 13,000 Oeſter⸗ 
teichern, die in Maffe die Waffen geftredt hätten. Es hatten fich aber 
in der That nur 11 Bataillone ergeben — eins am 26. in der See⸗Vor⸗ 
ftabt abgefchnitten, und zehn unter Meszko — und die betrugen, nachdem 


*) After, Kriegsereigniffe in und vor Dresten, ©. 339, 
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fie bereits auf dem Marfch und im Gefecht namhafte Verlufte erlitten 
hatten, gewiß nicht mehr volle 8000 Mann. Die aufgegriffenen 
öfterreichifchen Nachzügler blieben, wie bemerft zu werden verdient, 
nicht alle aus -wirflicher Entfräftung Tiegen ; vielmehr lieferten Ents 
muthigung, Mangel an gutem Willen und Mangel an Kriegszucht, 
die fich hier überrafchend ſchnell loderte, ihren reichlichen Beitrag. So 
erzählt After, daß diefe Marodeurs, in den Dörfern zurüdgeblieben, „mit 
ihren Weibern (!) plünderten und raubten, und bei der Aufforderung, 
-felbft von einzelnen Franzoſen, zu zwanzig, dreißig Mann die Ge 
wehre wegwarfen und fich ergaben. * — Franzöſiſche Schriftiteller berich- 
ten, es feien viele Polen darunter geweſen, die zum Theil — viels 
leicht nur halb freiwillig — in Poniatowski's Scaaren Dienfte 
nahmen, 

Die dreißig Kanonen welde die Franzoſen erbeuteten, waren auch 
ausſchließlich öfterreichifche ; außerdem hatten die Verbündeten über 
10,000 Todte und Berwundete; kurz, fie hatten in der zweitägigen 
Schlacht, und am erften Tage der Verfolgung , ein volles Sechstheil 
ihrer Heeredmacht eingebüßt, obgleich kaum die Hälfte ihrer Truppen 
zum Gefecht gefommen war. 

Napoleon begab fich auf die Höhen bei Kaitz, fobald fie frei waren, 
und General Gersdorf folgte ihm dorthin. „Man brachte mehrere Ge 
fangene, heißt ed in bed legteren Tagebuch: nur KRaiferliche (Defter 
reicher), die geradehin über Mangel an Schuhen, noch mehr aber über 
Mangel an Brod klagten.“ — Napoleon machte die jehr naheliegende 
Bemerkung, es ſei nicht zu begreifen, daß die Kaiferlichen ihre Truppen, 
nicht ordentlich bekleidet, wenige Meilen von der eigenen Grenze Huns 
ger leiden ließen, und indem er Gersdorf mit froher Botfchaft zu dem 
König von Sachjen zurüdendete, fügte er hinzu: „Ich werde fehen, 
was auf dem linfen Flügel zu thun ift.“ 

Dortbin, an die Ufer der Elbe, zu Vandamme und dem Herzog 
Eugen von Würtemberg, müffen audy wir und wenden, um ben wid 
tigften Ereigniffen des Tages zu folgen. — 

Bandamme hatte fich glüdlicher Weife während der Schlacht bei 
Dresden — 27. — ziemlich ruhig verhalten, obgleich er ſchon am 
Morgen bedacht war, die wenigen rufliihen Truppen zu vertreiben, 
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bie fich noch auf der Pirnaer Hochebene hielten, und dieſe ganz einzu: 
nehmen. Etwas fpäter bemächtigte er ſich des Kohlberges bei Zehifta, 
der die Straße nad) Böhmen beherrfcht ; weiter unternahm er nichts. 
Theils fonnte er einen Theil feiner Truppen, namentlich feine Artillerie, 
erft heute über die Elbe bringen — zum Theil fcheint ihn auch die 
Ausfage eines gefangenen Militair- Arztes etwas irre gemacht zu haben, 
ber bemüht war, ihm von der Macht, die er gegen fich habe, eine fehr 
hohe Borftellung zu geben, wozu dann noch kam, daß ein Förfter aus 
ber Gegend, Namens Lesfy, ein Doppelipion, der beiden Theilen diente, 
ihn glauben ließ , bedeutende Abtheilungen verbündeter Truppen feien 
zur Aufnahme ver Weichenden aus Böhmen im Anzug. 

Die Lage des Herzogs Eugen von Würtemberg wurde aber da- 
durch noch ſchwieriger und verwidelter, daß Yermolow, der an der 
Spitze der 1. Garde⸗Diviſion ſtand, ſich des leidenden Grafen Oſter— 
mann, und damit des Oberbefehls zu bemächtigen ſuchte, indem er in 
deſſen Namen Befehle dictirte. 

In diejer peinlichen Lage erhielt man nun zuerft durch Wolzogen, 
ber aus dem großen Hauptquartier fam, ſpät in der Nacht, die uner— 
freuliche Kunde von der verlorenen Schlacht, und dem beſchloſſenen Rück— 
zug nad) Böhmen — und mit dem Morgen des folgenden Tages audy 
bie Befehle Barclay’3, die jelbft den hier vereinigten Truppen den Rüd- 
zug auf der neuen Straße nur in ſehr bedingter Weife, unter den gün— 
ftigften Vorausſetzungen, allenfall8 geftatteten. 

- Den Weg nad) Peterswalde mußte man ſchon ald vom Feinde 
verlegt betrachten, dem Befehl gemäß mußte man fich alfo dem weichen» 
den Heer über Maren anjchliegen. — Der Herzog Eugen erfannte mit 
richtigem Blick, worauf es hier anfam — nämlicdy nicht bloß in Ber 
ziehung auf die Truppen, die man bier beifammen hatte, und. den 
allernächften Schritt, der für fie der gefahrlofefte fcheinen mochte, ſon— 
bern in Beziehung auf das Ganze, auf den Erfolg des Feldzugs, ja 
das Schickſal des ganzen Krieges, das auf der Schwebe ftand. Er 
erklärte mit Beftimmtheit, man müfle auf jede Gefahr hin den Weg 
nach Beteröwalde einfchlagen, und ſich nöthigenfalls mit Gewalt Bahn 
brechen ‚ fonft werde der Feind vor den Verbündeten im Thal bei Teps 
li fein, und ihnen den Rüdzug das Gebirge herab wehren. 
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Graf Oſtermann und die meiſten der anweſenden Generale wider⸗ 
ſprachen, und achteten das Unternehmen zu gewagt; ihr Haupt⸗Argu— 
ment war, daß die Garde auf dieſem Wege nicht mehr ohne Gefahr 
durchzubringen ſei! — Der Fall, daß die Garde zu ſichern, ſie einem 
möglichen bedenklichen Gefecht zu entziehen und in unverletzter Schön: 
heit zu erhalten, in fchwierigen Augenblicken als die Hauptſache, ald 
die eigentliche Aufgabe betrachtet wird, und daß darüber der Erfolg im 
Ganzen faft ald Nebenfache einigermaagen in den Hintergrund tritt, 
der ift öfter vorgefommen ; nicht bloß hier. Dergleichen eigenthünlice 
Anfichten entwiceln ſich wohl auf dem Grerzierplag, unter dem Gin 
fluß einer mehr als billigen Bedeutung, welche militairifche Liebhaberei 
auf die Parade-Schönheit foldyer Truppen legt. Zudem wiegt die Ver: 
antiwortung, diefe Truppen einer Niederlage auszufegen, fo ſchwer, daß 
die Rüdficht auf die perfönlichen Intereffen bei den einzelnen Führen 
ihre mehr als gewöhnliche Rolle mitfpielt. Für den Erfolg im Gans 
zen find Diviſtons- und Brigade-Öenerale nicht eben fo unmittelbar 
verantwortlich. 

Es fam zwifchen dem Herzog und Oftermann bei Zehifta zu einem 
lebhaften Wortwechfel; der Letztere berief fich auf Barclay's Befehle, 
und wiederholte beftändig in kranfhafter Aufregung, er fönne umd dürfe 
die Garden nicht dem Untergang ausfegen, und obgleich Wolzogen, dr 
Herzog Leopold von Sachfen-Coburg und felbft Dermolow den Herzog 
unterftügten, gab Oftermann doch erft nach, als diefer ſehr entichieden 
erffärte: wolle ihm die Garde nicht folgen, fo werde er mit feinem 
zweiten Infanterie-Eorps allein den Weg über Betersivalde nach Böh— 
men einjchlagen und halten. 

Die Generale der erften Garde-Divifton (Baron Rofen, Potemkin, 
Ehrapowigfy) mußten fich nun wohl fügen; Oftermann und Nermos 
low aber fnüpften ihre Zuftimmung an Bedingungen, die für ihre An 
ficht der Dinge und die herrfchende Stimmung fehr bezeichnend find: 
ihrem Verlangen zu entiprechen, mußte der Herzog Eugen die Veran 
wortlichkeit für ben gefaßten Entſchluß vermöge ausdrüdlicher Erklä⸗ 
rung ganz allein übernehmen, Wolzogen aber ſogleich zu dem Kaiſer 
Alerander zurückkehren, um dieſen auf das Genaueſte davon in Kenntniß 
zu ſetzen, daß nicht Oſtermann die Garden einem fo gefahrvollen Unter: 
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nehmen unterziehe, fondern einzig und allein der Herzog von Würtem: 
berg. | 

Die Aufgabe wurde in der Ausführung dadurch noch fchwieriger 
als fie ohnehin war, daß man allerdings bedacht fein mußte, den 
Garden fo viel ald irgend möglich den Antheil am Gefecht zu erfparen, 
ihnen durchzuhelfen, anftatt fie gleich anderen Schaaren zu verwenden ; 
ja der Herzog hatte fih, um die Zuftimmung der Generale zu erlans 
gen, ausdrüdlic; dazu verpflichten müffen, fie fo viel als irgend mög: 
lic) zu dedden — und dad fonnte nur auf Koften der übrigen verfüg— 
baren Truppen geichehen, von denen man eben deshalb das Aeußerfte, 
und große Opfer verlangen mußte. 

Nach den Verfügungen die der Herzog Eugen nun traf, follte 
der General-Major Knorring mit 4 Bataillonen und jeinem Uhlanen— 
Regiment, zuerft unterftügt dur, die Garde-Fäger, einen Angriff auf 
den Kohlberg machen; General Helfreich, nachdem fich das zweite Infan— 
terie⸗ Corps bei Groß⸗Cotta mit ihm vereinigt hatte, unterftüßt durch 
den Oberften Wolf mit den Schügen aller Regimenter, von dort aus 
Schein⸗Angriffe auf Krizfchwig und den Aufgang zur Pirnaer Hochs 
ebene unternehinen — die Garden aber, nebft der Reiterei und dem 
Geſchützzug, unter dem Schug biejer Gefechte, einen Vorſprung auf 
der Straße nad) Peteröwalde gewinnen, — und die Feldtruppen dann 
endlich fich aus den begonnenen Kämpfen fo gut wie möglich loswinden, 
um ald Nachtrab den Zug zu fchliegen. Dabei war nicht befohlen, 
wie in folcher Lage natürlich gewejen wäre, fofern nicht befondere Rüd- 
fihten maaßgebend wurden, daß die vorausziehenden Garden an güns 
ftigem Ort zur Aufnahme der folgenden Truppen Stellung nehmen 
follten, um dann von dort aus ihrer Seitd den Nachtrab zu bilden ; 
fondern der Zug mußte bis an das Ende in der einmal feitgeftellten 
Ordnung bleiben, wie fehr aud) dadurch die Feldtruppen ded Herzogs 
in die Gefahr einer endlichen Niederlage gebracht werden mochten. 

Noch dazu wurde der Marfch der Garden verzögert durch widers 
iprechende Anordnungen , die weder den Umftänden noch der herrichens 
den Beſorgniß entiprachen ; dahin gehört namentlich, daß die Regimen— 
ter auf Befehl des Grafen Oftermann anhielten, um — abzufochen, 
während man von den Höhen bereits zahlreiche —— Abtheilungen 
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in Bewegung fah, die Bandamme, nicht länger getäufcht durch jene 
Scein-Angriffe, abgefendet hatte, um dem Zug bei Giephübel den 
Weg zu verlegen. Nicht ohne Mühe gelang es dem Herzog Eugen 
Alles wieder in Bewegung zu bringen, und trog der Eile, die nun 
aufgewendet wurde, fand man die Straße im Walde hinter Gießhübel 
ſchon vom Feinde gefperrt; — doch war er hier zum Gluͤck noch nicht 
mit Heeresmacht aufgeftellt, und das erfte Bataillon ‘Breobrafhensf, 
das an der Spige marfchirte, öffnete die Bahn durdy einen rajchen 
Bajonnet-Angriff ohne jonderliche Mühe. Um den Paß einigermaagen 
offen zu halten, ließ Yermolow hier 2 Bataillone der GarderFäger zur 
rück, die Schon auf dem Marſch wieder zu ihm geftoßen waren; und bie 
Garden eilten weiter um Hellendorf und Peterswalde zu erreichen, wohin 
der Feind durch das Thal von Marfersbach zuvorzufommen drohte, 

Auch Helfreih Fam glüdlich durch Gießhübel —: nicht fo die 
Hauptmaffe des zweiten Infanterie-Eorps, 11 durch Entfendungen und 
Derlufte jehr geichwächte Bataillone unter der befonderen Führung des 
Fürften Schachowskoy; ſchon war aufch diefe Colonne großentheils die 
fteile Bergwand von Pirna her zu dem Städtchen hinabgeftiegen, die 
Spige durch die Gaſſen hinauf wieder, die Berglehnen der entgegen: 
gefegten Seite hinan, in das Freie gelangt, als der Feind, der nun 
einen großen Theil der Divifton Dumonccau auf diefem Punkt beis 
‚fammen hatte, ihre linfe Eeite anftel, und die Mitte des Zuges 
fprengte. Die Ruffen litten hier bedeutenden Verluft ; zwar ließ der 
Herzog Eugen den Theil der Eolonne, der ſchon im Freien war, wieder 
umfehren, und es gelang ihm wohl, den Feind auf fich zu ziehen, nicht 
aber den Weg wieder frei zu machen; er mußte fechtend gegen Peters⸗ 
walde weichen, der abgejchnittene Theil der Colonne aber auf tem Um: 
weg durch das Thal der Gottleube und über Geppersdorf, den Weg 
zur Wiedervereinigung mit dem Herzog fuchen, was natürlich nur mit 
bedeutenden Berluft gelang. 

Die Abtheilungen, die noch weiter zurück waren, die Brigade 
Puyſchnitzky (A Bat.) — die Schügen unter dem Oberften Wolf — 
und die 4 Bataillone unter dem Oberften Iwanow, welche am Mor 
gen den Kohlberg angegriffen hatten, waren bereitd angewiefen, im 
Rothfall, wenn fie den Paß bei Gießhübel gefperrt fänden, rechtshin 
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nach Geppersborf auf der alten Straße auszubiegen, um dann auf 
diefer über Breitenau, Peterswalde oder Nollendorf zu erreichen. 

Dhne weitere Gefechte erreichte die ganze Abtheilung , welche der 
Herzog Eugen leitete (Garden, Helfreih und Schachowskoy) Peters: 
walde, wo ınan feinen Feind mehr im Rüden, und den Weg nad 
Böhmen frei hatte; aber nicht umfonft hatte man das Ziel erreicht! 
War auch der Verluft der Garden nicht bedeutend, fo zählte dagegen 
was fich hier vom zweiten Corps vereinigt hatte, nur noch etwa 2500 
Mann, und das Schicjal des Nachtrabs unter Büyfchnisfy war fo 
ungewiß als unbefannt ! — 

Im Uebrigen hatten an diefem Tage die ruffiich-preußifchen Res 
jerven Altenberg, nahe am Kamm des Gebirges erreicht; Kleift und 
MWittgenftein dagegen waren bei dem Einbruch der Nacht noch weit 
zurüd in Sachſen; ber Erftere bei Hausdorf unweit Maren, Wittgens 
ftein mit feinen wenigen Ruffen und der Brigade KHlür bei Dippoldiss 
walde, wo aud) die Divifton Morig Liechtenftein anlangte. — Bei 
Altenberg war auch, von Dippoldiewalde her, die eine Hälfte des öfter: 
veichifchen Heers am Abend eingetroffen. Die andere, das heißt, die 
vier unter Klenau vereinigten Diviftonen (nämlich ohne Schneller, der 
nach Altenberg gegangen zu fein fcheint) bei Pretſchendorf. 

Ihnen gegenüber hatte Murat Freiberg nur mit einem Theil feiner 
Truppen erreiht; Marmont war bis gegen Dippolbiswalde gefolgt ; 
St: Eyr bis Maren ; Bandamme ftand am Abend mit der Spige feines 
Heertheil® bei Hellendorf, dem Herzog Eugen von Würtemberg nahe 
gegenüber, und hinter ihm hatten die franzöftjchen Garden Las ſeit 
den Mittagsſtunden Pirna erreicht. — 

Napoleon's Entſchließungen an dieſem Tage ſind — — 
geworben, und eben deshalb hat die Wohldienerei ſeiner Anhänger die 
Welt darüber irre zu führen gefucht; aus biefem doppelten Grunde ift 
es wichtig, fie genau in das Auge zu faflen, und die en aller 
abfichtlichen Täufchung zu entkleiden, 

Welche Anfichten Napoleon in den Morgenftunden hatte, und 
welche Plane er darauf baute, geht hinreichend aus einem Befehls 
fchreiben hervor, im welchem er dem Chef feines Generalſtabs bie 
nöthigen — ertheilte. „Geben Sie dem Marſchall St. Cyr den 
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Befehl, auf Dohna zu marfchiren. Er wird, indem er zwifchen Dohna 
und der Ebene vorgeht, dem Rückzug des Feindes in gleicher Höhe mit 
temfelben folgen. (Il se mettra sur la hauteur, et suivra la retraite 
de l'ennemi, en passant entre Dohna et la plaine — es war 
alfo auf eine parallele Verfolgung des Feindes ab- 
gefehen, den Napoleon auf ber alten Straße über 
Dohna im Rückmarſch glaubte). Sobald feine Vereinigung 
mit dem General Vandamme bewirkt ift, wird der Marfchall St. Eyr 
feinen Marfch fortfegen, um mit feinem Corps und dem bed Generald 
Vandamme auf Gießhübel zu gehen. Der Herzog von Trevifo (Mors 
tier mit den Garden) wird bei Pirna Stellung nehmen. Uebrigens 
werde ich mich auch dorthin begeben, fobald ich erfahre, daß die Bes 
wegung begonnen ift. — — Echreiben Sie dem General Bandamme, 
um ihn von ben Bewegungen und dem Rüdzug des Feindes in Kennts, 
niß zu feßen: 30,000 Mann, 40 Kanonen und mehrere Generale find 
genommen worden. Unterrichten Sie ihn von dem Marfch des Mar: 
ſchalls St. Eyr und des Herzogs von Trevifo auf Dohna und Pirma, 
Sobald die Vereinigung erfolgt ift, fol er fein ganzes Corps auf ten 
Höhen von Gießhübel und Helfendorf ordnen. * 

Bald darauf aber änderten fid Napoleon’s Plane, und er ftörte 
jelbft die Ausführung diefer Anordnungen, indem er Gouvion St. Ey 
von dem ſchon angetretenen Marſch nach Dohna zurüdrief, und ihm 
die Richtung auf Maren anmied. Die vorliegenden Quellen fagen 
nicht warum ? — aber wie und feheint, läßt es ſich wohl erflären —: 
Höchſt wahrſcheinlich, weil er bemerkte, daß nicht, wie er gewiß er⸗ 
wartet hatte, ein bedeutender Theil der verbündeten Heeresmacht auf 
ber alten Straße nady Dohna zurüdging, um von bort aus entweher 
Gießhübel und Peterswalde, oder den Paß über den Geieräberg nad) 
Teplig zu erreichen ; weil der Augenfchein Iehrte, daß bie geſammte 
Armee der Verbündeten fi) weiter weftwärts 'gewenbet haben mußte, 
um über bie von ber Elbe entfernteren Paͤſſe nach Böhmen zurücu 
geben, 

Auf feinem Ritt von den Höhen von Kaik über Leubnig nad 
Pirna, wohin er ſich begab, „um zu fehen, was auf dem linken Flitgel 
zu thun ſei“, überzeugte fi) dann Napoleon vollends, daß die alte 
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Straße von den Berbündeten vollfommen aufgegeben fei, und daß auf der 
neuen nur der Herzog Eugen von Wuͤrtemberg mit feiner mäßigen Trup» 
penzahl zurüdgehe. Zwar erhielt Napoleon auf diefem Ritt einen Ber 
richt Bandamme’s, der um 93/, Uhr Morgens abgefertigt war, zu einer 
Zeit, wo dieſer General noch durd) die Scheins Angriffe der Ruſſen auf 
den Kohlberg, und durch die Babeln des Jägers Lesfi getäufcht, nicht 
entjchieden zu handeln wagte — : aber er fcheint, indem er den Bericht 
mit feinen eigenen Beobachtungen und den fonft eingelaufenen Nach: 
richten zufammenhielt, doch nur die Wahrheit herausgelefen zu haben. 
Wenn ihm Bandanıme jchrieb:” „Ich jehe, daß der Feind fehr viele 
Truppen nad) Böhmen abziehen läßt, die von Dresden her zu kommen 
jcheinen“ (je vois que Pennemi fait filer beaucoup de troupes du coté 
de la Boh@me, et paraissant venir de devant Dresde), jo wußte Nas 
poleon,, daß von Dresden aus Feine feindliche Abtheilung diefe Straße 
eingeichlagen hatte, und fonnte nicht irre geführt werden. Eben fo 
wenig dadurch, daß Bandamme meldete: „vor einer Stunde habe ich 
5 bis 6000 Mann vorbeiziehen fehen (die 1. ruffiiche Garde-Divifton), 
mit einem bedeutenden Wagenzug, den ich zum Theil für Artillerie 
halte” — und dann hinzufügte: „Ich Ichäße das, was ich in ber 
Nähe vor mir habe, auf 25,000 Mann ; und ich ſehe dieſe Streitfräfte 
ſtündlich vermehrt durch diejenigen, die fich vok dem Kaifer zurückziehen.“ 
(Et je vois ces forces s’accroitre à chaque heure par celles qui se 
retirent devant l’Empereur.) 

Napoleon hatte die Heertheile von Gouvion St. Cyr, Mor: 
tier und Bandamme zu einem energiichen Zufammenwirfen auf der 
Straße nad) Dohna, Gießhübel und Peteröwalde vereinigen wollen, 
um ganz ſo wie Barclay fürdhtete, den Theil des verbündeten 
Heeres, der hier zurüdging, mit Macht zu faffen — und nur da— 
zu —: jest, wo er zu wiffen glaubte, daß der Feind auf der Strede 
zwiichen Altenberg und Marienberg — vielleicht Annaberg — über 
das Erzgebirge zurüdging, jah er darin jeltfamer Weile nicht eine 
dringende Aufforderung, mit ganzer Heeresmacht nach Böhmen vorzus 
dringen, feinen Gegnern im Tepliger Thal, an der Eger, und bei Prag 
zuvorzufommen, die einzelnen Abtheilungen am jenfeitigen Abhang des 
Erzgebirges zu erwarten, und gewichtige Schläge gegen fie zu führen, 
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Kurz, er dachte nicht daran, dad Heer unter Schwarzenberg zu ver- 
nichten; und man muß es wohl geftehen: er erfunnte die Gunft ber 
Umftände, die ſich plöglich vor ihm aufthat, nicht in ihrem ganzen 
Umfang. Vielmehr folgerte er, wie feine Maaßregeln beweijen, aus 
bein was er ſah und in Erfahrung brachte, daß es unter dieſen Bes 
dingungen, wenigftens vor der Hand genüge, wenn Murat, Mar 
mont, St. Eyr dem weichenden Feinde auf dem Fuße folgten, Vans 
damme aber allein, ohne daß ihn Mortier unmittelbar zu unterftügen 
brauchte, nach Böhmen hinabſtieg, um Schrecken und Verwirrung im 
Rüden der feindlichen Armee zu verbreiten und Trophäen zu ſammeln, 
ja bei Außig eine Brüde über die Elbe ichlagen zu laflen, fich dort feit- 
zufegen, die Verbindung mit Poniatowski zu eröffnen, der bei Gabel 
ftand, und jo weitere Unternehmungen nad) Böhmen einzuleiten. 
Denn was Vandamme vom Feinde unmittelbar vor ſich hatte, ſchien 
er ohne bedeutende Verftärfungen mit leichter Mühe fchlagen zu fönnen. 

Es ſchien alfo thunlich, die Garden, wenigftens vorläufig auf 
dem dieffeitigen Abhang des Erzgebirged, bei Dresden und Pirna zu 
rück zu behalten, in der Nähe und verfügbar für eine anderweitige Vers 
wendung, im Ball fie nöthig werden follte. 

Auf die Frage, warum Napoleon das zur Zeit auch wünfchend- 
werth fand, und dem gemäß handelte, — obgleich er ſich weitere Unter 
nehmungen nach Böhmen für gewiſſe Fälle vorbehielt —: mit einem 
Wort, die Frage nach dem legten Grund, der jeine Maaßregeln be 
jtimmte, fönnen wir freilich nur durch Bermuthungen beantworten, 
denn Napoleon hat fich dariiber im Augenblick ſelbſt nicht mit Beftimmts 
heit ausgefprochen, und Allem, was er fpäter über diefen fehr bedenk— 
lichen Theil jeined Feldzugs gefagt und geichrieben hat, liegt die ganz 
offenbare Abficht zum Grunde, die Wahrheit in Wolfen und Nebel zu 
hüllen — wo möglich in undurchdringliche. Indeſſen brauchen wir 
diefe Vermuthungen doch auch nicht gerade aus der Luft zu greifen; 
fie reihen fich vielmehr ganz natürlic) an die Befehle, welche Napoleon 
in diefen Tagen erlich, an einzelne Winfe und Aeußerungen, die und 
hin und wieder begegnen, und gewinnen damit einen hohen Grad von 
Wahricheinlichkeit. 

So wiffen wir, daß ein Sieg über die Nordarmee, die Eroberung 
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Berlins, die Erweiterung feines Kriegstheaters nach Norden, fort und 
fort Napoleon's Lieblingsgedanfe war und blieb, auf den er gern zus 
rückkam, dem er geneigt war, alled Andere unterzuorbnen. Dieſe 
Borliebe, dieje Art von Befangenheit, wenn wir e8 fo nennen dürfen, 
ließ ihn wohl das, was in anderer Nichtung lag, nicht nach feinem 
ganzen Werth ſchätzen. Am 28. wußte er bereit8 daß Oudinot's 
Angriff auf Berlin mißglüdt war, und in Beziehung auf Macdonald 
hatte er ſeltſamer Weiſe fchon am Abend vorher Beforgniffe geäußert. 
Bor Allem der Wunfch die Unternehmung auf Berlin wieder aufzu- 
nehmen, und vielleicht unbeftimmte Bejorgniffe in Beziehung auf daß, 
was vielleicht in Schlefien und in der Marf geichah, möchten jomit , 
Das geweſen fein, was ihn bewog, ſich zunächft mit einem Haupttheil 
feiner Macht in der Nähe von Dresden abwartend zu verhalten. 
Muß man geftehen, daß Napoleon nicht erfannte, welche Sieges— 
fränze das Glück ihm bot, und fie nicht raſch und entichloffen zu er— 
greifen wußte, jo ift dagegen ſehr natürlich, daß er nicht entfernt an 
eine Gefahr dachte, der Bandamme etwa ausgefeßt fein fünnte, wenn 
er ihn allein über das Gebirge nad) Teplitz vorgehen ließe. Ohne 
Zweifel ftellte er fich ven Rüdzug der Verbündeten überlegter, geregel- 
ter vor, Die Armee in mehrere Heerzüge getheilt, in Bewegung auf 
mehrere Bäfle des Gebirges zugleich) ; unmöglich fonnte er fich denfen, 
dag Mißverftändniffe mancher Art, und willfürliche Abweichungen 
von den Verfügungen des Feldmarſchalls Schwarzenberg, den größten 
Theil der verbündeten Streitfräfte auf Einen Bunft, bei Altenberg, 
zufammenführen würden ; und daß dann größtentheild die Schwierig. 
feit weiter zu fommen, die fich hier ergab, den Führer von vierzigtaue 
fend Preußen veranlaffen werde, auf dem Kamm des Gebirges felbit 
von einem Pag zum anderen zu marfchiren, und jo dem franzöftfchen 
General eine entfcheidende Macht grade im den Rüden zu führen, 
Der Gedanke, einen foldhen Flanfenmarich, wie man glauben mußte, 
in der unmittelbaren Nähe des Feindes auszuführen, war fo neu, es 
mußten fo eigenthümfiche Verhäftniffe zufammentreffen, um darauf zu 
führen, daß gewiß Niemand darauf verfallen fonnte, der zum Voraus 
die möglichen Wechſelfälle dieſes Rückzugs erwog. Und wäre felbft 
die Möglichkeit auch eines folchen Unternehmens zum Voraus zur 
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Sprache gefommen, fo ergab fich wie von felbft die Antwort, daf ein 
ganzer Heertheil, dem ein brängender Feind unmittelbar auf dem Buße 
folgt, unmöglich dergleichen ausführen fann — und in der Nähe ver: 
folgt von den Seinigen, dachte ſich natürlich Napoleon die weichenden 
Heereszüige der Verbündeten. 

Faßt man died Alles zufammen, fo wird man Zufammenhang 
und Folgerichtigfeit in den Anordnungen bes franzöfiichen Heerführers 
gewiß nicht vermiffen. „Der Kaifer — (u Pirna angelangt) — 
glaubte nun, daß Alles abgemacht fei” ; erzählt Odeleben, Napoleon’s 
Begleiter auch an diefem Tage. Was er fah und erfuhr, „machte 
ihn fo ficher, daß er in der größten Gemüthlichfeit nad) einer Stunde 
Aufenthalts und eingegangenen Nachrichten zu dem Grafen von ber 
Lobau fagte: „„Wohlan! ich fehe weiter nichts ; laffen Sie die alte 
Garde nach Dresden zurüdfehren ; die junge Garde mag hier im Bi: 
vouac bleiben!“ (Eh bien ! je ne vois plus rien; faites retourner 
la vieille garde à Dresde ; la jeune garde restera ici au bivouac.) — 
Und fomit ließ er fehr heiter und ruhig den Wagen heranfommen, 
feste fich ein und futichirte nady Dresden —.“ 

Nie ruhend hatte Napoleon die Gewohnheit im Fahren, dem ne: 
ben ihm figenden Marſchall Berthier die nöthigen Befehle zu dictiren, 
bie dann zum Schlag hinaus den neben dem Wagen reitenden Ordons 
nanzÖffizieren zur Beftelung eingehändigt wurden. Eo, aus tem 
Reifewagen, wurden nun auch die nöthigen Verhaltungsbefehle für Van⸗ 
Damme ausgefertigt; dad Schreiben ift: „eine Lieue von Pirna, vier 
Uhr Nachmittag” datirt. Berthier rechnet darin zunächit dem General 
Vandamme vor, daß diefer durch eine Divifton vom 14. Armeecorps 
und eine Brigade vom 2. um 18 Bataillone verftärft ift; er unter: 
richtet ihn davon, daß Mortier bei Birna fteht, und auch Vandamme's 
Poften in dem verichanzten Lager bei Pirna ablöfen wird. Dann 
fährt er fort: „Der Kaifer wünfcht, daß Sie alle Streitfräfte vereini- 
gen, die er zu Ihrer Verfügung ftellt, und daß Sie mitihnenin 
Böhmen eindringen, und den Prinzen von Würtem— 
bergüberden Haufenwerfen, wenn er fih dem wider— 
fegen wollte. (L’Empereur desire que vous reunissiez toutes 
les forces qu’il met à votre disposition, et qu’avec elles vous péné- 
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triez en Boheme, et culbutiez le prince de Würtemberg s’il voulait 
s’y opposer.) Der Feind, den wir gefchlagen haben, fcheint ſich auf 
Annaberg zurüdzuziehen. Seine Majeftät glaubt, daß Sievor 
ibm auf der Berbindung von Tetſchen, Auffig und 
Teplig eintreffen, und in Folge befien feine Wagenzüge, feine 
Ambulancen, fein Gepäd, kurz Alles nehmen fönnten, was hinter 
einer Armee her zu ziehen pflegt. (S. M. pense que vous pourriez ar- 
river avant Jui sur la communication de Tetschen, Aussig et Toep- 
litz, et par la prendre ses @quipages, ses ambulances, ses bagages, 
et enfin tout ce qui marche derriere une armée.) Der Kaifer befiehlt, 
daß die Schiffbrüde vor Pirna aufgenommen werde, um eine andere 
bei Tetichen fchlagen zu können. * 

Deutlich jehen wir hier, wie mäßig die Erfolge waren, die Na— 
poleon unmittelbar im Auge hatte und erwartete. Die Brüde, die er 
bei Tetſchen haben will, beweift, daß er fich weitere Unternehmungen 
nach Böhmen vorbehielt. 

In den fpäteren Nachmittagsftunden in Dresden eingetroffen, 
erhielt Napoleon ſpät Abends durch den General Gersborf die Nach— 
riht von Macdonald’3 Niederlage an der Katzbach — und fie wurde 
gewiß für ihn ein Grund mehr, fich fürs. Erfte mit feinen Garden in 
der unmittelbaren Rähe feiner Elb-Brüden, zu Bewegungen nad) ver: 
fchiedenen Seiten bereit zu halten. Noch fpäter in der Nacht, fam 
dann ein um 81/, Uhr von Hellendorf abgefendeter Bericht Bandams 
me's, der jo guͤnſtig ald muthig Fang, und ganz geeignet war Napo⸗ 
leon in der Anficht zu befeftigen, daß die getroffenen Vorkehrungen 
nach jener Seite hin vollfommen genügten. „Wir find in Hellendorf 
angelangt, ” meldete Bandamme: „der Feind hat vergebliche Anftren- 
gungen gemacht, unfere jungen Helden (nos jeunes braves) aufzuhals 
ten; er ift überall über den Haufen geworfen, und vollftändig in die 
Flucht geichlagen worden ; wir haben eine Kanone mit ihrem Muni- 
tiondwagen genommen. Die Kanoniere find auf ihren Stüden ers 
fchlagen. Ich habe ungefähr 4—5000 Mann vor mir. Mit dem 
grauenden Tage werde ich fie angreifen, und wenn ih nicht 
einen entgegengejesten Befehl erhalte, rüde ih mit 
dem ganzen erften Corps auf Teplig.“ (J’ai environ AA 
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5000 hommes devant moi. Je les altaque demain à la pointe du 
jour, et je marche sur Toeplitz avec tout le 1er corps, si je ne re- 
gois pas d’ordre contraire.) — Zum Schluß wird wiederholt, daß bie 
franzöfiichen Truppen ben größten Eifer gezeigt hätten, der Werluft 
ded Feindes an Gebliebenen und Verwundeten ſehr bedeutend ger 
weſen fei. 

Daß Bandamme’s Bote, der diefen Bericht überbrachte, nicht 
ohne Antwort, nicht ohne die weiteren Verhaltungsbefehle zurüdging, 
um weldye der General am Schluß feines Schreibens eigentlich ans 
fragt: das liegt fo fehr in der Natur der Sache, daß es eined Beweis 
ſes gar nicht bedarf. Aber es laffen fich auch beftimmte Spuren nad): 
weifen, daß Vandamme in der Antwort neue Befehle erhielt, jo daß 
wir jogar deren Inhalt zum Theil errathen können. Namentlich jehen 
wir Vandamme ſchon am folgenden Tage bemüht, Auſſig zu bejegen 
und zu befeftigen, um dort — nicht bei Tetſchen, wie alle früheren 
Befehle verfügt hatten — eine Brüde über die Elbe zu fchlagen. 
Ganz gewiß erlaubte ſich Vandamme nicht auf eigene Hand von den 
früheren Beftimmungen feines Kaiferd abzuweichen; das war unter 
Napoleon's Oberbefchl weder üblich noch rathfam. Er hatte alfo neue 
Befehle erhalten, welche unter anderem auch dies vorichrieben. Den— 
nod) wird die Antwort, welche Napoleon auf Bandamme’s Bericht ers 
teilte, vom General Belet und den fonftigen Lobrednern gefliffentlich 
nicht mitgetheilt; ſchon diefer Umftand allein beweilt zur Genüge, 
daß fie die früheren Befehle beftätigte, und Wandamme erneuert ans 
wies nad) Teplig vorzudringen, wenn das auch nicht aus allen ſpäte— 
ren Berfügungen Napoleon’s auf das entichiedenfte hervorginge. 

Ueberhaupt geberben fich die Lobrepner Napoleon’s, diefer Reihe 
von Thatjachen und Actenftücden gegenüber, gar feltfam, um die Uns 
fehlbarfeit ihred Helden auch aus dieſer bedenflichen Verwickelung fiegs 
reich zu retten; und auch bier, wo von Berrätherei Verbündeter nicht 
die Rede fein kann, Vandamme's Mißgefchik ohne Napoleon's Vers 
fchulden, ja ohne daß dieſem auch nur eine Unterlaffungs-Sünde zur 
Laſt gelegt werden fönnte, aus Zufälligfeiten und den eigenen Fehlern 
bed Generals hervorgehen zu laflen. 

Fain, der unzuverläffigfte unter den Schriftftellern diefer Gat— 


Der Herbitsfeldzug 1813. 203 


tung, läßt den Kaiſer Napoleon plöglich frank werden — und durch 
die Krankheit des leitenden Helden geräth dann natürlicy ohne fein 
Berichulden Alles in das Stoden. Das Hauptquartier follte am 28, 
nady Pirna fommen, erzählt diefer glaubwürdige Mann, aber da wird 
Napoleon krank; Froft ftellt fich ein — Erbrechen ; — allgemeine Auf- 
regung und Beſorgniſſe! — Gegenbefehle ergehen ; man beftimmt den 
Kaifer in feinen Wagen zu fteigen, und bringt ihn nad) Dresden 
zurüd (on le ramene a Dresde),. — Stilljehweigend wird angenoms 
men, daß Vandamme über diefen allgemeinen Schreden ganz ohne 
Berhaltungsbefehle geblieben fei. Während der folgenden Tage fcheint 
Alles aus den Fugen zu gehen, weil Napoleon, obgleich wieder her— 
geftellt, nicht nur durch die Ereigniffe in den Marfen und in Schlefien 
zerftreut ift, fondern auch durch Depefchen, die fich auf die innere Ver— 
waltung Frankreichs beziehen, Der Cabinets - Secretair erzählt uns 
namentlich, daß Napoleon, gerade in diefen Tagen der Enticheidung, 
mit Maret zufammen eine Botichaft an den franzöfiichen Senat aus— 
gearbeitet habe! Freilich bejcehäftigt ihn nebenher auch der Krieg; 
er fragt nach den Neuigfeiten und giebt Befehle; diefe fönnen aber 
jeine perfönliche Anmwejenheit beim Heere nicht erjegen. 

General Pelet nimmt die Nachricht von Napoleon’s plöglicher 
Krankheit, von der eigentlich fein anderer Zeuge etwas weiß, dankbar 
aus Fain's Manufeript auf, und übertreibt fie fogar noch ein wenig; 
ihm zu Folge war der Anfall fo heftig, daß man zuerft an eine Ver: 
giftung glaubte; es fieht fait aus, ald habe man Napoleon befin- 
nungslos in feinen Wagen getragen — on le place dans sa voiture. 
— Da er dad Dajein der um 4 Uhr Nachmittags ausgefertigten Ver- 
haltungsbefehle für Vandamme nicht leugnen kann, ftellt er in Form 
einer Frage die Bermuthung auf, Berthier könnte fie auf eigene Hand 
erlaffen haben, während der Kaijer gerade „am meiften leidend“ war. 
Er vergißt aber dabei, daß die Befehle, welche Napoleon im Laufe der 
folgenden Tage erließ, vollfommen zu diejen ſtimmen. Elegiſch fügt 
der General Belet hinzu: „Von Pirna aus hätte er — Napoleon — 
ben Willen Aller beherricht und angeipornt. Seine Abwejenheit lähmt 
und gefährdet Alles.” Wohlweislich aber nimmt Pelet Fain's Ber 
richt nur zur Hälfte auf, und deutet in einer Anmerkung an, die an- 
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dere Hälfte, daß nämlich) Napoleon über allerhand andere Dinge den 
Krieg eigentlich ganz aus den Augen verloren habe, jei nicht wahr ! 

Was ſoll man zu dergleichen geichraubten Armfeligfeiten fagen ! 
— Wir fönnen dieſe Krantheitögejchichte Schon an fi) faum für mehr 
als eine Fabel halten. Das Streben nach Unparteilichfeit Hat auch 
deutfche Schriftfteller, wie den Oberſten Alter, veranlaßt zu Außern, 
es Fönnte doch vielleicht erwas Wahres daran fein. Wäre Das ber 
Fall, fo müßte Napoleon's Uebelbefinden wohl ein ſehr ſchnell vorüber: 
gehendes und unbedeutendesd geweſen fein; benn gefund, und ſogar 
heiter, hat ihn fein beftändiger Begleiter Odeleben aus Pirna abreifen 
fehen ; gefund hat ihn General Gerödorf in Dresden wenige Stunden 
nad) feiner Ankunft getroffen, und unterwegs hatte er den Brief an 
Dandamme dictirt! Ausgemacht aber ift jedenfalls, daß diefe proble— 
matijche Begebenheit auf den Gang des Feldzug durchaus Feinen 
Einfluß geübt hat; denn gewiß fonnte eine Kranfheit Napoleon’s 
doch nur infofern Einfluß üben, als jeine Feldherrn-Thätigkeit Dadurch 
unterbrochen wurde. Das ift aber erweislich nicht geichehen, Da eine 
nirgends unterbrochene Reihe feiner Befehle vor ung liegt. — UÜeberhaupt 
fcheint uns dieſe Erzählung ſehr ungefchicdt angelegt, und für die 
Zwede der bonapartiftiichen Schriftfteller jchlecht berechnet ; Denn wer 
fieht nicht, daß dieſe Kranfheitögeichichte, felbit zugegeben, den Helden 
keineswegs rechtfertigt, und die Sache in der That um nichts beſſert. 
Wäre Napoleon aud am 28. franf geweien —: folgt daraus etwa, 
daß er auch am folgenden Tage, ald er wieder hergeftellt war, fich 
nicht weiter um Bandamme fümmern fonnte, und ihn ohne Befehle 
laſſen mußte, wie er nad) diefen Berichten gethan haben ſoll? — 

Zu Altenberg, wohin das Hauptquartier jowohl des Kaijers 
Alerander ald ded Fürften Schwarzenberg gefommen war, erhielt man 
am Abend diejed denfwürbigen Tages, an dem jo Wichtiges fich vor» 
bereitete, durch Wolzogen die Nachricht, daß der Herjog Gugen von 
Würtemberg den fühnen Zug nad) Nollendorf gewagt habe. Barclay, 
der ganz in der Nähe zu Geiſing verweilte, fcheint nach einigen An— 
deutungen Wolzogen’s, dieje Kunde nicht zum beiten aufgenommen zu 
haben; der Kaiſer Alerander dagegen billigte auf Wolzogen's Bortrag 
vollfommen, was gejchehen war —: aber von dem weiteren Schidjal 
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der auf der Straße nach Nollendorf vereinigten Truppen, von den Ers 
eigniffen des Tages und den Ergebniffen wußte man nichts, und bie 
Lage des Ganzen mußte, bei der fchon eingerifienen Unordnung und 
Entmuthigung, Sehr ernft und gefährlich erfcheinen, Im Hauptquar- 
tier des Fürften Schwarzenberg fah man das Alles ohne Zweifel in 
einem noch viel trüberen Lichte ald in der Umgebung des Kaifers 
Alerander. 

Fa an einer anderen, nicht minder wichtigen Stelle, hatten bie 
unglüdlichen Ereigniffe der beiden legten Tage einen noch tieferen Ein- 
druck gemacht — nämlich in dem Cabinet des Kaiſers von Defterreich ! 
— Man fcheint das einigermaaßen vorhergefehen zu haben, denn es 
ift "ein fehr beachtenswerther Umftand, daß der König von Preußen 
unmittelbar von dem Schlachtfelde bei Dresden nach Teplig zurüd- 
reifte, wo fich zur Zeit der Kailer Franz aufhielt. Gewiß verließ 
Friedrich Wilhelm HI. feine Truppen in dem Augenblid‘ nicht gern, 
und fonnte nur durch fehr wichtige Gründe dazu bewogen werben. 
Wahrſcheinlich traute man der politifchen Beftigfeit des öfterreichifchen 
Cabinets nicht fehr," und in Folge einer Verabredung eilte der König 
zu dem Kaifer Sranz, um in der Nähe zu fehen, was da vorging, 
während der Kaifer Alerander bei dem Heere blieb, um auch das nicht 
aus den Augen zu verlieren, was ſich hier begab, 

Beforgnifle diefer Art waren in der That nicht ungegründet ; auf 
das Tiefite erfchüttert durch die Ereigniffe dachte der Graf Metternich 
nur an fchleunigen Frieden, nur daran, die Unterhandlungen wieder 
aufzunehmen, und das mußte um fo leichter jcheinen, da ber Verfehr 
mit Napoleon von Seiten Oeſterreichs in der That bis dahin noch 
gar niht abgebroden war! 

Nac der Auflöfung des Prager Congrefied hatte ſich nämlich 
Gaulaincourt auf das, wenn wir nicht irren, Metternich’fche Schloß 
Königsfaal in der Nähe zurüdgezogen, und verweilte dort jo lange es 
irgend geftattet fein Fonnte, nämlich bi8 zum 16. Auguft; bis zum 
Abend vor dem Tage, an welchem die Feindfeligfeiten wieder beginnen 
follten. Bon hier aus that aulaincourt einige fehr vorfichtige 
Schritte, fich dem Kaiſer Alerander zu nähern, ihn wo möglich pers 
fönlich zu ſehen; die Verbindungen, die er, von der Zeit feiner Ge: 
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fandtfchaft in Petersburg her, am ruffifchen Hofe hatte, follten ihm 
dazu dienen; auf fein vorfichtiged Echreiben an den Hofmarjchall 
Grafen Tolftoy erfolgte aber nur eine höflich ablehnende Antwort. — 
Dem Grafen Metternich theilte Caulaincourt auch nad) dem Bruch der 
öffentlichen Unterhandlungen Napoleon’s legte Entſchließungen mit; 
ed fam zu einem Hin» und Herreden darüber, deſſen Inhalt nicht ber 
fannt geworden ift, das aber jedenfalld dem Kaifer der Franzoſen 
einige Ausficht gelaffen hat, mit Hülfe glüdlicher Greignifie im Felde 
das Bindniß der wider ihn vereinigten Mächte auch jegt noch zu lö— 
fen, und ein befonderes Abkommen, wie er es wünfchte, wenigftens 
mit Defterreich zu treffen. Denn unmittelbar nach Gaulaincourt’s 
Rückkehr nad) Dresden, am 18. Auguft, ließ Napoleon durch Mearet 
ein Schreiben an Metternich abfertigen, in dem er fich nicht ohne Ab- 
ficht fchroff genug über Defterreichs bisheriges Benehmen äußert, dann 
aber den Vorſchlag thut, einen beliebigen Ort an der öfterreichifchen 
Grenze für neutral zu erflären und dort einen Gongreß zu verfammeln, 
um über den Frieden zu unterhandeln, während unterdeffen die Kriegs» 
Operationen ihren Gang gingen. Ungefäumt, ſchon am 21., am 
Tage vor dem Cinmarfch der Verbiindeten in Sachien, antwortete 
Metternich darauf: daß fein Herr und Kaifer in diefem Vorſchlag 
allerdings „einen Schimmer von Hoffnung“ (une lueur d’espoir) er- 
fenne, zu einem „allgemeinen“ Frieden zu gelangen (de parvenir 
ä la pacification generale) und er glaube fie deshalb ergreifen zu 
müffen. Auf Befehl feines Kaifers habe er, Graf Metternich, Napo— 
leon's Verlangen dem Kaifer von Rußland und dem König von Preu— 
ßen mitgetheilt, und biefe, von gleichen Empfindungen befeelt, hätten 
ihn ermächtigt zu erklären, „daß fie über einen Gegenftand gemein- 
fchaftlichen Intereffes nicht enticheiden fönnten, ohne ſich vorher mit 
ihren anderweitigen Verbündeten zu berathen; die drei verbündeten 
Höfe würden diefe num ohne Säumen von den Vorfchlägen Franfs 
reichs in Kenntniß ſetzen“ — und Metternich hat natürlich alle ver: 
bündeten Höfe aufgefordert, in der fürzeft möglichen Zeit dem franzö— 
ſiſchen Gabinet ihre Eröffnungen in diefer Beziehung zu machen. 

Man fieht wohl, der Kaifer Alerander und Friedrih Wilhelm 
trugen fein Verlangen, diefe neu gebotene Gelegenheit zu „ergreifen“ 
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— Metternich aber ftellte die Antwort jo, daß fie, ohne zu etwas zu 
verpflichten, doch die Möglichkeit offen ließ, den Verkehr fortzufegen, 
und wenn man e8 nöthig achtete, neue Unterhandlungen daraus her: 
vorgehen zu laſſen. 

Mas den weiteren Verlauf betrifft, ift namentlidy ein merkwür— 
diges kurzes Schreiben Napoleon's an Berthier befannt geworden, das 
fih, am 29. Aug. erlaffen, auf einen Abgefandten bezieht, welcher fo 
wie der Rückzug der Berbündeten vor Dresden entichieden war, in das 
„Hoflager” des Kaiferd Franz, oder eigentlicdy wohl zu dem Grafen 
Metternich nach Dur abgehen follte. 

„Ich billige nicht,“ heißt es darin, „daß Sie den Adjutants 
Commandant Galbois über die Stellung des Königs von Neapel 
gehen laffen. Ich fehe nicht warum Sie den König von Neapel 
von den PBerbindungen in Kenntniß ſetzen jollten, die ich 
mit Defterreich unterhalte. (Je ne vois pas pourquoi vous 
feriez connaitre au roi de Naples les communications que jai avec 
l’Autriche.) — Der Brief ift unfchieflich und unnütz. — Senden Eie 
den Adjutant» Kommandant Galbois zu dem Herzog von Raguſa 
(Marmont). — Ich finde auch in Ihrem Briefe an diefen Adjutant- 
Commandant, „daß er meinen Sinn für Breigebigfeit erfahren werde“ 
(qu’il reconnaitra mes dispositions liberales), — „Das ift eine uns 
ſchickliche Redensart *). * 

Wie wenig traut Napoleon bereits feinem Schwager, Murat! 
der darf um diefe Unterhandlungen mit Defterreich nicht wiſſen. reis 
lich war dem franzöfifchen Kaifer nicht verborgen geblieben, daß aud) 
Murat feinerfeits Schon Verfuche gemacht hatte, fich mit Defterreich zu 
verftändigen, Welche Wichtigfeit man auf Galbois’ Sendung legte, 
geht ſchon daraus hervor, daß Berthier die Unfchielichfeit begangen 
hatte, ihm eine veiche Belohnung zu verſprechen. 

Jetzt, nad) der Schlacht bei Dresden, war auch von Metternich’8 
Seite bereitd ein Unterhändler unterwegs, mit dem Grbieten, Prag 
neutral zu erflären, und dort neue Unterhandlungen zu eröffnen. Der 
öfterreichifche Minifter erflärte fich jeßt dazu bereit, obgleich eine Ant: 


——-- 
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wort ber engliichen und ſchwediſchen Regierung auf diefen Borfchlag 
noch gar nicht eingetroffen fein fonnte — gegen den Wunſch und Wil- 
len des Kaiſers Alerander und des Königs von Preußen — ja, ohne 
ihr Borwiflen ! 

So brad) der 29. Auguft an. Er fonnte leicht Ereigniffe von 
enticheidender Wichtigfeit bringen, und das fchon geloderte Bündniß 
gegen Napoleon einer fchnellen Auflöjung entgegen führen. 

Im öfterreichiichen Hauptquartier hatte man jchon in der Nadıt 
eine Dispofttion zum ferneren Rüdzug entworfen, den man natürlid 
glaubte ohne Aufenthalt in die feften Stellungen hinter der Eger, von 
Budyn bis Laun, fortfegen zu müſſen. 

An diefem erften Tage follten alle ruffifchen und preußifchen 
Truppen der böhmijchen Armee, Alled was unter Barclay’3 Ober 
befehl jtand — mit Ausnahme des Wittgenftein’ichen Heertheils, 
welcher die Nachhut bildete — bei Teplig Stellung nehmen. Das 
Nähere des Marſches dahin wird aber in der Dispofttion — die man 
bei Plotho nachlefen fann — ganz mit Stillfchweigen übergangen; 
wahrjcheinlich weil man eben gar nicht wußte, was aus den Truppen 
unter dem Herzog Eugen von Würtemberg geworden fein mochte, und 
wo fie fich befanden — und in Schwarzenberg'd Umgebung insbejon; 
dere, auch nicht einmal von dem Verbleiben der übrigen ruffifchen und 
preußischen Heertheile ganz genau unterrichtet war. Der Generalftab 
des öfterreichifchen Feldmarſchalls beabfichtigte, obgleich die Dispo: 
fition dies nicht befagt, daß die gefammte ruffifche und preußifche Hee- 
resmacht — (die 2. Garde und 1. Grenadier-Diviſion; die preußis 
hen Garden zu Fuß und zu Pferde — die ruſſiſchen Küraffiere und 
leichten Garde-Reiter — endlich Kleift’8 Heertheil) — durch den eins 
zigen Engpaß am Geieröberg, vom Gebirge in das Thal hinabrüden 
— ber Weg von Altenberg über Zinnwald nach Eichwald hinab, da: 
gegen für die bei Altenberg vereinigten Defterreicher frei bleiben follte; 
wahricheinlich wurde das in mündlichen Erläuterungen zu erfennen ge 
geben. — Die Borausfegung aber, daß Kleift, wenn er von Hausdorf 
her eintraf, den Paß am Geieröberg bereit von allen voranziehenden 
Heertheilen und ihren Wagenzügen frei finden werde; daß er ben 
Marſch von Hausdorf bis Teplig in einem Tage ausführen könne, 





Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 209 


beweift, daß man fich trog der neueften Erfahrungen nicht Rechenfchaft 
davon zu geben wußte, was auf dieſen jchlechten Gebirgswegen inner: 
halb einer gegebenen Anzahl Stunden möglich zu machen jei. — 

Die öfterreichifchen Truppen dagegen verzweifelte man an einem 
Tage durch den noch jchlimmeren Engpaß bei Zinnwald zu bringen ; 
nur die Divifionen Hieronymus Colloredo, Bianchi, Chafteller, Noftig, 
Lederer und Echneller — im Ganzen 32 Bataillone und 60 Schwa- 
dronen — follten diefen Weg einjchlagen, um am Abend ein Layer 
bei Dur in Böhmen zu beziehen. — Zwei andere Divifionen (Ci— 
valart und Erenneville, 18 Bat.) wurden angemwiefen, von Altenberg 
fübweftwärts, auf dem jächfifchen Abhange des Gebirges, auf den 
mühjfamen Wegen, die dem Hauptfamm der Kette parallel laufen, 
nad) dem faft vier Meilen entfernten Städtchen Saida zu marfchiren, 
um einen anderen Paß über den Kamm des Gebirges zu erreichen ; — 
und einen ähnlichen Marſch follte Klenau mit allen ihm überwiefenen 
Truppen — (40 Bataillonen und 22 Schwadronen) noch tiefer auf 
dem Abhange der Berge nah Sachſen hin, von Pretichendorf nad) 
Groß-MWalterötorf ausführen. 

Selbſt wenn diefe Anordnungen durchaus befolgt werden konn— 
ten, blieb ein großer Theil der böhmijchen Armee am Abend dieſes 
Tages noch jenfeitd des Gebirges — zum Theil fogar weit jenjeits 
deſſelben. Nämlich außer den beiden zulegt genannten Heerzügen auch 
noch Wittgenftein, der fich durch die Divifion Morig Liechtenſtein ver: 
ftärft, ald Nachhut bei Altenberg aufftellen ſollte. Im Ganzen alfo 





20 Batailfone und 16 Schwapronen Ruffen; 60 Bataillone, 34 Schwa- 


dronen Defterreicher, Das war nicht zu ändern ; aber wie man Alles 
in Sicherheit bringen, Alles hinter der Eger wieder vereinigen wollte, 
wenn der Feind über die Nollendorfer Höhe entichloffen in Böhmen 
vordrang, ift gewiß nicht abzuſehen. 

Selbft die Dispofition ſchob den Augenblid der Vereinigung 
ziemlich weit hiraud. Sie verfügte nämlich, daß die bei Teplig vers 
einigten Ruffen und Preußen von dort aus in zwei ftarfen Märfchen 
am 31. das Lager bei Budin erreichen follten. Diejenigen öſterreichi— 
ſchen Heeresmaſſen, die von Altenberg über Zinnwald gingen, und die 
man ſich am Abend des 29. bei Dur geſammelt dachte, wurden in glei— 
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cher Weife angewiefen, von dort in zwei Märfchen nach dem Lager bei 
Zaun hinter der Eger zurüdtzugehen, während Civalart und Erenneville 
erft am 30. von Saida über dad Gebirge nad) Unter-Georgenthal im 
Tepliger Thal herabfommen, und mit zwei weiteren Märſchen, ohne 
Rafttag, Laun nicht vor dem 1. September erreichen fonnten. Klenau 
vollends fam auf dem weiten Ummege über Marienberg, erſt am 31. 
über die Berge nach Kommotau, erft am 2., oder wenn ein Rafttag 
unerläßlicdy werden follte, erft am 3. September nady Saatz an ber 
Eger. 

Bor Allem muß gewiß ald etwas gar Seltjames auffallen, daß 
man die Stellungen bei Teplig und Dur fofort, ohne Aufenthalt, am 
Morgen des 30. wieder zu verlaffen gedachte, da Erenneville und Eis 
valart doc) erft am Abend deſſelben Tages in das Thal herabfommen 
fonnten. Es flingt, ald wiffe man nichts von einem Feinde, ber uns 
ter Bandamme über Nollendorf fommen fönnte, ja als fei von einem 
Marſch im Frieden die Rede, und an einen nachdrängenden Feind, ber 
ftörend eingreifen fönnte, überhaupt nicht zu denfen — : und doch be— 
weift die überftürzende Eile, mit der man, ohne auf die Verlufte zu 
achten, welche ſchon die Uebermüdung der Truppen herbeiführen mußte, 
ohne Aufenthalt, ohne Raft, bis hinter die Eger zurüdgehen wollte, 
daß man den Feind nur allzu jehr heute. — In der That waren jo 
gar, für den Fürften Schwarzenberg und fein Hauptquartier, jelbft die 
Stellungen an der Eger nur dad vorläufige Ziel des Rüdzugs. 
Man war in diefem Hauptquartier vollfommen darauf gefaßt, wenn 
der Feind nach Böhmen folgte, auch dort feine Schlacht anzunehmen, 
bis Prag zurüdzugehen „und das Weitere der jchleftichen und Nords 
Armee anheim zu ftellen.” — 

Bon den Befehlen, welche Napoleon an diefem Morgen erließ, 
haben die franzöfiichen Berichterftatter fich veranlaßt gefunden, nur 
Einen befannt zu machen. Er ift um 5'/, Uhr früh ausgefertigt, wie 
gewöhnlic, an Berthier gerichtet, und verfügt, dag Murat feine ganze 
Macht zufammen nehmen, und von Freiberg ſich links in die Richtung 
auf das Gebirge wendend, nad) Frauenftein vorgehen fol, um dem 
Feinde in Seite und Rüden zu fallen; Marmont und Gouvion St. 
Eyr werben angewiefen, dem Feinde, der erftere über Dippoldiswalde, 
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ber zweite über Maren, zu folgen, weldye Richtung er auch genommen 
habe. Feder diefer drei Feldherren foll von den Verhaltungsbefehlen 
der beiden anderen in Kenntniß gefeßt werben. 

Da man fidy von gewiſſer Seite her fo eifrig bemüht, der angeb- 
lichen Krankheit Napoleon’d am Tage vorher eine große Bedeutung 
beizuilegen, fönnen wir nicht umhin, im Vorbeigehen darauf aufmerk 
ſam zu machen, daß es auch am 29, noch keineswegs zu ſpät fcheinen 
fonnte, die Garden unter Mortier von Pirna tiber Nollendorf nach. 
rücen zu laflen, wenn Napoleon die Bedeutung einer ſolchen Maaß⸗ 
regel erkannt hätte. — 

Der Herzog Eugen von Würtemberg mußte ſich, vor allen Fuͤh⸗ 
ern des verbündeten Heeres, mit voller Beftimmtheit jagen, daß er 
audy heute wieder einem jehr jchweren Tage entgegen gehe, — daß bie 
gefttigen Kämpfe und ihr Erfolg ihn eben nur in die Lage veriegt hat- 
ten, an die Löſung feiner eigentlichen Aufgabe: Dedung des Rückzugs 
der Verbündeten, zu gehen — und daß ihm nun heute obliege fie 
wirklich zu löfen, in Mühe und Gefahr. inigermaaßen wurde fein 
Tagewerk dadurch erleichtert, daß Vandamme fich in den erften Stun- 
ben des vorhergehenden Tages unficher und zaudernd bewegt, und in 
Folge deſſen feine Streitfräfte auch jegt nicht nahe genug beifammen 
hatte. Denn nur die Spige der Hrertheile unter Vandamme über 
nachtete bei Hellendorf ; feine übrigen Brigaden in mehreren Staffeln 
weiter rückwärts, fein Nachtrab jenſeits Gießhübel; ja ein Theil ſei— 
ner Truppen hielt noch die Hochebene zwifchen Pirna und dem König- 
ftein bejegt, und wurde erft im Lauf ded Tages durch Bataillone von 
Mortier's Heertheil abgelöft. — Erjchwerend erwied-fich dagegen auch 
an biefem Tage, daß Dermolow in Oftermann’d Namen fehr eigen: 
thümliche, ftörende Befehle gab. 

Auch die Unordnung, die im Rüden des Heeres herrichte, war 
nicht erfreulich, und fonnte leicht neue unheilvolle Verwickelungen her= 
vorrufen. Ein gewaltiger ruffiicher Wagenzug, der nach Sachen fols 
gen follte, war am 28. von Peterswalde wieder nach Kulm zurüdges 
gangen ; aber er wollte gar fein Ende nehmen, ed fanden fich immer 
mehr Wagen dazu, darumter auch viele preußiiche, die in der faum 
glaublichen — dieſes Ruͤckzugs, in einzelnen Abtheilungen 
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auf Querwegen die neue Straße auffuchten, um beffer fortzufommen. 
ALS gegen Abend das Gefecht näher rüdte, verzweifelte man daran, 
fie zu retten; viele Wagen wurden verbrannt, viele zertrümmert, — 
viele verlaffen, indem die Fuhrknechte die Pferde ausipannten und mit 
ihnen davon jagten. So war denn in den Morgenftunden bed 29. 
der Weg den Nollendorfer Berg hinab, auf welchem der Herzog Eugen 
feinen weiteren Rüdzug nehmen mußte, durch verlafiene Fuhrwerke, 
MWagentrümmer und weggeworfene Kiften ſehr verengt, theilweile bei- 
nahe geiperrt. 

Im Thal fah e8 nicht beffer aus. Der ruffifche Troß trat fchen 
in der Nacht vom 28. zum 29. den weiteren Rüdzug in der Richtung 
über Karbig nach Auffig an. Dieſer Rückzug artete aber bald in eine 
Flucht aus. Niemand wollte der Letzte fein in der Reihe; die Fuhr— 
fnechte, die den Schweif des Zuges bildeten, juchten neben der Heer: 
ftraße über die Felder an der Colonne vorbei zu jagen, um an deren 
Spige zu gelangen; da fie über die Meder nicht ſchnell genug forte 
fommen fonnten, warfen fie Gepäd ab, und Fäſſer voll Lebensmittel 
in großer Menge. Bald blieben auch hier viele Wagen verlaffen 
ftehen. Ordnung war nicht zu erhalten, denn die Kofafen, welche die 
Bedeckung diefed Wagenzuges bildeten, hatten fich zerftreut und plün- 
derten in der Gegend umher. 

Wie nachtheilig Yermolow's Eingreifen werden fonnte, jollte ſich 
auch gleich in den früheften Morgenftunden des 29. zeigen. Am 
Abend vorher ftanden die Garden und ein Theil der Reiterei am oberen 
Ende des, gleich jo vielen Gebirgsdörfern, lang geftredt den Abhang 
hinab gebauten Dorfes Peterswalde; Helfreich mit feinen 5 Batail: 
lonen und den Küraffieren unter dem Prinzen von Coburg neben der 
Mitte ded Dorfes; Schachowskoy mit faum 2500 Mann Fußvolf 
und den Tataren-Uhlanen am unteren Ende des Dorfes, zunächft am 
Feinde. Dermolow beeilte fih, von Oftermann eine Dispofition un- 
terichreiben zu laffen, der zu Folge die Garden am 29, früh zum weis 
teren Nüdzug aufbrechen, Helfreih und Schachowskoy den Nachtrab 
bilden follten. Dagegen hatte der Herzog Eugen nicht einzumenbden ; 
aber da noch am Abend feindliche Reiterei fich gegen Reiga vorbemegte, 
befürchtete er in aller Frühe einen Angriff auf Schachowskoy, ber in 
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feiner gefährdeten Stellung wenig Ausficht hatte, ihn glüdlich abzus 
wehren. Er verfügte demgemäß, daß Schachowskoy und Helfreich 
ihon um 11 Uhr in der Nacht aufbrechen, und am oberen Ende deg 
Dorfes, und am Rande des dortigen Waldes, hinter den Garden, von 
Neuem Stellung nehmen jollten; war dies gefchehen, dann fonnten 
die Garden- aufbrechen, fich durch den fo aufgeftellten Nachtrab durch» 
ziehen, und unter deſſen Schug den Rückzug fortiegen. 

Allein dem General Yermolow geftelen diefe Anordnungen nicht ; 
er beforgte, es fünne ein Augenblid foınmen, wo nichts hinter den 
Garden ftehe, wo dieje einem feindlichen Angriff ausgefegt und in ein 
Gefecht verwidelt werden fünnten. Er befahl deshalb — in Oſtermann's 
Namen natürlih — und ohne den Herzog Eugen davon zu benach— 
richtigen, dem Fürften Schachowskoy: „er folle bis zu Tagesanbrud) 
in feiner Stellung am unteren Ende des Dorfes ftehen bleiben, um die 
Garden zu deden, zahlreiche Wachtfeuer anzünden, um den Feind über 
feine Macht zu täufchen — und fich um jeden Preis behaupten. “ 

Daß auf diefe Weife der Zwifchenraum zwiſchen den rafch davon 
eilenden Truppen und denjenigen, die zu ihrer Defung aufgeopfert 
wurden, ein viel zu großer werden mußte, fo daß von einer rechtzeitis 
gen Unterftügung des Nachtrabs gar nicht die Rede fein fonnte, daß 
Schachowskoy einer ziemlich gewiffen Niederlage ausgejegt blieb —: 
das Alles jcheint den General Yermolow fehr wenig gekümmert zu 
haben. 

Vergeben harrte der Herzog Eugen von Mitternacht an, nach— 
dem Helfreich bereitö in feine neue Stellung abgerüdt war, dem Tag 
entgegen, auf den Bürften Schachowskoy; endlich fendete er einen vers 
trauten Offizier, den Oberſten Wadhten, zu diefem, nd bewirkte das 
durch, daß er wenigftend doch um 3 Uhr aufbrach und nicht noch läns 
ger zauderte. Aber ſchon war ed zu Ipät, um ganz glüdlich durchzu— 
kommen; Schachowskoy brachte nur 2 Bataillone in Ordnung und 
geichlofien zu dem General Helfreih — denn während feine Truppen 
in Sections-Colonne durch das Dorf heraufzogen, griff die franzöfifche 
Reiterei den Schweif des Zuges an, und fiel zugleich turdy einen 
Ceiteneingang ded Dorfes defien Seite an; ein dider Nebel begün— 
ftigte den Angriff; die Colonne wurde gejprengt, in völliger Aufs 
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föfung, fliehend, wälzten die geichlagenen Bataillone ſich auf Helfs 
reich's Brigade heran, die glüclicher Weile Stand hielt und einen 
erften Angriff der feindlichen Reiter zurückwies. Entfchloffene Angriffe 
der Kürafftere unter dem Prinzen von Coburg fchafften Zeit und Raum 
zu dem weiteren Nüdzug, der nun doppelt nothwendig geworden war 
— und doch nur langfam und unter beftändigem Gefecht ausgeführt 
werden fonnte. 

Auf dem Kamm des Gebirges, bei Nollendorf, hatte Yermolow, 
wahricheinlich durch den immer näher fommenden Lärmen des Gefechtd 
dazu veranlaßt, denn doc; die Brigade Ehrapowisfy zur Aufnahme 
ftehen laffen (Reg. Ismailow und Garde-Jäger) — und glüdlicher 
Weiſe jtieß bier auch der Oberft Iwanow, der fidy mit feinen A Ba 
taillonen und den in Gießhübel abgefchnittenen NRegimentern über 
Geppersdorf, Breitenau und Echönwalde herauf gefunden hatte, zu 
den Truppen, über die der Herzog an diefer Stelle verfügen fonnte; 
der Feind drängte eine Zeitlang weniger, weil er mehr Fußvolk heran 
bringen mußte, um von Neuem entichieden vorzudringen. So ges 
wann man Zeit, die bei Peterswalde geworfenen Truppen wieder zu 
ordnen ; bald fonnte der Herzog Eugen die Brigaden Chrapowitzky 
und Helfreich dem General Yermolow nachienden, und es gelang ihm 
dann noch, fich anderthalb Stunden lang auf der Höhe zu behaupten, 
um dieſe Abtheilungen einen Vorjprung gewinnen zu laffen. 

Und dennoch mußten vielerlei günftige Umftände zufammentreffen, 
damit fo viel Aufopferung, fo viel Ausdauer, nicht im legten Augen» 
blief noch fruchtlod wurden, 

Der Herzog Eugen von MWürtemberg rechnete nämlidy darauf, 
dag Dermolow zunächſt bei Kulm von Neuem Stellung nehmen werde, 
denn jest gerade galt ed, mannhaft Widerftand zu leiften und ven 
Feind aufzuhalten. Mermolow aber ſah die Sache anders an; er 
verfuhr eben ald habe er gar nicht begriffen, warum der Herzog 

- eigentlich die Hauptitraße eingefchlagen hatte, und bemüht war fie zu 
halten — aller Wahrfcheinlichfeit nach wollte er das nicht begreifen — 
er verfuhr auch jest, als handle es fich lediglich darum, die erfte Garde— 
Diviften in Sicherheit zu bringen. Ohne Aufenthalt’ zog er durch 
Kulm, we er nur einen Nachtrab von A Feldbataillonen unter dem 
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G. M. Knorring zurüdließ, und eilte weiter, um fo ſchnell ald möglich 
dad Lager bei Budin hinter der Eger zu erreichen, wo die Garden 
allerdings in vollfommener Sicherheit geweſen wären, was auch aus 
dem übrigen Heere der Verbündeten werden mochte. 

Doch meldete Yermolow nach Teplig, wo er den Kaifer von 
Defterreich wußte, daß der Feind über die Nollendorfer Höhe herein» 
breche und nahe. Der Kaifer Franz, der feine Anfprüche darauf machte 
für einen Kriegsmann und Feldoberften zu gelten, reifte fofort ab nach 
Laun. Uber glüdlicher Weife war auch der König von Preußen ſchon 
den Tag vorher in Teplitz eingetroffen, und er griff mit Einficht und 
Energie in den Gang der Ereignifie ein. 

Zuerft jendete er feinen Flügel-Adjutanten, Major von Nasıner, 
zu Oftermann, und ließ diefen auffordern, fich dem weiteren Vordrin— 
gen des Feindes mit aller Macht auf das Aeußerſte zu widerſetzen; 
fonjt ſei eine Auflöfung der ganzen Armee zu befürchten, und felbft die 
Rüdfehr des Kaiſers Alerander — welcher ſich noch im Gebirge bes 
finde — könne gefährdet fein. — Wenig fpäter traf auch der General 
Kneſebeck, mit einer fchriftlichen Aufforderung gleichen Inhalts, vom 
König geſendet, bei Oftermann ein. 

Es traf fi jehr glüdlich, daß gerade der König von Preußen 
dieſe Aufforderungen erließ; Worte des Kaifers von Defterreich 3. B. 
hätte Yermolow in dem Augenblick fchiwerlich in gleichem Maaße bes 
achtet — und nod) glüdlicher müffen wir ed nennen, daß der König 
das einzige Argument geltend machte, auf das fidy feine ausweichende 
Antwort geben ließ —: daß er die Perſon des Kaiferd Alerander 
nannte. Mollte man nur von dem Schidial der Armee fprechen, von 
dem entfcheidenden Wendepunkt des Feldzugs, von dem auf das Aeu—⸗ 
Berite gefährdeten Erfolg de8 ganzen Krieged —: darauf antwortete 
Dermolow möglicher Weife, daß er viel zu ſchwach ſei den Feind aufs 
zuhalten, daß er die Garden ganz nuglofer Weile aufopfern würde 
u. vergl. m. — Aber eine perfönliche Gefahr des Kaiſers Alexander! 
Das war etwas Anderes! — Eine folche abzuwenden, mußte uns 
bedingt jelbft die erite Garde» Divifion eingefegt werden ; Dermolow 
fegte fich fogar umgekehrt perfönlich der höchiten Ungnabe aus, wenn 
er wich. 
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Nermolow fah denn auch ein, daß er die nächte Stellung nebs 
men müffe, die fich nun nody vor Teplig bot, um entichloffen Wider: 
ftand zu leiften, während der König von Preußen Alles aufbot, um 
jo bald ald möglich Unterftügung zu verichaffen. 

Die Stellung hinter Prieften, die nun genommen wurde, bot 
allerdings nicht die Vortheile, die man etwas früher bei Kulm haben 
fonnte; der linfe Flügel lehnte fich bei der Eggenmühle, tie jchon 
hoch in eng eingefchnittener Bergichlucht liegt, an das waldige Ge— 
birge, der rechte dehnte fich durch das Thal bis an die tief liegenden 
fumpfigen Wiejen bei Karbig. Hierher wid nun audy der Herzog 
Eugen von Würtemberg zurüd, und übernahm — jo weit ihn Yermo- 
low nicht hinderte — die Leitung des Ganzen. Die Garde: Jäger 
und 2 Feldbataillone bildeten auf den Höhen bei der Eggenmühle den 
Außerften linfen Flügel; alle übrigen Seld»Truppen, 14 bereits ſehr 
Schwache Bataillone, in und hinter Prieften die Mitte; auf der Rech— 
ten dehnte ſich die Neiterei aus, verftärft durch einige Schwadronen 
des öfterreichifchen DragonersRegimentd Erzherzog Johann, die der 
König von Preußen ald erjte Hülfe perfönlich herbeiführte. Zehn 
Garbe-Bataillone waren ald Rüdhalt, mehr hinter dem linfen Flügel 
ald der Mitte aufgeitellt. 

Bald nahten Vandamme's erfte Truppen, es begann das denk 
würdige Treffen bei Prieſten, das auch ald der erite Tag der zweitä— 
gigen Schlacht bei Kulm bezeichnet wird. Der Oberit After hat mit 
großer Umficht alle befannt gewordenen Einzelnheiten deſſelben in 
einem jehr werthvollen Werk aufammengefaßt, und vieles früher aus 
mancherlei Rücfichten Verſchwiegene tft neuerdings durdy den Oberiten 
Helldorf mitgetheilt worden. Doch wire noch einiges nicht Unbedeu— 
tende nachzutragen. 

So entipann ſich gleich zu Anfang ein heftiger Streit zwiſchen 
dem Oberften Hofmann — Chef des Generalftab8 bei dem Herzog 
Eugen — und dem General Dermolow. Dberit Hofmann war ber 
Anficht, daß man für die Vertheidigung der Stellung befonders auf 
bie verhältnigmäßig fehr zahlreiche Artillerie des Fleinen hier verfams 
melten Heertheild rechnen müfle, die namentlich viele Stüde von 
ſchwerem Ealiber zählte, deren der Feind daher nicht Durch ein über- 
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legened Gefchüg- Feuer Herr werden fonnte. Der Oberft ſchlug daher 
vor, das Dorf Prieften unbefegt dem Feinde zu überlaſſen; dieſer 
werde Doch unter dem Feuer der hinter dem Ort aufgeftellten ſchweren 
ruffiichen Batterien nie aus demfelben vorbrechen fönnen; wolle man 
dagegen das Dorf halten, jo werde man ſich doch nach einigem Wider: 
ftand daraus vertrieben jehen, und es ſei dann zu befürchten, daß die 
aus dem Drt weichende ruſſiſche Infanterie da® Feuer der eigenen Ge⸗ 
ſchütze maskire. — Mermolow wollte von folchen Anordnungen nicht 
hören, denn ihm lag auch jegt gar fehr daran, feine Garbe-Bataillone 
fo viel ald möglich außer dem Gefecht zu halten, und auf diefe Weije 
fonnte, wie ihm ichien, der Kampf gleich zu Anfang dieſer gewählten . 
Schaar nahe rüden. Er verlangte umgefehrt, Prieften folle von den 
Feldtruppen befegt, und auf das Aeußerfte behauptet werden, um den 
Feind von den Garden abzuhalten, und da der Oberft Hofmann feine 
Anficht mit Gründen vertheidigte, fuhr Dermolow in großer Leidens 
ichaft mit den Worten heraus: „Sie find ein Deutfcher! — ein Ber: 
rather! — Ihnen ift es freilich einerlei, ob der Kaifer eine erite Garde— 
Divifion hat oder nicht —“. Als der Herzog Eugen herbei fam, ſich 
feines Chefs des Generalftabs anzunehmen, ſchlug Dermolow in den 
Ton größter Höflichfeit um: „Ahl vous Monseigneur, qui &les tou- 
jours daus Ja chaine des tirailleurs u. |. 18. — Indeſſen mußte doch 
eine Vermittlung verfucht werden; Prieſten wurde bejegt und man 
wollte e8 halten; der Herzog Eugen von Würtemberg ſah fich aber 
dadurch in die Nothwendigfeit verſetzt, Telbft bei dem Dorf und in ber 
Schügenfette zu verweilen, um perfönlich dafür zu forgen, daß bie 
ruſſiſchen Jaͤger, wenn fie aus dem Dorfe vertrieben wurden, nicht 
grade rückwärts gingen, ſondern rechts und links auswichen, um das 
Feld für das Feuer der eigenen Gefchüge frei zu laffen. 

Bandamme’3 Angriffe auf die Stellung bei PBrieften begannen 
bald nach 12 Uhr, und es zeigte fich auch hier wieder günftig, daß er 
feine Truppen noch immer ziemlich auseinander, die ganze, gewaltig 
überlegene Macht, über die er qebot, nicht gleich von Anfang zur Hand 
hatte. Dann ging aud fein Streben dahin, den linfen Flügel der 
Ruſſen bei der Eagenmühle an ven Bergen zu verdrängen und zu 
umgehen, und bier geitattete die Natur des Geländes der Tapferkeit 
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des ruffifchen Fußvolks, die Vertheidigung durch einen hartnädigen 
Widerftand in die Lange zu ziehen. Den rechten Flügel der Rufen 
zu umfaffen, der in der Fläche ftand, daran hat der franzöfliche Feld⸗ 
herr gar nicht gedacht ; in dem Reihen der rufftichen Garde war man, 
unter ben Offizieren, beſonders für diefe Seite bejorgt. 

Der Herzog Eugen von Würtemberg leitete den Kampf mit gro— 
Ber Beionnenheit und Ausdauer. Oſtermann bielt fi bei ven Gar—⸗ 
ben auf, genau bewacht von Yermolow, und fah von dort den Ereig- 
niffen zu ; in den fpäteren Stunden des Tages riß ihm eine Stückkugel 
ben linken Arm ab, NYermolow's Antheil an der Schlacht beichränfte 
ſich darauf, daß er um jedes neue Bataillon der Garde, dem vorwärts 
au gehen befohlen wurde um das Gefecht zu halten, von Neuem Hän- 
bel anfing; er verweigerte die Bataillone, und fam immer wieder 
darauf zurüd, daß der Herzog zu verfchwenderifch mit dem Blut Diefer 
erleſenen Schaaren umgehe, er aber verpflichtet jei, dem Kaifer wenig- 
fiend etwas von feiner erften Garde-Diviſion zu retten; gern hätte er 
wieder ſich des Namend und der Autorität Oftermann’s für feine 
Zwede bedient, und der Herzog mußte jehr entjchieden auftreten , um 
die nöthige Unterftügung zu erzwingen. 

Während hier der ernite Kampf die höchite Tapferfeit in Ans 
ſpruch nahın, nahte auch die ganze Maffe verbündeter Truppen, die in 
der Gegend von Altenberg übernachtet hatte, und zwar famen bie 
Defterreicher auf dem fchlechten Weg über Zinnwald und Eihwald auf 
Dur, etwas fohneller fort, als die Ruffen über den Geyeröberg. Der 
Kaiſer Alerander, in deflen zahlreicher Begleitung fih an biefen Tag 
auch Toll befand, ritt den Weg hinab, den die Defterreicher nehmen 
follten, um fich nady Dur zu begeben. Bon dem Kamm des Gebir— 
ges aus gewahrte man, etwa um 2 Uhr nad Mittag, unten im That 
weißen Pulverdampf — bald hörte man auch den Laͤrmen des Ge— 
fechts — der Kaiſer ritt linfd gegen Grauven hin auf eine beberrs 
chende Anhöhe, und hier wurde es einem jeden Far, wie die Sachen 
unten im Thal der Tepel ftanden. Man errieth daß der Feind dein 
Herzog Eugen von Würtemberg — oder wie man in dieſem Kreiſe 
fagte, dem Grafen Oftermann, auf dem Buße gefolgt ſei — und wie 
auf dem Schlachtfelde feldft war auch hier auf der Höhe einem jeden 
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einleuchtend, daß die Stellung, welche der Herzog vor Teplig verthei- 
digte, um jeden ‘Preis behauptet werden müffe — daß es unerläßlid) 
fei, fchleunige Hülfe dorthin zu fenden. 

Nach einer eiligen Berathung mit Toll, Jomini und anderen 
Offizieren feines Hauptquartierd, die auch darein redeten, fendete der 
Kaijer Alerander den General Jomini zu dem eriten öfterreichifchen 
General, den er an ber Spitze ded Heereszuged finden werde; ben 
follte er auffordern, ſich unverzüglich nach dem Schlachtfelde zu wen- 
den. Zoll mußte den Kaifer nad) Dur begleiten, wo mit dem Fürften 
Schwarzenberg berathen werden jollte, was weiter zu thun ſei. 

Der Oberſt Süd von Erzherzog Johann Dragoner, der mit zwei , 
Schwadronen feined Regiments den Zug eröffnete, und wie es fcheint 
den übrigen Truppen ſehr weit voraus war, hatte ſogleich der Auffor- 
derung des Königs von Preußen Folge geleiitet —: anders glaubte 
der Graf Hieronymus Golloredo handeln zu müffen, den Jomini an 
der Spite feiner Divifion traf. Er gab eine ausweichende Antwort, 
die Hang, als fühle er fich verlegt dadurch, daß der Kaijer Alerander in 
die Anordnungen des Feldmarſchalls eingreifen, und fogar über öfter: 
reichifche Truppen verfügen wollte, „Er habe Befehl nah Dur zu 
marjchiren, nicht nach Tepliß, antwortete Colloredo, und ohne einen 
ausdrüclichen Befehl des Fürften Schwarzenberg fonne er von ber 
vorgefchriebenen Richtung nicht abweichen”. 

Der Fürft Schwarzenberg war nicht in Dur, wie man vermus 
thete, wohl aber fand der Kaifer Alerander dort den Grafen Metters 
nich — und zwar in fehr trüber verzagender Stimmung! — Der 
Kaifer ſprach ihm von der Nothwendigkeit, die Marfchrichtung der 
öfterreichifchen Truppen zu ändern — und ald nun vollends Jomini 
eilig eintrat mit der ganz unerwarteten Antwort des Grafen Golloredo, 
verlangte Alerander, Metternich folle, da der Feldherr nicht zu finden 
fei, den öfterreichiichen Generalen die nöthigen Befehle geben. Aber 
wie es fcheint, zauderte der öfterreichiiche Diplomat auf diefe unge: 
wöhnliche Weile einzugreifen in das friegeriiche Thun, von dem er 
nichts verftand — denn fonft hätte Jomini feine Beranlaffung gehabt, 
fi, in das Geſpräch zu mifchen. Das that aber diefer General, und 
zwar mit Erfolg ; er zeigte die Gefahr, in die man gerathen mußte, 
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wenn man jest nod) daran denken wollte, ohne Aufenthalt bis hinter 
die Eger zurüdzugehen, wie der Fürft Schwarzenberg am Morgen dies 
ſes Tages befohlen hatte; er wied nad), daß man, jelbft um den Rüds 
zug hinter die Eger möglich zu machen, um die Hälfte ded Heeres zu 
retten, die noch jenjeitd der Berge in Sacfen war — Vandamme ans 
greifen und zurüddrängen müſſe, ehe Napoleon ihm folgen, oder ihn 
veritärfen fünne. 

Die Anfichten, welche Jomini hier ausfprach, verdienen um jo 
mehr Beachtung, da fie, auch von Toll getheilt und lebhaft vertreten, 
überhaupt herrfchend wurden in der militairifchen Umgebung des Kais 
ſers, und alle weiteren Anordnungen beftimmten, infofern fie von dies 
ſem Borum ausgingen. 


Auch der Graf Metternich fügte ſich diefen Gründen, und jchrieb 
ein Billet in dem gewünfihten Sinn an den Grafen Golloredo , ber 
darauf wirflich mit feiner eigenen und Bianchi's Divifion nebit einer 
Reiters Brigade (Sorbenberg) den Weg nach Teplig und Prieſten ein 
ſchlug, auf dem er jedoch an diefem Tage das Schlachtfeld nicht mehr 
erreichte. 

Hier, wo der Herzog Eugen den Kampf mit kaum 14,500 Mann 
angenommen hatte, wurde gegen das Ende des Taged Vandamme's 
Uebermacht immer drüdender fühlbar ; fchon war Prieften einmal vers 
loren gegangen und wieder genommen worden; jegt waren die Frans 
zofen bei der Eggenmühle über den Grunt, und weiter vorgedrungen, 
man fämpfte mit höchfter Anftrengung um die fogenannte Juchtens 
Gapelle, die etwas tiefer an den Bergen liegt — der Herzog von Mürs 
temberg wußte aber jeine zahlreiche Artillerie ehr gut zu nügen, und 
den legten verwendbaren Bataillonen der Garde gelang ed, den Feind 
wieder zurüdzumerfen über die Schlucht an der Eggenmühle. 


Und jest famen mehr und mehr Berftärfungen an; zuerft war 
die leichte Garde-Reiterei unter Schäwitich eingetroffen, von dem Ges 
neral Diebitich dazu veranlaßt; — dann famen mehrere Regimenter 
der ruſſiſchen 2. Kürafiter-Divifion ; und wie jeltiam in folchen Aus 
genbliden dem Einzelnen mitunter vergönnt iſt einzugreifen! Eigent— 
li) war es ein Lieutenant vom Generalftab, der dieje Küraifiere rechts 
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zeitig auf das Schlachtfeld brachte (v. Dieft, früherer preußifcher Offi— 
zier, und fpäter preußifcher GeneralsLieutenant). — Auch diefer Offis 
zier hatte von den Höhen aus erfannt, wie bedenklich es bei Prieſten 
ftand, und wie enticheidend wichtig es fei, die dortige Stellung zu hals 
ten —: und dem gemäß veranlaßte er, daß die Reiter-Divifion den 
Meg dorthin einfchlug, ohne auf höhere Befehle zu warten. 

Etwa um 5 Uhr, ald eben wieder mehrere franzöfiiche Colonnen 
auf Prieſten vorrüdten, traf General Diebitich mit der Nachricht ein, 
daß Barclay demnächft mit allen ruffiichen Reſerven und den preußis 
chen Garden das Schlachtfeld erreichen werde. Das war eine beru— 
higende Ausficht für die nächite Zufunft, und dennody ftand im Augen 
bliet noch Alles in der Schwebe — denn nur durch einen Reiterangriff 
fonnte man dem Feinde bei Prieften begegnen, da felbft das legte Ba— 
taillon Fußvolk bereitd verwendet war. Der Angriff gelang, und 
zwar in glänzender Weije; der Herzog Eugen jelbft führte dazu zwei 
KüraffiersRegimenter der 2. Diviſion herbei — und Diebitjch, feinen 
Anordnungen folgend, von der anderen Seite das Garde-Dragoner: 
und Uhlanen-Regiment. Die beiden legteren namentlidy ſprengten 
eine der feindlichen Colonnen vollftändig. 

Vandamme entſagte darauf weiteren Verfuchen für beute, und 
nahm feine Truppen in die Stellung bei Kulm zurüd. Daß Barclay's 
Truppen (die 1. Küraflier-, 1. Grenadier- und 2. Garde-Divifton) in 
Maſſe heranrüdten, kann ihm wohl faum durchaus entgangen fein —: 
aber, bei aller Erfahrung folgerte er nicht daraus, daß die Lage der 
Dinge wejentlidy verändert jei. Er beichränfte fich dem gemäß auch 
nicht etwa darauf, in abwartender Etellung feinem Herren den Weg 
nad) Böhmen offen zu erhalten —: der weitere Angriff war einfach 
nur auf den nächften Morgen verichoben — : ein Beweis, daß er nicht 
allein auf Unterftügung rechnete, fondern fie ganz in der Nähe glaubte, 
Auffig an der Elbe hatte er, wie Napoleon wollte, Schon früh am Tage 
dur) 60V Mann Infanterie, 300 Sapeure und 2 Kanonen befegen 
laffen, und dann fpäter diefe Befatung des mit Mauern und Thürmen 
umgebenen Städtchens nod durch 1 Bataillon und 400 Reiter 
verftärft. 

Auf Seiten der Verbündeten löfte nun die 1. rufftfche Grenabier- 
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Disifion Dermolow’s Garde-Bataillone und die vorderften Truppen 
bes 2. Infanterie-Corp8 ab. Den legten Reiter-Angriff abgerechnet, 
waren alle Angriffe des Feindes den langen Tag über durch bie 
12,000 Mann Fußvolf zurüdgefchlagen worden, über die der Herzog 
Eugen gebieten fonnte. Vandamme hatte im Ganzen zur Zeit wenigs 
ftend noch 38,000 Mann, und verwendete davon wirflih im Ge 
fecht 29 vollzählige Bataillone, welche an diefem Morgen ungefähr 
19,000 Mann unter den Waffen gezählt Haben müflen. Dieje Zah— 
len fprechen e& zur Genüge aus, wie rühmlich der Tag für die ruſſi⸗ 
chen Waffen war. £ 

Aber freilich hatte man den Erfolg auch theuer bezahlt ; 6000 
Mann, und vielleicht noch ein Paar hundert mehr, betrug an biejem 
Tage der Berluft der Ruffen — und davon famen nur etwa 800 auf 
die Reiterei — jo daß in den Abenditunden die Infanterie des Her 
zogs von Würtemberg faum nod 7000 Mann unter den Waffen 
zählte. Erft in der folgenden Nacht wurde er durch die Brigade 
Puͤyſchnitzky und die Schügen unter Wolf verftärft, die in Folge eines 
Mißverſtändniſſes von Breitenau nach Teplig marfchirt waren. 

Barclay'8 Truppen waren über Oraupen vom Gebirge herabge- 
fommen, auf jchlimmen Wegen, deren man in den früheren Dispoft- 
tionen gar nicht gedacht hatte; und einen Theil der Streitkräfte unter 
feiner unmittelbaren Führung (nämlich die 2. Garde- und 3. Kürafs 
fier-Divifion, nebſt der preußijchen Garde-Reiterei) hatte diefer Feld— 
herr ſeltſamer Weife rüdwärts, nad) Teplig, marfchiren laffen! Ein 
Beweis, daß er die Wichtigfeit ded Kampfes bei Prieſten noch nicht 
erfannt hatte, und zur Zeit noch weniger daran dachte, den Feind dort 
jelbft anzugreifen. 

Die beiden öfterreichifchen Divifionen Eolloredo und Bianchi, in 
gerade entgegengejegter Richtung im Marſch nach dem Schlachtfelde, 
waren aus Uebermüdung längs der Straße liegen geblieben. Ob bie 
übrigen öfterreichiichen Truppen, die von Altenberg herabfommen 
jollten (die Divifion Chafteller und die Reiterei) — am Abend bereits 
vollftändig bei Dur eingetroffen waren, ift bei dem Mangel an öfters 
reichiichen Berichten über diefen Theil des Feldzugs nicht mit Beftimmts 
heit zu ermitteln. Wahrſcheinlich trafen diefe Truppen zum Theil 
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erſt ſpaͤt in der Nacht, und.jelbft gegen Morgen des folgenden Tages 
an dem Ort ihrer Beitimmung ein. 

Während auf der Hauptitraße heftiger Kampf fich von Peters⸗ 
walde über das Gebirge bis Prieften herab bewegte, hatten auf ben 
anderen Wegen, die von Sachſen nach Böhmen herein führen, ſelbſt 
die Truppen, bie am weitejten zurüd waren, ihren heutigen Marſch, 
ba ber Feind nirgends fehr heftig drängte, mit unbedeutendem Verluſt 
glücklich genug ausgeführt. Aber freilich blieb am Abend noch ein 
großer Theil des verbündeten Heeres jenfeitö der Berge; ja ein größes 
rer ald man gerechnet hatte, denn wie man in ber That erwarten 
mußte, vermochte auch Kleift Teplis nicht zu erreichen; er fam von 
Hausdorf über Glashütte, wo fein Nachtrab noch ein Gefecht mit 
St. Cyr's Bortruppen zu beftehen hatte, auf der Straße über den 
Geyersberg nur bis Fürftemvalde, das auf der fächfiichen Seite dem 
Kanım nahe liegt. 

Auch für ihn, den General Kleift, verging der Tag in Sorgen, 
die ich von Stunde zu Stunde fteigerten. Der König von Preußen, 
der vom früben Morgen bis in die Nacht in der Nähe des Schlachte 
feldeö bei Prieften verweilte, jendete früh am Tage, ald eben die dors 
tige Stellung angegriffen wurde, einen feiner Ordonnanz- Offiziere, den 
Grafen Schweinig zu Kleift, und ließ dieſen auffordern, „fo jchnell 
als möglich über den Geyersberg in das Thal bei Teplig herabzufoms 
men, um bem Grafen Oftermann als Soutien zu dienen, und an der 

Schlacht wo möglich Theil zu nehmen.“ 

Graf Schweinig, der außerdem auch verfiegelte Depeichen über- 
brachte, traf aber den General Kleift, als die dritte Nachmittagsftunde 
ichon vorüber war, erſt zwiſchen Glashütte und Pürftenwalde, und 
mußte ihm zugleich berichten, daß ein Armeecorps fich unmöglich noch 
an diefem Abend in einiger Ordnung die Engpäffe hinab nach Böhmen 
durchwinden koͤnne. Er hatte alle Wege durch den unermeßlichen 
Troß der Ruffen, Packwagen, zerbrodyene Geichüglafetten, Munitions— 
karten und Proviantwagen in der bunteften Verwirrung, vollftommen 
verfahren und gefperrt gelehen. 

Merfwürdiger Weile fragte einer von Kleiſt's Adjutanten: ob 
fi) wohl auf der Straße von Peteröwalde nad) Nollendorf nach— 
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rüdende feindliche Truppen bewegten? — was der Ordonnanz⸗Offizier 
des Königs darüber erfahren habe? — und Schweinig antivortete, daß 
died ihm — wir wiffen nicht, warum — nicht wahrfcheintich, übrigens 
von Fürftenwalde aus durch Streifwachen leicht zu ermitteln fei. — 
Kleift ſelbſt betheuerte, er könne unmöglicd von Fürftenwalde weiter 
marfchiren, ohne feine ermübdeten Truppen vorber wenigftend einige 
Stunden ruhen zu laffen, und fchrieb dem General Kneſebeck in dem: 
felben Sinn durch Schweinig, der zurüdging: „er werde feinen Mari 
zwar möglichft befchleunigen, aber eine ununterbrochene Fortjegung 
defielben fei unmöglich; zudem würde er doch nicht vor Nacht, wo 
Alles entichieden fein müfle, bei Teplig eintreffen können, felbft wenn 
er feinen ermatteten, Hungernden Truppen bie fehr nöthige Ruhe verfagen 
wollte; wohl aber würde er feinen Heertheil der größten Gefahr aus: 
fegen, wenn er in der Dunfelheit durch das fchwierige Gelände und 
bie von Fuhrwerfen gefperrten Engpäfle in das Thal hinab marfchiren 
wolle, * 

Allerdings hätte er wenig Ausficht gehabt, feinen Heertheil nur 
einigermaaßen fampfbereit in die Ebene und die unmittelbare Nähe 
des Feindes zu bringen; auch fonnte eine etwas fpätere Aufforderung 
des Königd, wenigftend eine Brigade (Divifton) fogleich hinabzufen- 
den, nur auf diefelbe Weife beantwortet werden — Kleift aber hatte 
am Abend bei Fürftenwalde wohl Urfache, in nagender Sorge feine 
Lage für eine höchſt bedenkliche zu halten ! 

Ihm zur Linken war Wittgenftein unter wiederholten Gefechten 
feines Nachtrabs bis Altenberg zurüdgegangen, vor welchem Ort er 
die ruffiiche Divifion des Fürften Gortſchakow, und bie öfterreichiiche 
des Kürften Morig Liechtenftein als Nachhut aufftellte. Der bisherige 
Nachtrab, nämlich die preußische Brigade Klür vereinigt mit den ruſſi— 
fchen Jägern unter Roth, lagerte dagegen bei Altenberg, wo man die 
preußifche Garde-Änfanterie vorfand, die noch nicht Raum gefunden 
hatte, thalwärts zu ziehen. 

Was die noch weiter links entfernten Heereszüge der Verbündeten 
betrifft, jo erreichten die öfterreichifchen Divifionen Civalart und Erennes 
pille Saida — Klenau, in der Richtung auf Marienberg, Groß- 
MWaltersporf. 
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Auf Seiten des, Feinded war Marmont dem Grafen Wittgenftein 
bis über Falfenhayn hinaus gefolgt, ftand ihm alfo fehrnahe; Gouvion 
St. Eyr dagegen war bei Reinhartögrimma, weit zurüd und weit ab 
vom Feinde geblieben. Er war nämlich dort mit Marmont's Heertheil 
zulammengetroffon, und hatte diefen vorbei gelaffen. — Auf dem rech— 
ten Flügel des Feindes erhielt Murat wohl feine Verhaltungsbefehle 
zu ſpät, und brach zu ſpät von Freiberg auf, fo daß er Frauenftein 
nicht erreichen fonnte, und nur bis Lichtenberg Fam; und audy tag war 
jehr glücklich für die Verbündeten. Denn hatte fih Murat früher in 
Bewegung gefegt, fo traf er leicht mit feiner ganzen Macht auf die 
Slanfe Klenau’s, und daraus fonnte großes Unheil entftehen. Ohne: 
hin hatte Klenau in mehrfachen Gefechten die rechte Seite feines Heer— 
zuges gegen Murat's Bortruppen zu ſchützen. 

So ftanden die Sachen, ald nach fünf Uhr Abends erit Milora- 
dowitſch und Barclay, und etwas jpäter auch der Fürft Schwarzen> 
berg, auf dem Schlachtfelde eintrafen. Man wußte auch ziemlich daß 
fie jo ftanden ; denn von Kleift — und ohne Zweifel auch von Wittgens 
ftein — hatte man Meldungen ; und daß Civalart und Klenau die 
ihnen bezeichneten Punfte erreicht hätten, war weniger ald Anderes 
ein Gegenjtand des Zweifels. 

Merkwürdig ift es gewiß zu nennen, daß der Oberfeldherr, der 
Feldmarfchall Schwarzenberg, bis zu diefem Augenblid herab, an den 
Ereigniſſen diefes wichtigen Tages durchaus gar feinen Antheil ges 
nommen hatte. So viel man fehen fann, hat gerade Schwarzenberg 
gar nicht daran gedacht, VBerftärfungen nad) Prieſten zu ſenden, und 
überhaupt find feinerlei Anordnungen befaynt geworden, die er an 
diefem Tage getroffen hätte. Man weiß fogar im Gegentheil mit Bes 
ftimmtheit, daß alle Befehle, die gegeben wurden, von Anderen ber: 
rührten , fo daß von allen Truppenbewegungen, die erfolgten, gar 
feine übrig bleiben, die er verfügt.haben Fönnte. 

Wahrſcheinlich wurde er erft jehr jpät von dem unterrichtet, was 
im Thal bei Teplig vorging. Theild waren die Generale, die dort 
im Gefecht ſtanden, ruſſiſche, die nicht unmittelbar an Schwarzenberg 
zu melden hatten; — theild vermuthete man den Fürften wohl nicht 
mehr in Altenberg, wo er lange verweilte, und fendete Feine Mels 
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dungen dorthin. Die herrfchende Berwirrung mag dann auch dad 
Ihrige dazu beigetragen haben. So läßt fidy vielleicht die jedenfalls 
eigenthümliche Erſcheinung erflären. 

Profefch erzählt dann in dem Leben des Fürjten Schwarzenberg: 
„Ein General der Verbündeten — (welcher?) — kam ihm (dem 
Fürften) mit der Meldung der Vortheile entgegen, die Bandamme bis 
jest errungen hatte, Er befchrieb ihm die Lage des Heeres ald hoff: 
nungslos ; denn man nahm für entfchieden an, daß Napoleon feinem 
Marfchall folgte. „„A00O Garden legen auf dem Schlachtfelde. Dfter: 
mann ift fo gut als todt; eine Kanonenkugel hat ihm den Arm zer- 
fehmettert. Alles ift verloren !"* — „„Halten die Garden noch?““ 
fragte der Fürft. — — „JJa!““ antwortete der General „„iegt noch !*“ 
— „Nun denn““ fuhr jener fort „„nicht3 ift verloren ; denn wir find 
wieder da. Eilen Sie zum Kaifer Alerander. Sagen Sie ihm, daß 
ich ihm Glück wünfchen laffe; denn morgen wird einer der fchönften 
Tage fein.” ” 

Darauf, geht die Sage weiter, ordnete Fürft Schwarzenberg den 
Angriff für den nächften Tag, lieg Kleift auffordern, mitzuwirken u. ſ. w. 

Geſchichte ift das Alles natürlich nicht. Wir dürfen nicht über- 
fehen, daß Herr v. Profeich in Beziehung auf die Schlacht bei Kulm 
nicht als unmittelbarer Zeuge ſpricht, und fich überhaupt mehrfad 
nicht genau unterrichtet zeigt. Auch müffen wir und der entjchuldigen- 
den Worte erinnern, die Herr von Prokeſch felbft, in der öfterreichi- 
ſchen militairifchen Zeitfchrift, über fein Werf befannt gemacht hat. 
Es geht daraus hervor, daß feine Abficht eigentlich nicht dahin ging, 
ein geichichtliches Werk zu ſchreiben, und er deutet felbft an, daß ihm, 
in feiner Stellung, die Hände dabei gar ſehr gebunden waren. 

Als der Fürft Schwarzenberg um 6 Uhr Abends auf dem Schlacht: 
felde erfchien, war die dringende Gefahr, die Gefahr für diefen Tag, bes 
reitd vollftändig vorüber, und zu folchen Reden feine Beranlaffung. 
Bor Allem aber müffen wir fragen: wußte der Feldmarfchall etwa mit 
Gewißheit, daß Napoleon dem General Bandamme nicht folgte? — 
Ohne diefe Gewißheit hatte er wahrlich feinen Grund, fo fiegesfreudig 
und zuverfichtlich geftimmt zu fein. Diefe Gewißheit aber hatte er 
fo wenig als ein Anderer, vielmehr lebte er wie jeder Andere zur Zeit 
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bed Glaubens, daß Napoleon höchft wahrfcheinlich bem General Van: 
damme folgen werde. 

Auch der Kaifer Alerander fam noch an diefem Abend, von Dur 
her, mit einem Theil feines Gefolges auf das Schlachtfeld und nad) 
Teplig — : ein ſehr wichtiger Umftand, der Herrn v. Prokeſch unbekannt 
geblieben ift, und defien überhaupt von allen bisherigen Schriftftellern 
über die Gefchichte jener Tage nur Wolzogen gedenkt. Wir fönnen 
die Richtigkeit feiner Angabe auf das entjchiedenfte verbürgen; fie ift 
uns namentlich auch von hochgeftellten Offizieren aus der damaligen 
Umgebun, ded Königs von Preußen beftätigt worden. 

Danilewöfy fchildert und nun feinerfeits den Kaifer Alerander als 
leicht fich wiegend in lächelnder Siegeö-Zuverficht. Alle Anderen vers 
zagen —: der Kaijer fieht mit ungetrübtem Blick, daß jede Gefahr 
durch die Tapferkeit der ruffischen Garden bereits abgewehrt ift, und jegt 
der glänzendfte Erfolg in gewiffer Ausficht; daß Vandamme anges 
griffen, daß ihm eine vollftändige Niederlage beigebradyt wird, ver- 
fteht fich ganz von felbft; der Kaifer ficht Alles vorher; er fendet auch 
dem General Kleift den Befehl, dem Feinde — wunderbarer Weife 
über den Geyeröberg — in den Rüden zu gehen — : nicht etwa, weil 
für diefen General fein anderer Weg der Rettung bleibt, fondern weil 
dies geniale, von Alerander entworfene Manoeuvre die glänzendfte 
Entfcheidung herbeiführen muß! — Audy dabei ift natürlicy wieder 
fehr viel Poeſie. 

Die Wahrheit ift, daß an dieſem Abend, auf dem Schlachtfelde, 
die Ereigniffe des Tages allerdings als jehr glorreich von Seiten des 
Kaifers und feiner Umgebung mit großem Stolz befprochen wurden — und 
daß man allgemein großes Unheil für jegt glüdlich abgewenbet glaubte, 
doch aber die Lage im Allgemeinen noch immer für eine jchwierige, zum 
Theil fogar für eine fehr bedenkliche hielt. Niemandfah zur Zeit noch für 
ven folgenden Tag unbedingt glänzenden Erfolgen entgegen. So hoch 
gingen die Wogen der herrichenden Stimmung nicht, und e8 war dazu 
in der That auch gar kein Grund. Die Sorge blieb bei Weitem über- 
wiegend. 

Der Kaifer Alerander und der König von Preußen beriethen, was 
nun weiter zu thun fein möchte, und Schwarzenberg, in feiner ans 
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fpruchslojen und vorjichtigen Weile, begnügte ſich dabei eine unter: 
geordnete Rolle zu ſpielen. Um jo mehr, da es fich zunächft vorzugs— 
weite um Beftimmungen über ruſſiſche und preußifche Truppen han: 
delte, die unmittelbar unter Barclay’8 Befehlen ftanden. So war bie 
Enticheidung in Beziehung auf das, was hier geichehen follte, dem 
angeblichen Oberfeldherrn ziemlich aus der Hand genommen. 

Was hier Alles im Einzelnen zur Sprache fam, ift nicht voll: 
ftändig befannt geworden. Im Allgemeinen war einleuchtend, daß 
man fich in der Stellung vor Teplig behaupten müfle, um ben Rüd- 
zug der Heertheile ficher zu ftellen, die noch nicht aus dem Gebirge 
zurüd waren. Die Aufgabe fonnte noch immer fchwierig genug wer: 
den, da man natürlicy erwarten mußte, daß Napoleon den General 
arme unterftügen und verftärfen werde. Da man wußte, daß 
Kleift nicht über den Geyersberg herab könne, war man feinethald fehr 
in Sorgen, die befonders der König von Preußen drüdend empfinden 
mußte. Was follte aus ihm werden, wenn er auf den Kamm bei 
Fürftenwalde von einem überlegenen Feind ereilt wurde, und nirgends 
einen Ausweg hatte? 

Unter diefen Umftänden trat der Gedanfe hervor: der beite 
Weg ſich des Feindes zu erwehren, und die Rüdfehr der noch entfern 
ten Heertheife jicher zu ftelfen, fei, daß man felbft zum Angriff übergebe, 
und DBandamme zurüdzudrängen fuche, ehe Napoleon ihn verftärft 
habe. Toll und Jomini waren e8 namentlich, welche dieſe Anficht zur 
Geltung zu bringen fuchten ; der König von Preußen ftimmte ihnen 
bei, der Kaiſer Alerander wurde dafür gewonnen, mehr und mehr ver: 
einigten ſich faft alle Stimmen dahin, und der Angriff wurde wirklich 
befchloffen — oder vielmehr gewiffermaaßen beichloffen. Manches 
deutet darauf, Daß der Entichluß dazu doch noch nicht in der Seele 
jedes Ginzelnen endgültig feftftand — daß er unter Umftänden 
wohl wieder zurückgenommen werden fonnte — daß tiberhaupt das 
legte oder alferlegte Wort noch nicht gefprochen war. Bedeutſam ift 
vor Allem, daß die Ausführung dieſes Plans für jegt noch nicht ent 
fchieden angeordnet wurde, fo daß die Dinge doch Sau noch in 
der Schwebe blieben. 

Die Frage, was General Kleift in feiner jchwierigen Lage weiter 
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thun Fönne. oder folle, mußte natürlich als eine der wichtigften zur 
Sprache kommen, doch fonnte man ihm am allenvenigften beftimmte 
Verhaltungsbefehle geben. Nach genommener Rüdiprache mit dem 
König von Preußen, jendete der Kaiſer Alerander den preußiichen 
Oberſten und Flügel-Adjutanten v. Schöler, der für die Zeit des Felb- 
zugs eben dem Kaifer zur Dienftleiftung beigegeben war, in das Gebirge 
zu dem General Kleift. Wie aus einer eigenhändigen Aufzeichnung 
bed Oberſten v. Schöler hervorgeht, die und mitgetheilt worden ift, 
war jein Auftrag buchſtäblich: „diefen General, wenn irgend mög— 
lic, zu einer Bewegung in den Rüden des Feindes zu veranlaffen.“ 
— Des Weges über Nollendorf ift dabei nicht ausdrüdlich gebucht ; 
dad Ganze war noch hypothetiſch, die Art der Ausführung blieb un— 
beftimmt. Nach einigen weiteren Worten Schoͤler's, die wir väter 
“anführen müffen,, fcheint es faft, alö habe man im großen Haupt⸗ 
quartier eher an andere Wege — etwa an das Sernitzthal, oder die 
Schlucht von Hinter-Tellnig — als an jenen, der mitten in den Heered« 
zug des Feindes hineinführen konnte, gedacht. 

Auch der König von Preußen fprach mit Schöler , wie Wolzogen 
ald unmittelbarer Zeuge berichtet, und lieg dein General Kleift fagen: 
da er nicht über den Geyersberg zurückgehen könne, müffe ihm über: 
lafien bleiben, einen anderen Weg einzufchlagen, und ficy zu helfen fo 
gut er könne. — Dann aber erhielt Schöler von feinem König auch 
den Auftrag, den damals noch fehr jungen Prinzen Friedrich von 
Dranien, den nahen Berwandten des preußiichen Hauſes, der den 
Feldzug in Kleift’d Gefolge mitmachte, von dort abzuholen und nad) 
Teplig zu bringen, um ihn der Gefahr zu entziehen in welcher jener 
Heertheil ſchwebte —: audy ein deutliches Zeichen, wie zur Zeit noch 
die allgemeine Lage der Dinge beurtheilt wurde, 

Edywarzenberg ritt mit fchwerem Herzen nad) Dur, wo aud) er 
in dem Walpfteinifchen Schloß, unter einem Dach mit dem Kaiſer 
Alerander und Metternich, jein Hauptquartier aufichlug. „Hier“ ers 
zahlte Wolzogen, „gab es meiſt nur traurige Geſichter zu 
ſehen, denn der Zuftand der allürten Truppen und namentlich ber 
der Defterreicher, — — — bot wirflich einen beiammernswerthen An- 
blid dar.” Unter ben Oefterreihern fam bier, außer aller gegen 
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wärtigen Noth und Bebrängniß, auch noch die jchiwere Sorge zu 
Sprache, daß nun die Baiern fich wieder feſt an Napoleon fchließen 
würden, und daß ihr Heer vom Inn, wo es fich fammelte, auf Wien 
vordringen werde. — Die Stimmung war eine fo gebrüdte, daß felbfl 
die Nachricht von Blücher’8 glänzendem Steg an der Kagbach, Die man 
im Hauptquartier in der Nacht fchon hatte, fie nicht zu heben ver- 
mochte. 

Was den Fürften Schwarzenberg und ‚feinen Generalſtab unter 
diefen Umftänden vorzugsweife beichäftigte, war die Sorge, von allen 
Seiten und felbft aus weiter Entfernung Verftärkungen berbeizuichaffen. 
In diefen, und in der Richtung, die man ihrer Thätigfeit geben wollte, 
fuchte man bier die Mittel, den weiteren Rüdzug der Haupt-Armee 
ficher zu ftellen — Gefahren abzuwehren, und den Drud zu mäßigen, 
den der nadybrängende Feind übte. 

Einige neuerdings für den Krieg ausgerüftete öfterreichiiche Bas 
taillone , die dem Heere nachrüdten, waren bereits, fo wie das Dras 
goner-Regiment Levenehrn, in Therefienftabt eingetroffen ; der Gouvers 
neur diejer Feftung, ©. d. E. Graf Merveldt, erhielt den Befehl, aus 
diefen Truppen jchleunig ein Corps zu bilden, und damit ber Armee 
über Lowoſitz auf Teplig entgegenzurüden. Auch die 2. rufftiche 
Srenadier-Divifion (Tfchoglifow) , die bisher in dem Brüdtenfopf bei 
Melnif geftanden hatte, follte in Gewaltmärjchen dem Heer (wie es 
jcheint über Budin) entgegenfommen, um den Rüdzug deffelben zu ers 
feichtern. In den Schanzen bei Melnif blieben nur die beiden übers 
gegangenen weitphälifchen Hularen »Regimenter, und eine Abtheilung 
von Klenau Chevaurlegerd. ine eigenthümliche Befagung für einen 
Brüdenfopf! — Da alle dieſe Abtheilungen am folgenden Tag 
(30.) bereits in voller Bewegung waren, muß Schwarzenberg bie bes 
treffenden Befehle gewiß ſchon von Altenberg aus abgefertigt haben. 
Jegt Ieuchtete ihm eine neue Hoffnung in den Siegednachrichten, die 
aus Scylefien eintrafen —: Blücher fonnte jegt mit dem größten Theil 
jeines Heeres der böhmiichen Armee unmittelbar zu Hülfe fommen — 
das war der einzige Troft, den man für jegt diefer Siegesbotſchaft zu 
entnchmen wußte! — Er jollte bewogen werden, mit eiligen Schritten 
herbeizuziehen. 
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Auch in derlimgebung des Kaifers Alerander war man nicht frei 
von Sorgen, denn der Kaifer legte befanntlidy den größten Werth auf 
das Bündnig mit Defterreih, und mußte fich wohl geftehen, daß es 
jest jehr unficher geworben ſei, befonders da ein wirklicher Vertrag 
noch nicht unterzeichnet war. Uebrigens befeftigte fich der Kaifer in 
erneuten Befprechungen mit feinen Vertrauten, mehr und mehr in der 
Anficht, daß man zum Angriff gegen Bandamme fchreiten müffe. S 
wurde denn noch am Abend Toll von Dur wieder nad Teplig abge— 
fendet, um dieſen befprochenen Angriff ijegt von dort aus ganz ent 
ſchieden zu betreiben, und an deſſen Zeitung Antheit zu nehmen. 

Obgleich Schwarzenberg auch feine Zuftimmung zu diefem Plan 
gegeben hatte, jcheint er doch in der Stimmung, die nun einmal herr⸗ 
ſchend war, feine großen Hoffnungen darauf gegründet zu haben; 
wenigftend erwartete er nicht entfernt einen enticheidenden Sieg, ber 
alle Schwierigfeiten der Lage mit einem Schlage befeitigen Fönnte, 
Man dachte ſich höchſtens den weiteren Rückzug erleichtert und wenigs 
ftens vorläufig gefichert, wenn e8 gelang, Vandamme wieder bis auf 
die Höhen zurüdzumwerfen:: aber der Nüdzug felbit, wenigftens bis 
hinter Die Eger, blieb darum nicht weniger nothiwendig, und aud) in 
folcher für den Augenblid um etwas verbefierter Tage blieb es uner- 
läßlich, Hülfe und Beiftand gegen Napoleon’d nachrüdende Heeres» 
macht herbeizuichaffen. 

In diefem Sinn fendete Fürft Schwarzenberg — mehrere Stuns 
den nachdem der Entichluß zum Angriff betätigt, und Toll nach Tep- 
(ig aufgebrochen war — feinen Adjutanten, den Fürften Wenzel Liechtens 
ftein, an Blücher, um in deffen Hauptquartier von dem ſchon erlebten 
Unglück und der drohenden Gefahr zu erzählen, den ſchon erwähnten 
Plan vorzutragen, und ſchleunige Hülfe zu erbitten. 

Die ſchriftliche „Inſtruction“ des Fürſten Wenzel, ausdrücklich 
beſtimmt dem General Blücher mitgetheilt zu werden, wie auch ge— 
ſchah, war „auf Befehl des F.⸗“M. Fürſten Schwarzenberg”, von dem 
General Duka unterzeichnet, den 30. Auguft (früh) exlaflen, und trug 
Anfichten und Wünfche in folgenden Worten vor: 

„Der Rüdzug aud Sadhfen nah Böhmen, zu welchem die 
Hauptarmee fich genöthigt fah, und der den 27., 28., 29, und 30. d. 
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vollzogen wurte, macht mehr als jemals nothwendig, nicht nur ihre 
genaue Verbindung, fondern feldft ihre Vereinigung wenigftens mil 
ber Hälfte, und mit mehr wenn es möglich ift, der fchlefifchen Armee, 
welche unter dem Befehl Er. Erc. des Herrn General v. Blücher 
ſteht.“ 

„Es ift kaum zu bezweifeln, daß der franzöftfche Kaiſer nicht der 
vereinigten Armee nad) Böhmen folgen werde, in welchem alle ders 
felbe nicht wohl zu gleicher Zeit auch eine ernfthafte Operation gegen 
Schleſien wird unternehmen fönnen. * 

„Wenn ber Stand der fchlefiichen Armee 80,000 Mann beträgt, 
fo iſt man überzeugt, daß von derielben 50,000 Mann (cumbattans) 
zu der Haupt Armee in Böhmen ftoßen können, indeß bie übrigen 
30,000 Mann, vereinigt mit der öfterreichiichen Divifion des Feld» 
marſchall⸗Lieutenants Grafen Bubna, hinreichen werden, um nicht 
nur Schlefien , fondern auch den Theil von Böhmen auf dem rechten 
Ufer der Elbe vollfommen zu deden, befonderd wenn diefes Armee 
corpd eine Geitenftellung, ſei es bei Görgenthal oder bei Zittau 
nähme, * 

„Die Vortheile, welche der Armee durch diefen Zuwachs ſowohl 
bei ihren of ald defenftiven Operationen zugehen würden, find zu ein 
leuchtend, ald daß es nöthig wäre, hierüber etwas zu jagen.“ 

„Die Vereinigung der operirenden Arınee war bisher die große 
und fchwere Aufgabe, welche gegen einen Gegner zu löjen war, der 
a cheval feiner befeftigten Elbe, auf der fürzeften Linie ſich auf die eine 
oder die andere Armee werfen fonnte, ohne für feinen Rüdzug Belorg 
niffe zu haben. * : 

„Die Borrüdung der Haupt» Armee gegen Dresden hat den 
Kaifer Napoleon gezwungen, den größten Theil feiner Macht nad) 
dieſer Hauptſtadt zu ziehen. Der en Chef commandirende General der 
fchlefiichen Armee hat die ihm hierdurch gegebene Blöße meifterhaft 
benugt, und hat am 26. d. ten ihm entgegenftehenden Theil der feind- 
lichen Armee bei Jauer oder Goldberg gänzlich geichlagen. 

„Es ijt hiecnach nicht zu zweifeln, daß fie nicht wird ihre er 
rungenen Vortheile benugt und ſich nun wenigftens bis an die Neiße 
pouffirt haben, wodurch fie in die vollfommene Verbindung mit der 
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öfterreichifchen Divilton des Grafen Bubna bereitö gekommen fein 
wird, und die Möglichkeit erhalten hat, die 50,000 Mann nad) The: 
tefienftabt in Marſch zu feben ; die übrigen 30,000 M. aber könnten, 
wie vorgefagt, bei Görgenthal, Zittau oder in irgend einer anderen 
Gegend dort eine zweckmäßige Pofition mit ber gedachten öfterreichi- 
hen Divifton nehmen, welche von dem fommandirenden General des 
zurücdbleibenden Corps angewiejen würde. “ 

„Der Marſch nady Therefienftadt, wenn er von Zittau her gehen 
jollte, müßte über Böhmifch-Leipa und Grabern nad) Leitmeritz genom: 
men werden, und es ift Alles daran gelegen, damit derfelbe auf das 
Möglichite beichleunigt werde. * 

„Man wünjcht, daß bei diefem Armeecorps 5—6000 Kofafen 
fein fönnten, um jelbige von dem linfen Flügel der Hauptarmee über 
Eger nach Sachſen auf die feindlichen Kommunifationen zu werfen. * 

„Sobald feine Durdylaucht der en chef commanbdirende Feldmar— 
ihall die Nachricht von dem Marſch dieſes Armeecorps nach Therefien= 
ftadt erhält, wird derfelbe Er. Erc. dem Hrn. Gen. v. Blücher, der, 
wie man hofft, mit diefem Corps felbft fommen wird, die Direction 
zum weiteren Marjch entgegen fchiden. * 

„In der Vorausſetzung, daß der Feind am linfen Ufer der Elbe 
nach Böhmen gegen die Hauptarmee rüdt, die ſich am rechten Ufer der 
Eger in der Gegend von Bubdin oder Zaun aufftellen wird, würde es 
von einem außerordentlidy großen Nugen fein, wenn Se. Königl. Ho— 
heit der Kronprinz von Schweten auf das linfe Ufer der Elbe irgend» 
wo überjchifften, und im Rüden der feindlichen Armee vorrüden woll- 
ten, aber aud) diefe Operation müßte, wenn fie nicht ſchon gefchehen 
wäre, ehemöglichft ausgeführt werden *).“ — 

So alio dachte, rechnete und handelte in ter Wirflidgfeit und 
Wahrheit der öfterreichifche Belpherr, ſehr weit entfernt von jeder zus 
verfichtlichen. Ueberfchwenglichfeit, — einer Stimmung, die ihm an der 
Spige eines Heered überhaupt und unter allen Bedingungen fremd 
war, und in diejem Augenblid bejonders fern lag. 








*) Beihefte zum Milita Wochenblatt 1814, ©. 205—6. 
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Merkwüͤrdig ift in diefer Denffchrift namentlih auch, daß felbit 
der Reſt der fchlefiichen Arınee, den man nicht unmittelbar herbei ziehen 
wollte, zur Dedung Böhmens verwendet werden follte. Offenbar er- 
wartete man im öfterreichiichen Hauptquartier einen concentrifchen Ans 
griff auf Prag — und glaubte Napoleon’s Heeresmacht zum bei Weis 
tem größten Theil unmittelbar vor fich zu haben — wie eben die Ent 
muthigung fieht — wähnte deshalb gern bie anderen Heere der Ber: 
bündeten fönnten vielleicht einigermaaßen freie Hand haben — und 
jelbft der Kronprinz von Schweden foll fchleunig helfen in vieler 
Noth! 

Uebrigens hat ſich Schwarzenberg ganz gewiß nicht erlaubt, in 
dieſer Weife über die fehlefiiche Armee zu verfügen, ohne darüber erft 
mit dem Kaiſer Alerander zu fprechen. . Der hatte alſo dieſe Anord- 
nungen auch wenigftend nicht verworfen — und danadı läßt fich er 
meſſen, wie weit auch feine Zuverficht reichte, — 

Toll traf auf feinem nächtlichen Ritt die Diviftionen Colloredo 
und Bianchi, wo man fie nicht vermuthete: zwifchen Dur und Teplig. 
Das fchien ihm bevenflih. Er fragte einen ihm perfönlich nicht be 
fannten öfterreichijchen General: warum man für die Nacht hier Halt 
gemacht habe, während der Kaiſer Alerander fowohl ald der Fürft 
Schwarzenberg diefen Heertheil bis jenjeits Teplig vorgerüct glaubs 
ten? — und erhielt zur Antwort: die Uebermüdung der Truppen fei 
Schuld, daß man hier liegen geblieben ; mit dem Anbrudy des Tages 
werde man weiter vorrüden. 

Was nach Toll's Ankunft noch in Teplis verhandelt wurde, 
wiſſen wir nicht mit Beftimmtheit anzugeben. Der König von PBreu: 
gen war von Anfang an für den Angriff geweien. Barclay foll ihn, 
nad) Wolzogen's Bericht, noch am folgenden Morgen von H. Colloredo’s 
Mitwirkung abhängig gemacht haben, ohne die er in der That nicht 
wohl auszuführen war. Doch ift fein Verfahren fchon von dieſem 
Augenblid an ein entſchiedenes. Sehr deutlich tritt dagegen hervor, 
daß der Entichluß zum Angriff erft jeit Toll's Eins 
treffen in Teplitz als ein endgültig feſtſtehender ber 
trachtet wurde, daß man erft jegt wirkliche Anftalten dazu traf. 
— Daraus ſcheint zu folgen, daß ed eben die entfchieden ausgeſpro⸗ 
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dene Zuftimmung des Kaiſers Alerander war, die bis jeßt gefehlt 
hatte, um ihn zu einem unbedingt feitftehenden zu machen. 

Es wurde nun fogleich ein Offizier an den Grafen H. Colloredo 
abgefertigt, ihn zur Theilnahme an dem bevorftehenden Kampfe aufzus 
fordern, ein anderer an den Kaiſer Alerander nad) Dur zurüdgejendet 
mit der Nachricht, daß man zum Angriff fchreiten werde, und mit der 
Bitte zu veranlaffen, daß Colloredo die nöthigen Befehle aus dem 
öfterreichifchen Hauptquartier erhalte. — Zu gleicher Zeit mußte ein 
Adjutant des Gen. Kleift — Lieutenant v. Voß — in tiefer Nacht 
feinen Weg die Berge hinan nach Fürftenwalde fuchen, um auch Kleift 
davon zu benachrichtigen, daß man angreifen werde. Schöler, wenige 
Stunden früher vom Kaiſer Alerander felbft abgefertigt, hatte noch 
feinen Auftrag, eine folche Nachricht zu überbringen ; dieſer bemerfens- 
werthe Umftand beweift, wenn wir nicht irren, daß der Entichluß zum 
Angriff erft jegt wirklich feitftand. Irgend welche Berhaltungsbefchle 
für diefen preußiichen Heertheil, deſſen Rettung es zunächft galt, wur: 
den dem Lieutenant von Voß nicht mitgegeben. Selbſt die eigent— 
fiche Dispofition für den unmittelbaren Angriff im Thal mußte auf 
den folgenden Morgen verfchoben werden, da Toll und Diebitich, auf 
die es dabei vorzugsweiſe anfam, noch nicht Gelegenheit gefunden 
hatten, fich mit der Gegend und der Stellung des Feindes hinreichend 
befannt zu machen, und felbit Barclay zur Zeit nicht viel davon 
wiſſen Eonnte. 

Schon aber war in Kleiſt's Hauptquartier der folgenjchwerfte Ent: 
fchluß gefaßt! — Al der Oberft Sıhöler dort eintraf — in den 
Abenpftunden — früher ald Toll die legten Entfchlüffe zu Teplis herz 
beiführte — fand er den General Kleift in ernfter Berathung mit dem 
Eher feines Generalftabes, dem Obrift » Lieutenant Grolmann, Wie 
erzählt wird, handelte es fich um die Frage, ob man, da der Paß den 
Geyersberg hinab gefperrt ei, juchen follte, weiter weſtwärts, über 
Graupen in dad Thal hinunter zu fommen, oder ob der fühne Zug 
auf dem Kamm des Gebirges jelbit non Fürftenmwalde nad) Nollens 
dorf, in den Rüden des Feindes zu wagen fei. Der Marjch über 
Graupen mußte injofern hoffnungslos erfcheinen, daß er nicht ohne 
den größten Zeitverluft ausgeführt werden fonnte ; denn Graf Schweis 
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nig, wie jchon erwähnt, im Lauf des Tages am 29. vom König von 
Preußen zu Kleift gefendet, hatte dad Gebirge über Graupen und 
Müdenthürmel erftiegen, und dem General gemeldet, daß alle 
Engpäffe, der bei Graupen wie der am Geyersberg, durch Fuhr— 
weien und Troß durchaus gejperrt feien*). 

Schöler’8 leider ſehr furze, und dadurch etwas problematiidhe 
Aufzeichnung, lautet vollftändig, wie folgt — : er fei zu Kleift gefendet 
worden — „um bdiefen General, wenn irgend möglich, zu einer Ber 
wegung in den Rüden des Gen. Bandamme zu veranlaffen. Diele 
Bewegung fchien nicht möglich; — aber die Schilderung, Die ber 
Oberſt v. Schöler ald Augenzeuge über die Lage der Dinge zu geben 
hatte, brachte den Entſchluß zur Reife, der dem General Kleiſt den 
Namen Nollendorf mit jo großem Recht erwarb, und welchen der 
Oberſt v. Schöler den beiden Hauptquartieren — (zu Teplig und Dur) 
— noch vor Anbruch des Tages zu überbringen übernahm. “ 

Wir fönnen diefen Worten feinen anderen Sinn abgewinnen ald 
den : daß die Bewegung unmittelbar in Vandamme's Rüden, fo wie man 
fi) die Ausführung im großen Hauptquartier gedacht hatte — (etwa 
durch die Schluchten von Sernig und Hinter » Tellnig? —) — dem 
General Kleift, jo wie dem Ehef feines Generalftabes, unmöglich fchien. 
— (Und das war der geregelte Marjch einer Golonne durdy jene uns 
wegiamen Schluchten auch ganz gewiß.) 

Wie dem auch ei, Kleift und Grolmann zogen fid) zur Berathung 
ohne Zeugen zurüd — und ald darauf Kleift unter die in feinem Vor: 
zimmer verfammelten Generale und Truppenführer trat, ſprach er den 
Entſchluß aus, dem Feinde über Nollendorf in den Rüden zu gehen — 
und diefer Entichluß wurde von Allen mit Begeiiterung aufgenommen, 
obgleich Niemandem die Gefahr entgehen fonnte, in welche das gewagte 
Unternehmen möglicher Weife führen fonnte. Denn daß fein anderer 
feindlicher Heertheil dem Gen. Bandamme auf der neuen Straße über 
Peterswalde und Nollendorf folgen werde, durfte man eigentlich nicht 
hoffen, und in welche Lage fonnten die Preußen zwifchen feindlichen 


*) After, Schlacht bei Kulm; dort ©. 151 die eigene Ausfage des Grafen 
Schweinig. 
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Colonnen gerathen! — Dagegen ſah man aber au, im Fall des 
Gelingensd, einen großen und glänzenden Erfolg vor ſich. Günftig 
fchien, daß man eine unmittelbare Verfolgung von Dippoldiswalde her, 
dem Anschein nach, nicht zu fürchten hatte. Ueber Glashütte hinaus 
war der Feind nicht gefolgt; man durfte alfo hoffen, einen hinreichen- 
den Vorfprung gewonnen zu haben. 

Einer handichriftlichen Mittheilung des verftorbenen Generals v. 
Thile entnehmen wir folgende Zeilen: 

„Als der Gen. v. Kleift unter den verfammelten Truppenbefehle- 
habern erfchien, und feinen Entichluß zu erfennen gab, über Rollen: 
dorf zu marfchiren, fprachen mehrere zu den Umgebungen ded Generald 
gehörende Offiziere gegen den D. 2%. v. Grolmann die Meinung aus, 
daß diefer großartige Entichluß von ihm ausgegangen fei. Grolmann 
lehnte dies aber ſehr beftimmt ab, und behauptete, der Gen. v. Kleift 
habe die Idee gefaßt, in der er ihn natürlich nur habe beftärfen fön- 
nen. Wer den Charafter des O. 2. v. Grolmann gefannt hat, wird 
es natürlich finden, daß, wenn auch der große Gedanfe von ihm aus— 
gegangen fein follte, er dennoch gern dem Gen. v. Kleift die Ehre 
beifelben zugefprochen. Immerhin bleibt e8 ungewiß, wen von beis 
den dieſe Ehre gebührt, wenn nicht der Eine oder der Andere von 
ihnen fpäter jelbft darüber einen Auffchluß gegeben. Der Gen. Kleiit, 
den ich in fpäterer Zeit oft über die Schlacht bei Kulm geiprochen, hat 
fich nie über diefen Punft gegen mich geäußert.“ 

Kleift Hatte ſich für dies Fühne Unternehmen entfchieden —: 
offenbar aber gingen er und Grolmann in gar verfchiedenen Gedanfen 
und Gefühlen dem fommenden Tag entgegen. Grolmann, den bie 
Natur nad) ihrem großartigften Maaßſtab zum Feldherrn geichaffen 
hatte, ſah wohl die Wagniß, aber in gehobenem Muth ; er fah Erfolg 
und Sieg näher und wahrfcheinlicher als die drohende Gefahr; das 
verräth fich in mancher feiner Aeußerungen, die und glaubwürdige 
Zeugen berichten — : Kleift dagegen, bieder, tapfer und bejonnen, aber 
eher ſchwarz jehend, und weniger genial, erfannte in der fühnen That, 
zu der er fich entfchloß, faum etwas anderes als einen fehr gewagten 
und mißlichen Rettungsverfuch aus fchlimmer Lage. 

In einem fpäteren Bericht über den ganzen Hergang fagt Kleift: 
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„Den General Barclay benachrichtigte ich von meinem Entſchluß und 
bat um feine Mitwirfung beim Angriff.“ — Das war die Botichaft, 
die er tem Oberften Schöler mitgab. Außerdem endete er jeinem 
König einen mit Bleiftift gefchriebenen Bericht, der mit den Worten 
. beginnt: „die Lage, in der ich mich befinde, ift verzweiflungsvoll,“ er 
meldet darauf, die Engpäffe am Geyersberg feien geiperrt: „Unter 
biefen Umftänden habe ich mich entichloffen, am morgenden Tage auf 
Rollendorf zu marfchiren und mich mit dem Degen in der Kauft durch— 
zufchlagen ; indem ich Ew. Majeftät bitte, meine Anftrengungen durd) 
einen gleichzeitigen Angriff zu unterftügen, bitte idy Ew. Maj., die 
Folgen dieſes Schritted, wenn er mißlingen follte, nicht mir, fondern 
denjenigen Perfonen beizumeffen, die mich in dieſe verzweiflungsvolk 
Lage gebracht haben.” 

Sein eigener Entichluß ift es, den Kleift ankündigt — und er 
bittet um Unterftügung im Thal! — Daß man dort zum Angriff ent 
fchloffen fei, wußte er noch nicht ! 

Nach General Wagner's Erzählung hätte Kleift noch die weitere 
Meldung hinzugefügt: er werde fich im ſchlimmſten Fall nad Auffig 
durchichlagen. — Dem ift nicht jo. Der Gedanfe liegt freilich fo 
nahe, daß er ſich wie von felbft anfügt — aber Kleift’8 Berichte 
befagen nicht davon, und vor ung liegen handfchriftliche Auffäge 
mehrerer Offiziere, die Damals dem Stabe des Gen. Kleift angehörten 
(ded Generals v. Thile und mehrerer anderer), die ſämmtlich geradezu 
widerfprechen. inftimmig erflären alle, davon fei gar nicht die Nebe 
geweien, jondern nur davon, Vandamme im Rüden anzugreifen, und 
fo die Wiedervereinigung mit dem verbündeten Heere zu erfämpfen. 

Aber wie unwahr find alle Darftellungen, die den Plan zur 
Schlacht bei Kulm — auf den Höhen und im Thal — al ein zus 
fammenhängendes Ganze — ald das Gefchöpf Eines Geiftes in voll- 
enbeter Geſtalt — und geharniſcht — wie Pallas Athene — in bie 
Welt treten laffen! — 

Während fich fo in eigenthümlicher Weife ein drohendes Gewitter 
über dem Haupt Vandamme's zufammenzog, that Rapoleon in felt- 
famer Befangenheit, was die Verbündeten gewiß nicht hoffen durften. 
Sein Bli war ſtets vorzugsweife auf den nördlichen Theil des Kriegs⸗ 
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ſchauplatzes gerichtet; um fo mehr, da gerade jeßt neue unheilvolle 
Nachrichten von dorther einliefen: die Kunde von einem unglüdlichen 
Gefecht bei Luckau gegen General Wobefer, und namentlich die von 
Girard's beinahe beijpiellos vollftändiger Niederlage bei Hagelberg. 

Zwar verlor Napoleon darüber das, was im Erzgebirge vorging, 
nicht ganz aus den Augen, aber es wurde ihn mehr zur Mebenfache, der 
man nur einen geringen Theil feiner Aufmerffamfeit zumwendet. Weit 
entfernt, Gefahr für einen ber entiendeten Feldherren zu ahnen, bes 
feftigte er fich jegt in der Borftellung, daß ihre Mittel genügten, dem 
Feinde lähmende Verluſte zuzufügen. Ein Befehl am 30. in ber 
Frühe — mwahrfcheinlich in den erften Stunden nah Mitternacht — 
an Berthier erlaffen, gebietet diefem, Marmont, den König Murat, 
Victor und St. Eyr darauf aufmerffam zu machen, daß Zinnwald — 
(wohin man einen großen Theil des verbündeten Heeres gewendet 
wußte) — der fchwierigfte Punkt für den Feind fei, wo, nad) der 
Meinung aller Einheimifchen, ihr Gepäd und Gefchüg faum durch: 
fommen werde. Dorthin ſollen ſich alfo die genannten Generale zur 
Vereinigung und zum Angriff wenden. Berthier foll ihnen allen 
jchreiben, daß der Feind, umgangen von dem General Vandamme, 
der auf Teplitz vordringt, in große Verlegenheit gerathen, und 
wahrfcheinlich genöthigt fein wird, ben größten Theil feines Heer: 
geräths im Stidy zu laffen (que Fennemi, tourne par le general Van- 
damme, qui marche sur Toeplitz, se trouvera tres-embarasse, et 
sera probablement oblige de laisser Ja plus grande partie de son 
materiel) *). 

Im Angeficht diejes Actenftüdd wagen Leute, wie der General 
Belet und Fain, zu erzählen, Bandamme fei ohne Napoleon’s Wiffen 
und Willen gegen Teplis, ja überhaupt über das Gebirge vorge: 
brungen ! 

Faft unmittelbar darauf ließ fih Napoleon durch die eigene Bes 
fangenheit beftimmen, wenigftend dem König von Neapel noch einige 
feiner Truppen zu entziehen. Um 4 Uhr früh) (am 30.) ließ er den 
General Gersdorf zu ſich fommen, wie wir aus deſſen Tagebuch ers 
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ſehen, fprach vielerlei mit ihm — über die Niederlaufig, und die Stra- 
Gen, die über Luckau auf Berlin führen. „Man jah, daß er iehr 
nachdenfend war, daß er mit irgend einem Plan umging, für den er 
noch nicht ganz entjchieden war.” Er that, wie er in folchen Stim- 
mungen wohl pflegte, unendliche Fragen über Dinge, die ihm nicht 
neu waren, und äußerte ſich mit leidenfchaftlicher Heftigfeit iiber den 
Kronprinzen von Schweden, „es drängte ihn, irgend einen Streid 
gegen diefen auszuführen.“ — Um 5 Uhr lieg er den Grafen Lobau 
rufen, und befahl ibm auf das Schnellite einen Adjutanten nach Pirna 
abzufertigen, um alle borthin befehligten Truppen zurüdzurufen. 
Diefe Truppen follten eilen, auf der oberen Schiffbrüde bei Dresden 
über die Elbe gehen; und noch an dieſem Tage Groß=-Dobrig bei Gro— 
genhayn gewinnen — womit dann ihr Zug nad) der Marf und Berlin 
angetreten war. 

„Das Eritaunen Lobau's,“ fährt Gersdorf fort, „war der Abs 
druck defien, was ich empfand. * — Schon war ein fchriftlicher Befehl | 
an Berthier auögefertigt, dem zu Folge die alte Garde (Infanterie und 
Keiterei) in Dresden über die Elbe gehen, zwei Infanterie-Divifionen 
der jungen Garde ihr folgen follten, jo daß bei Pirna unter Mortier nur 


die beiden Infanterie-Diviftonen Decouz und Roguet, und die Reiter: 


fchaaren unter Lefebvre-Desnouettes zurüdblieben. — Der General 
Piré, der mit einer Brigade leichter Reiter von Latour» Maubourg’s 
Heertheil nach Meißen entjendet war, um die Verbindung mit Leipzig 
zu erhalten, follte dort am folgenden Tage auf das rechte Ufer ber 
Elbe hinüberziehen — und endlich verfügt diefer Befehl: „Schreiben 
Sie dem König von Neapel, daß ich wünjche, da ich Streitfräfte auf 
der Seite gegen Berlin bedarf (qu’ayanı besoin de forces du cote de 
Berlin) — daß er eine Brigade leichter und eine Brigade fchwerer 
Reiterei auf Dresden oder Meißen entiendet, um dort über die Elbe 
zu gehen. * 

Nah 10 Uhr Morgens begann die alte Garde in Dresden über 
die Brüde zu ziehen, und um Mittag war auch die von Pirna herans 
gefommene junge Garde jchon hinüber gegangen. 

Später aber, mebrere Stunden nachdem er alle erwähnten Befehle 
erlaffen hatte, verfügte Napoleon dann plöglich wieder, dag Mortier 
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mit dem Reſt der jungen Garde, der noch‘ bei Pirna geblieben war; 
über Peterswalde nad) Rollendorf vorrüden ſolle. Das iſt fehr auf) 
faffend. Was mag ihn dazu veranlaßt haben! — Etwa ein Berkht 
Bandamme’s, daß er auf nachdruͤcklichen Widerſtand ſtoße? — Wäre 
ein ſolcher Bericht fpAt am Abend vorher aus Kulm abgefertigt wor: 
ben, fo konnte er ungefähr um bie Zeit im Dresden eintreffen, zu ber 
Rapoleon diefe legten Anordnungen traf. Aber jegt war es zu fpät; 
— es war jest endlich zu fpät, müffen wir fagen; — die Mürfel 
ſchon gefallen. 

An diefem 30. August, der den entfcheidenden Wendepunkt des 
Feldzugs herbeiführen ſollte, traf jenfeitd der Berge, die zwiſchen Na— 
poleon und Vandamme lagen, früh um 3 Uhr der Oberft Schöfer nrit 
dem Prinzen Friedrich von Oranien von den Höhen her in Teplig ein. 
Er merkte zuerft den General Diebitſch und machte ihn mit Kleift’s 
Entfchhuß bekannt. Diebitſch feste fogleich alle leitenden Generale in 
Bewegung, die fich zu Teplig befanden ; es jcheint als habe die Nady: 
richt Alles neu belebt ; fie war dazu geeignet, denn mußte man ſich 
andy geftehen, daß das Spiel ein gewagtes blieb, fo ftand doch nun, 
im gfüdlichen Fall, ein gar fehr gefteigerter Erfolg in Ausficht, und 
felbft die angeordneten Maaßregeln bezeugen, daß man fortan vor 
zugsweiſe dieſen legteren im Auge hatte. 

So wie ber Tag graute, eilten Toll und Diebitich hinaus ine 
Freie, um eilig die Stellung des Feindes zu erforfihen. Diefe lehnte 
ihren rechten Flügel, die Schlucht bei der Eggenmühle vor fih, an das 
beiwaldete Gebirge, und bog fidy über das Dorf Straden rückwärts 
nach ven Anhöhen bei Kulm. Der linfe Flügel ftand auf den Wapp⸗ 
lingsbergen, den niedrigen Bafalt » Hügeln, die ſich mitten im Thal 
and den feuchten Wiefen erheben. Er reichte bis an BöhmifchReu: 
dorf und auf die Abhänge der beherrichenden Striefowiter Berge, die 
fich zwiſchen diefem Ort und Auffig an der Elbe erheben: 

An Streitkräften waren die Verbündeten, felbft hier im Thal und 
abgejehen von Kleiſt's Heertheil, dem General Vandamme überlegen, 
doch nicht in dem Maaße wie gemöhnlidy angenommen wird, Da die 
beiden öfterreichiichen Divifionen Colloredo und Biandyi nach ihren 
ſchweren Verluſten bei Dresden und auf dem Ruͤckzug, gewiß nicht 
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über 12,000 Mann zählten, ftanden höchftens 40,000 zur Verfügung 
(nämlicy 10 Bat. der 2, ruffiichen Garde-Divifion, —= 6000 Mann ; 
12 Bat. ruffifche Grenadiere, 7000 M. — Ungefähr 6000 Mann 
vom zweiten ruſſiſchen Infanterie-Eorps, und 12,000 Defterreicher in 
24 Bataillonen ; dann etwa 9000 Reiter, worunter 1000 Oeſterrei⸗ 
cher der Brigade Sorbenberg — Reg. Erzherzog Johann Dragoner 
und Kienmayer Hufaren, — Die 4000 Mann, die noch von der erften 
Barde-Divifion übrig waren, find dabei nicht gerechnet, da fie bei So— 
bochleben ganz außer dem Gefecht gehalten werden follten). — Ban: 
damme fonnte an diefem Tage noch 32,000 Mann haben. 

Sobald Toll und Diebitich zurüd waren, verfammelte fidy um 
den König von Preußen ein Kriegsrath, in dem die Dispofition zu 
dem Angriff gemeinjchaftlich entworfen wurde. Toll war es, der in 
diefem Rath zuerit ausfprach, daß man fuchen müffe, den linfen Flü— 
gel des Feindes zu umfaffen. Viele Gründe jprachen dafür ; befonders 
auch daß man .auf diefe Weife am eriten dazu gelangte, Kleift die 
Hand zu bieten. 

Der Vorſchlag wurde angenommen, und dem gemäß feftgejegt, 
daß der linfe Flügel und die Mitte abwarten follten, bis die Umgehung 
ausgeführt fei, und Kleift, defien jedody in der Dispofition nicht aus— 
drüdlich gedacht wird, im Rücken des Feindes erſcheine. — Der linke 
Flügel beitand unter dem Fürften Oaligin, aus den rufitichen Grena- 
dieren (1. Divifion) und der Brigade Püyfchnigfy, hinter denen eine 
öfterreichifche Brigade von der Divifion Bianhi (Pr. Philipp v. Heſ— 
fen-Homburg, 4. Bat.) und die dritte rufftiche Küraffter-Divifton ein 
zweites Treffen bildeten ; er hielt wie am vergangenen Tage die Stel 
lung bei der Eggenmühle. In der Mitte vereinigten ſich unter Milo: 
radowitſch, zunächſt hinter Prieſten, die schwachen Nefte der Infanterie 
des Herzogs Eugen v. Würtemberg, unterftügt von der leichten Reite— 
rei der Garde, dem Lubny'ſchen Hufaren-Regiment und ber, 1. und 2, 
zufftfchen Küraffier-Divifton. — Auf dem rechten Flügel ftanden zus 
nächft nur die Negimenter ruffifcher Reiter unter dem Prinzen Leopold 
v. Coburg und das öfterreichiiche Dragoner = Regiment — aber ber 
Graf Eolloredo, ſchon feit 3 Uhr wieder im Marfch mit feinem Heer- 
theil, erhielt Befehl, fi) mit 20 Bataillonen und den Huſaren von 
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Kienmayer gleih von Sobochleben rechts nad) Karbig zu wenden; 
Bianchi's ungarische Regimenterffollten dann zwijchen diefem Ort und 
Böhmifc) » Neudörfel vorgehen, Colloredo’d eigene Divifton zwifchen 
Böhmifch-Neutorf und Deutjch-Neudörfel die Striefowiger Berge krö— 
nen, und Geihüß hinaufbringen, um von hier aus, wie die Dispo- 
fition befagt, „dem Feinde den Rüdzug auf der Straße nach Nollen- 
dorf abzuſchneiden.“ — Erft wenn Bandamme auf diefe Weile in 
Flanke und Rüden genommen war, jollte Barclay mit allen Truppen 
aus der Hauptftelung zum Angriff gegen Kulm vorgehen. 

Aber ald Barclay um SUhr früh diefe Anordnungen unterfchrieb, 
war man bereits im Gefecht. Die Befichtigung der feindlichen Stel: 
lung, die Berathung, hatten Zeit erfordert; die Defterreicher waren 
erſt um 6 Uhr bei Sobochleben eingetroffen, und ordneten fich erft jegt 
bei Karbig — : jo war denn Vandamme den Verbündeten mit dem 
Angriff zuvorgefommen, und er leitete ihn wieder eben fo ein wie 
geftern. Um 7 Uhr begann, das Feuer der. franzöfijchen Schügen, 
und bald bemühte fich der Feind in hartnädigem, blutigem Gefecht 
über den Grund bei der Eggenmühle zu fommen, und die Ruffen von 
dem Fuß des Gebirges abzudrängen. Das Rollen des Flintenfeuers, 
der Donner des Geſchützes, jchallte von dort durch die heitere, fonnens ” 
helle Morgenluft herab in das Thal. 

Toll begab fich feinem Wunfch gemäß, in Auftrag des Generals 
Barclay zu dem Grafen Colloredo, um auf dem rechten Flügel dafür 
zu forgen, daß der wichtigfte Theil der Dispofition ihrem Sinn ent: 
iprechend ausgeführt werde. Die ruffifchen Offiziere, die Toll beglei- 
teten, glaubten zu bemerken, daß deſſen Anfunft dem Grafen Colloredo 
nicht erwünscht jei. In der That hatte Golloredo fchon gezeigt, daß 
er nicht ſehr geneigt war, ſich einer fremden Autorität zu fügen. Für 
diefen Tag war er nun freilich durch den Feldmarſchall Schwarzenberg 
felbft an Die Befehle ded General Barclay gewiefen, aber eben deshalb 
fonnte ihm ein Gehülfe, der mit der Bollmacht diefes ruffifchen Generals 
erfchien, in deffen Namen ſprach, und fomit das entfcheidende Wort in 
Anspruch nehmen durfte, doppelt unerwünfcht fein. Um fo mehr Eins 
druck machte die ritterliche Höflichkeit, mit der Graf Colloredo den Ges 
neral Toll empfing und deſſen Vorfchläge beachtete, auf feine ruſſiſchen 
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Begleiter. Toll nahm natürlich unter diefen Umftänden ſehr bedeutend 
Theil an der unmittelbaren Leitung bed Gefechts auf dieſer Seite, 

Das erfte Regiment der Divifton Eolloredo, das heranfam (Inf: 
Reg. Czartoryski 2. Bat.) mußte Karbig befegen — bie Kürafftere 
der Kaiferin, die Tataren-Uhlanen, und Erzherzog Johann Dragoner 
diefen Fleden umgehen, der ihnen zur Linken blieb, um ſich in ber 
Ebene zwifchen Karbig und Böhmifch Neudorf zu entfalten, und fo 
den weiteren Zug der Infanterie nach den Striefowiger Bergen zu 
decken. — (In allen neueren Erzählungen diefer Schladyt wird berich⸗ 
tet, daß der Prinz Leopold von Sachſen-Coburg biefe Reiter geführt 
habe: die gleichzeitigen Berichte, namentlich die officielen, nennen 
dagegen den Gen.⸗Maj. Knorring als ihren Führer, der auch für die 
glänzenden Angriffe, welche diefe Brigade ausführte, durch dem ruſſi⸗ 
fehen St. Georgen » Orden und das öfterreichifche Therefienfreug bes 
lohnt wurde.) 

Die ruffifche reitende Batterie, welche dieſer Reiterei beigegeben 
war, follte durch ihr Feuer das Zeichen des beginnenden Treffens 
geben. Sie ging durch das Ende von Karbig vor, ein rufftfcher General⸗ 
ſtabs⸗Offizier führte fie; der Fürzefte Weg nad) dem Punkte, den Gen. 
Toll für ihre Aufftelung bezeichnet hatte, führte durch einen Bauern 
hof am Ende des Orts, der beim Brande des vorigen Tags umverfehrt 
geblieben war, und zwar burd die Scheune diejes Gehöfts auf einem 
Feldwege hinaus in das Freie — und feltfam genug gab fich hier, 
wie wohl öfter gefchieht, die wunderlichfte Beichränftheit in komiſcher 
Weife fund. Schon den Tag vorher ftand Karbig in Flammen, bie 
Bewohner hatten den Ort flüchtend verlaffen. Auf diefem Hof aber war 
eine entichloffene Bauernfrau ganz allein zurücgeblieben, und vie wis 
derfegte fich fehr entichieden dem Vorhaben der rufftifchen Artilterie. 
Die großartigen und tragifchen Weltbegebenheiten, die fich rundumher 
entwidelten, kuͤmmerten fie nicht im Mindeften, auf ihrem Hofe aber 
wollte fie jolchen Unfug nicht haben. Sie vertheidigte ihr Scheunen- 
thor jehr tapfer; beide Arme in die Hüften geftemmt ftand fie davor, 
und hielt eine fehr energifche Rede, welche für die rufftfchen Offiziere 
nicht& weniger als fchmeichefhaft war. Bernunft und Gruͤnde hätten 
wohl nicht gefruchtet, auch war zu langen Unterhandlungen Feine Zeit; 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 245 


fie mußte duch ein ſummariſches Verfahren befeitigt werden — aber 
ihr Muth blieb ungebeugt, und ihrer Berediamfeit zu ſteuern uns 
möglid). 

Die Batterie eröffnete nun ihr Feuer; Eolloredo ließ nod) drei 
Bataillone unter dem General Abele zwifchen Karbis und Böhmisch. 
Neudorf Hinter der Reiter» Brigade des Prinzen von Coburg zurüd, 
und mit den 7 Bataillonen feiner Divifton, bie ihm noch blieben, und 
ben Kienmayer-Huſaren erftieg er in drei Colonnen die Striefowiger 
Berge. — Die 8 Bataillone der Divifion Bianchi Dagegen, die dem 
Grafen Colloredo folgten, blieben zwifchen dem Fuße diefer Anhöhen bei 
Böhmisch » Neudorf und Karbig, hinter der Reiterei und der Brigade 
Abele, wo fie fich zurlinterftügung in Bataillons⸗Colonnen aufftellten. 

Die Reiterei unter Knorring — oder dem Prinzen Leopold — 
ging mit vieler Entichlofjenheit zum Angriff gegen eine Batterie vor, 
die von ben Abhängen der Wapplingsberge her das Feuer der ruſſt— 
ſchen Gejchüge erwiderte, Die Kürafliere und Uhlanen eroberten brei 
Etüde derfelben, und fprengten ein Bataillon der Bededung ; franzo- 
fiiche Kavalerie, die ihnen in die rechte Flanke fiel, nöthigte fie zum 
Rüdzug, und fehrte dann felbft wieder vor dem Feuer der Brigade 
Abele um. Ein zweiter Angriff wurde in gleicher Weile durch einen 
Blanfen-Angriff der franzöftichen Reiterei zurüdgewiefen. 

Unterdefien hatte fich Colloredo der Striefowiger Berge bemäch— 
tigt, dehnte feinen rechten Flügel bis Deutfch-Neudörfel aus, brachte 
Geſchütz auf die Höhen, feine Infanterie und Neiterei die Abhänge 
gegen Kulm hinab, bi8 an den Fuß derfelben vor. Vandamme ließ 
ihm gegenüber, dur) die Brigate Quiot, die fich in drei ftarfen Maſ— 
fen aufftellte, von den Wapplingsbergen aus links rückwärts einen 
Hafen bilden. Aber diefer Schug wollte nicht genügen, denn ſchon 
war eigentlich diefe Brigade in ihrer Linken durch die Defterreicher uims 
faßt, — und mit ſchnellen Schritten nahte die vollftändigfte Entjcheis 
dung von anderer Seite her. j 

Seit 5 Uhr früh war Kleift aufgebrochen und im Marſch über 
Streckenwalde nad) Nollendorf. In vielen Darftellungen wird berich 
tet, unweit des erfteren Orts habe er einen fchriftlichen Bericht des 
Dberften Schöler erhalten, daß der Weg über den Geyeröberg nun 
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wieder von Fuhrwerf geräumt, und nicht mehr gefperrt jei; auf Grols 
mann’d Anrathen aber fei General Kleift dennoch ohne Zweifel und 
Wanfen im Zug nad) Nollendorf geblieben, Wir wiffen nicht, worauf 
diefe Erzählung eigentlich beruht, und müffen fte dahin gefteflt fein 
laffen. Die fämmtlichen Offiziere vom Generalitab dieſes Heertheild 
bezeugen einftimmig, daß eine foldye Meldung wenigftend nicht zu ihrer 
Kenntniß gekommen ift. — Die bisherige Nachhut unter General 
Zieten (7 Bat., 4 Schwadr.) z0g linfd auf Peterdwalde, um dort 
aufgeftellt, den Rüden des preußifchen Heertheild gegen nachrüdende 
Feinde einigermaaßen zu ſchützen —: drei Brigaden — da die vierte, 
Klür, noch bei Wittgenftein war — im Ganzen 25 Bataillone, und 
die Reiterei unter Gen. Röder, erreichten ungehindert die Nollendorfer 
Höhe. Ein franzöftiicher Wagenzug mit Schießbedarf, der ganz forge 
[08 zu Bandamme dahin zog, wurde hier ohne Gefecht genommen, und 
demnächft vernichtet; — 3 Bataillone, 1 Schwadron blieben auf der 
Höhe ftehen, mit dem Reſt bewegte ſich Kleift bald nach 10 Uhr hinab 
in den Rüden des Feindes. 

Der Kanonendonner hatte auch dad doppelte Hauptquartier zu 
Dur gewedt. Der Kaifer Alerander und der Fürft Schwarzenberg 
fetten fich mit ihrem glänzenden und faft unabjehbaren Doppelgefolge 
zu Pferde, und nahmen, näher gefommen, mit dem König von Preus 
Ben vereint, ihre Stellung auf dem Schloßberge bei Teplitz, der etwa 
eine Meile hinter dem Schlachtfelde gelegen, eine weite Ausſicht über 
das Thal beherricht. Durch Fernröhre gewahrte man um 11 Uhr, 
daß bedeutende Truppenmaffen in der Höhe von Arbefau, quer über 
die Chauffee Stellung zu nehmen jchienen, und Batterieen vorbracdhten, 
die bald auch ihr Feuer eröffneten. Es war Kleiſt, der dort bemüht 
war, fein Fußvolk und feine Batterieen zu entwideln, während er zu 
feiner Linfen dad Dorf Arbefau zu gewinnen trachtete. Für den Kai— 
fer Alerander aber ſoll diefe Ericheinung ſehr überrafchend geweſen 
fein, nach Wolzogen's Bericht ſogar ein ganz unlösbares Räthſel. 
Das letztere ift aber faum möglich, denn fo gering und entfernt auch 
fein Antheil an den Verhandlungen mit Kleift war, mußte er jet ſchon, 
wenn nicht durch Schöler, doch gewiß durch den König von Preußen, 
von dein Entichluß dieſes Generald in Kenntniß gejegt fein. Aber 
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freilich blieb das glückliche Gelingen immer überrafchend genug, und 
man fonnte allerdingd gar wohl im Zweifel darüber fein, ob Freund 
oder Feind von den Bergen herab zog. Der Kaifer fendete mehrere 
Flügel» Adjutanten — unter anderen Wolzogen — vom Schloßberg 
hinab in das Thal, um beftimmt zu erfahren, was die Erfcheinung 
bedeute *). 

Auch Graf H. Colleredo, mit dem Zufammenhang des Ganzen 
nicht befannt, war im erften Augenblick betroffen, da er nicht anders 
denfen fonnte, ald es fei ein feindlicher Heertheil, der zu Vandamme's 
Berftärfung vom Gebirge herab fam. 

Toll wußte fich natürlich die Sache beffer zu erflären, und fand 
eben deshalb, daß Barclay in der Hauptftellung zu lange mit dem alls 
gemeinen Angriff zaudere. Er fendete eilig den Rittmeifter Aleris 
Orlow — (den jegigen Fürften Orlow) zu dem Oberbefehlshaber, 
und ließ melden, daß er bereits den linfen Flügel des Feindes umgan— 
gen habe, und im Begriff ftehe, fich der Nüdzugsftraße deffelben zu 
bemächtigen —: und darin lag die Aufforderung zum Angriff, der 
nach der Dispofition erfolgen jollte, fobald diefe Bedingungen erfüllt 
waren. | 

Und in der That ed war fchon ſpät; e8 war fchon viel verfäumt. 
Bandamme hatte jehr früh die enticheidende Gefahr erfannt und den 
Preußen Truppen entgegengelender, namentlich Reiterei > das preu— 
ßiſche Hufaren-Regiment, das an der Spike marfchirte, fah ſich von 
überlegener Macht angegriffen und geworfen. Sobald fi dann die 
ganze überwältigende Größe der Gefahr überfehen ließ, faßte Van— 
damme den zwedmäßigften Entſchluß, der allein noch Rettung vers 
ſprach, ohne Schwanfen, mit einer Schnelligfeit, die ung zwingt, in 
dem fonft in feiner Weile achtungswerthen General den einfichtövollen 
und entichlofienen Krieger anzuerfennen. 

Die erften Schüffe ver Preußen hatte man in den Reihen der $ranzos 
fen für Zeichen gehalten, daß nun die erwartete Berftärfung nahe, und 
überall auf dem Schlachtfelde zeigten fich ihre Schaaren wie neu belebt 
und neu ermuthigt, die Trommeln rührten, Trompeten jchmetterten, 


*, MWolzogen, Memoiren, 201. 
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Alles fchien rafcher und mit neu geftählter Zuverſicht vorwaͤrts zu ſchrei⸗ 
sen auf der Bahn zum Sieg und glängenden Erfolg. Wie mandyer 
Seldherr wäre betäubt worden durch ben unerwarteten Wechfel ber 
Rage, die plöglich wie durch Zauber zu einer verzweifelten wurbe. — 
Bandamıme entichloß ſich augenblicklich, feine gefammte Artillerie auf 
zuopfern, um das Uebrige — oder fo viel ald möglich Davon — ju 
retten. Ber größte Theil der Artillerie blieb ftehen in der Stellung bei 
Kulm, und follte durch ihr raiches, bis zum legten Augenblid forige- 


fegted Feuer die Ruffen und Defterreicher fo lange ald möglich von dir | 


fer Stellung abhalten, während ſich der franzöfifche Feldherr ſelbſt mit 


feiner ganzen Reiterei und dem größten Theil des Fußvolfs auf bie ı 


Preußen warf um nad) Nollendorf durchzubrechen. 


. « 


Zwanzig Bataillone jeines linken Flügels mußten fogleich Kehtt 


machen ; achte davon das Dorf Nieder » Arbefau befegen und auf bad 
Aeuperfte halten, zwölf unmittelbar am Buß der Berge über Schanda 


auf Liesdorf zuricgehen, während die Reiterei mit der ganzen Wucht 
eines Verſuchs der Verzweiflung, zwifchen beiden Abtheilungen auf: 


der Chauffee felbft rüdwärtd jagte. Barclay’8 Zaubern, und dad 


wirffame Feuer der franzöftjchen Batterien, verfchafften wenigftend die - 


ſem Theil der franzöftichen Schaaren den nöthigen Borfprung. 


68 gelang den Preußen Obers Arbejau zu nehmen; Nieder 
Arbejau behaupteten die Franzoſen mit großer Tapferkeit; fie jchlugen | 


alle Angriffe darauf zurüd, jahen fich aber ebenfalls zurücgejchlagen, 
fo oft fie zu einem Angriff auf Ober-Arbefau vorgingen, und fo wogte 
hier unentichieden ein heftiger Kampf ber immer fchwieriger zu über- 
fehen und zu leiten wurde, jemehr die einzelnen Bataillone ſich in 
Schuͤtzen⸗Linien, und durdy das Gefecht ſelbſt, auflöften. Auf dem 
rechten Flügel ber Preußen, zwifchen der Ehauffee und dem Fuß ber 
waldigen Berge wurde nicht minder heftig und in eben fo verwirrter 
Weife gefämpft, wie es der gewaltige Drang der Umftände nicht an 
ders geftattete, Die Franzoſen brachten Gefchüge vor deren Feuer 
bald dem der preußijchen Artillerie überlegen wurde — und überhaupr 
hatten hier bie Franzoſen zunächft den Vortheil der überlegenen Zahl, 
ba juerft nur eine preußifche Brigade (die 10., Pirch) in das Gefecht 
fanı ; die beiden anderen (die 11. und 12.) fahen ſich von ihr durch 


= ZECHE — 
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bie Reiterei getrennt, die unmittelbar auf die Brigade Pirch folgte, 
und jet bemüht war von ber Chauffee links auszubiegen und in bie 
Gegend von Arbefau zu gelangen, um von dort aus die Verbindung 
mit den Defterreichern unter Colloredo zu fuchen ; und dann auch noch 
durch Die Artillerie, die im Heerzug auf die Reiterei folgte. Franzö— 
ſiſche Schügenfetten fuchten an den waldigen Berglehnen den rechten 
Blügel der Preußen zu umfaflen, deren Lage immer fchwieriger wurde, 
Zwar famen die 7 Bataillone der 11. Brigade (Jagow) herbei, aber 
ſchwerlich in der beften Ordnung, da die Leute fich auf der Chauſſee 
zum Theil einzeln an ber Reiterei und marfchirenden oder in Eolonne 
haltenden Batterieen vorbei drängen mußten; 3 Bataillone wurben 
jogleich der Umgehung auf dem äußerften rechten Flügel entgegen ges 
fendet, die A anderen quer über die Chauffee aufgeftellt —: aber da 
immer neue feindliche Schügen-Schwärme jene Umgehung wiederhols 
ten gelang es nicht dad Gleichgewicht herzuftellen, oder vollends bie 
Wagichale zu Gunften der preußiichen Truppen zu neigen; dieſe 
wichen vielmehr gegen die Chauſſee zurüd, Gefchüge mit zerjchoflenen 
Zaffeten blieben ftehen, andere warfen im Chauffergraben um — bie 
Perwirrung war im Steigen. 

ALS der Prinz Auguft von Preußen mit der 12, preußifchen Bri- 
gabe den Berg herab fam, machte ihn der Oberft Grolmann aufmerf- 
fam darauf daß der Feind, von Nieder» Arbeiau her, audy vie linke 
Blanfe der Preußen bedrohe, Der Prinz entiendete 2 Bataillone 
jehlefiiche Landwehr zum Angriff auf dad Dorf; diefe wurden .aber 
entichieden zurüdgeichlagen, famen in vollftändiger Auflöfung zurüd, 
und riffen 2 andere Bataillone, die zur Unterftügung nachgefchidt 
waren, in Unordnung rüdwärtd mit fich fort, während der Feind in 
ber Nähe folgte; alle Bemühungen die Ordnung herzuftellen blieben 
fruchtlos ; der Prinz Auguft fprang felbit vom “Pferde, ergriff eine 
Fahne des 2. jchlefiichen Regiments und fchritt vorwärts, einige hun- 
dert Mann fammelten fich um ihn, und rüdten wieder vor. Jetzt aber 
ftürzte die franzöfiiche Reiterei, die Brigade Mont-Marie an der Spipe, 
auf der Ehauffee daher, fprengte bie noch nicht wieder georbneten Ba- 
tailfone ded Prinzen Auguft vollftändig, und jagte an ben preußiichen 
Batterieen vorüber, die in der Golonne auf der Chauſſee herabzogen, 
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nach Nollenvorf hinauf. An ein Schließen und Ordnen war unter 
diefen Bedingungen nicht zu denfen, da immer neue Haufen franzöfts 
fcher Reiter von dem General Corbineau geführt auf der Straße daher 
jagten, und alles überritten was ihnen in den Weg fam; das zer— 
fprengte Fußvolk wich rechts und links von der Chauffee in die Wäl- 
der, die preußifche Artillerie aber litt fchwere Verlufte, indem die flies 
henden feindlichen Reiter im Vorbeijagen die Fahr-Kanoniere nieder: 
bieben und die Pferde erftachen. — Die drei anfänglicy auf dem 
Kamm zurücdgelaffenen Bataillone, die jegt auch bis in die Gegend 
von Liesdorf herab gefommen waren, und parallel mit der Heerftraße 
an den Berglehnen ftanden, fonnten nicht auf die dahin fprengende 
Reitermaffe Feuer geben, um nicht Freund und Feind niederzuftreden. 

Während fich hier das Gefecht in fo eigenthümlichen Formen be 
wegte, fchritten Barclay und Colloredo vorwärts zu einem Sieg, ber 
iegt auf jener Seite ein fehr leichter geworden war. Der General 
Röder, der die preußifche Reiterei befehligte, begab ſich perjönlich zu 
dem Grafen H. Eolloredo, und veranlaßte ihn die Richtung auf Nies 
dersArbefau zu nehmen, was fehr zweckmäßig war. Das Dorf wurde 
durch öfterreichifche Infanterie erftürmt. — Der Herzog Eugen von 
MWürtemberg erftieg die Höhen über Straden ; auch die rufftichen Grena— 
diere, und die öfterreichifche Brigade Philippe von Heffen » Homburg 
drangen vor; Mouton- Duvernet, deffen Divifton den Außerften red) 
ten Flügel der Franzoſen bildend, hier bei der Eggenmühle Fämpfte, 
erkannte bald daß er wenigftensd nicht mehr daran denfen dürfe nad) 
Nolfendorf durchzudringen ; er ließ fein Geſchütz ftehen und warf ſich 
mit feiner ganzen Divifton in die Wälder; in Trupps und einzeln 
flohen feine Leute, die Schluchten, die fteilen Abhänge hinan, und den 
meiften gelang ed den Kamm in der Gegend von Ebersdorf und 
Stredenwalde zu erreichen. 

Der Herzog Eugen v. Würtemberg wendete ſich num gegen bie 
Höhen zwifchen Kulm und dem Gebirge; die Brigade Abele, umd 
Bianchi's Bataillone, theilweife von Toll angewiefen, von Karbig her 
über die Wapplingsberge auf Kulm. Die Reiterei des Prinzen von 
Coburg fuchte diefen Ort rechtshin zu umgehen, wurde aber lange 
durch das Feuer einer franzöftfchen Batterie und den Kulmer Bad 
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aufgehalten. — Die feindliche Infanterie war eigentlich fchon im vollen 
Weichen ald die Defterreicher nahten, und auch die Mannfchaft der 
Batterieen ſuchte im legten Augenblick zu entfliehen. Die Fahrfanoniere 
Schnitten die Stränge ab und jagten davon — die Artilleriften ſchwan— 
gen fich auf die Pferde, andere, zu zweien und dreien, ließen ſich, an 
den Schweif der Thiere geflammert, von ihnen rafcher fortfchleppen. 
Kulm wurte leicht erftürmt, und die Gefchüge batterieenweife in Beſitz 
genommen. 

Die franzöfiichen Truppen welche bisher zwifchen der Heerftraße 
und dem Erzgebirge gegen die preußifchen Brigaden Pirch und Jagow 
gefochten hatten, und doch nicht nach Nollendorf durchzudringen ver: 
mochten, benügten die Wege welche ihnen die fchon gelungene Um— 
gehung des rechten Flügels der Preußen geöffnet hatte, und flohen, als 
die vollftändige Niederlage offenbar wurde, in vollfommener Auflöfung 
durch die Wälder zum Kamm des Gebirges hinauf, Bon Arbefau 
ber flohen viele Franzoſen audy um den linken Flügel der Preußen her- 
um, und hinter deren Rüden fort die Telniger Schlucht und Die Heer⸗ 
ſtraße nach Nollendorf hinauf. 

Am vollſtaͤndigſten verloren waren diejenigen Heertheile, die bei 
Kulm die Mitte der franzöfiichen Armee gebildet hatten, und fich jet 
noch, meift ſehr unficher, zwifchen Kulm und Arbefau bewegten — (die 
Divifton Philippon, und der größere Theil der Divifion Dumonceau). 
Während fie ſich auch inftinetartig den Abhängen des Erzgebirges zu 
nähern trachteten,, löften fich die Bande der Kriegszucht mehr und 
mehr, und die Schaaren loderten fih in demfelben Maaße. Die 
Sranzofen felbft plünderten in verwirrter Eile dad Gepäd des eigenen 
Heeres, befonders die Kriegsfaffen und die Wagen der Generale; — 
die Artillerie bemühte fih Munitionswagen in die Luft zu fprengen, 
und fteigerte baburd) die Verwirrung; — Maffen, die noch geordnet 
in Vierecken zufammenbielten, wurden durch den flichenden Artillerie 
Troß überrannt und gefprengt, und fo fonnte der Widerſtand eigentlich 
fein bedeutender mehr fein, ald von zwei Seiten her die NReiterei der 
Verbündeten vorbrach. 

Auf der einen Seite fand die Reiterei des Prinzen von Coburg, als 
das franzöfifche Gejchüg fehwieg, den Weg über den Kulmer Bach —: 
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und hier zeichnete ſich nunmehr beſonders das oͤſterreichiſche Dragoner⸗ 
Regiment Erzherzog Johann durch wiederholte entſchloſſene Angriffe 
auf die franzoͤſiſche Infanterie aus. — Von einer anderen Seite trab⸗ 
ten bie ruffifchen Küraffiere durch Kulm vor, und fchaarenmweife wurden 
bie Gefangenen zufammengetrieben. 

Bandamme, der das Gefecht vom Horkaberge bei Kulm aus geleitet 
hatte, begann für feine perfönliche Sicherheit erft Dann zu forgen, als 
jede Zeitung feinerTruppen vollfommen unmöglidy geworden war. Er 
wurde von ruffiichen Jägern des 4. Regiments gefangen genommen ehe 
er noch die Schlucht von Serniß erreichen fonnte, — und ging dann aus 
einer Hand in die andere, denn Kofafen, und ruffiiche Sarde- Hufaren, 
jagten den Jägern dieſen werthvollen Gefangenen ab, um ihn als den 
ihrigen vorzuftellen, und jene behielten zum Wahrzeichen nur feine 
Epaulettes, die fie fich fogleicy angeeignet hatten. — General Quiot 
mußte fidy bei Arbefau mit ehr vielen Offizieren den Preußen er- 
geben — und bald waren auf dem weiten Felde nur Erichlagene, todte 
Pferte, verlaffene Geichüge, Waffentrümmer und lange Züge von Ge— 
fangenerzu ſehen; nur in dem Winfel zwifchen Kulm, Schanda und 
ben Bergen, hielt noch ein legter Reſt der feindlichen Heeresmacht 
Stand, 

Schanda mußte durch zwei öfterreichiiche Bataillone der Diviſion 
Bianchi erftürmt werden, 4000 Mann bie fi in Vierecken in ber 
Nähe vertheidigten, ftredten erft dann die Waffen als ihnen jeder Rück— 
zug-abgeichnitten, und ihre Munition verjchoffen war. So famen 
10,000 Gefangene zufammen ; wahrjcheinlich fogar mehr. 

Neben dem König von Preußen erfchien nun aud) der Kaifer 
Alerander auf dem Schlachtfelde, — und er zeigte ſich hoch erfreut, 
wie der Menſch wohl ift, wenn ein unerwarteter,, blendender Glücks— 
fall ihn erhebt; — denn freilich, einen foldyen Erfolg hatte er nicht er- 
wartet, — Schon unterwegs, vom Tepliger Sihloßberg her, hatte er 
bei Sobocdhleben der erften Garbe-Divifton für ihre Thaten am Tage 
vorher gedanft, und aud auf dem Schlachtfetve fprach er ſich in gleicher 
Weife fowohl gegen die Truppen aus, ald gegen die Führer ; befonders 
gegen diejenigen, Die einen hervorragenden Antheil an der Ehre des 
Sieges hatten. 
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Wie fich die Dinge im Lauf der drei legten benfwirrbigen Tage 
auf dem Außerften rechten Flügel, unter dem angeblichen Dberbefehl 
des Brafen Oſtermann, geftaltet hatten, mußte der Kaifer jedenfalls 
aus Wolzogen's Bericyten wiſſen. Auch war er unterrichtet, das: ber 
weiſen die denfwürdigen Worte die er, wie wir burch dem Oberften 
Helldorf erfahren, auf dem Schladytfelde zu dem Herzog Eugen von 
Württemberg fprady: „Ich weiß alles was wir Ihnen verdanfen“, 
fagte der Kaifer, „aber Selbftverleugnung ift die fehönfte aller Tugen⸗ 
ben.” (Je sais tout ce que nous vous devons; mais la — est 
la plus belle des vertus.) 

Den heutigen Erfolg fah der Kaifer großentheils ala Toll's Werk 
an, da diefer General vor allen zu Dur entfihieden für den Angriff ges 
fprochen, und auf dem Schlachtfelde jelbft den umgehenden rechten 
Flügel geführt hatte. „Der Kaiſer danfte dem General-Major Toll 
herzlich für die erfolgreiche Führung des Angriffs“ (Unneparop» 
nckpenso 6aaroaapuap l. M. Toun 3a yaaunoe komanaopanie aranoio) 
leſen wir in dem ſchon mehrfach angeführten handſchriftlichen Tagebuch. 

Gefangene zogen am Kaiſer vorüber, auch Vandamme wurde 
durch Koſaken vor ihn geführt. Der gefangene franzöſiſche General 
ſtieg vom Pferde, küßte es zum Abſchied, und zeigte ſich dann dem 
Kaiſer gegenüber, roh und trotzig wie er fein ganzes Leben über ge— 
weſen war. Alexander richtete höflich einige Worte des Troſtes an 
ihn, und verfprach ihm gute Behandlung ; trogig und kurz antwortete 
Bandamme ohne nur den Hut zu lüften. — Manche der Anweſenden 
waren durch died Betragen empört ; die Deutichen erinnerten fich feiner 
Unthaten in Schleften, und vor Kurzem in Oldenburg. Wir ge- 
ftehn daß und bei alle dem dieſe Haltung doch immer noch beffer ge= 
fällt, als die geſchmeidige Anfpruchslofigfeit in die Leute dieſes 
Schlages, deren roher Uebermuth im Glück feine Grenzen fennt, im 
Unglüd wohl zu verfallen pflegen. — Gleich darauf befahl der Kaifer 
ihn zunaͤchſt nach Teplig zu führen — wo ihm dann der Großfürft 
Eonftantin die befannte Scene bereitete, welche Wolzogen befchreibt. *) 

Eine — jubelnde Stimmung wehte nach langen Tagen 


*) — Memoiren S. 204. 
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trüber Niedergejchlagenheit durch da verbündete Heer, und ſie wurde 
noch geiteigert, ald auf dem Schlacdhtfelde die Nachricht von dem Siege 
bei Groß-Beeren eintraf, den man dem Kronprinzen von Schweben bei- 
maß, als die noch wichtigere Siegesbotichaft aus Schleſien allge: 
meiner befannt wurde, deren Bedeutung man jett erft erfannte, die 
jegt ihren vollen Eindrud machte. In diefer Freude wachjender Zu 
verficht legte man feinen Werth mehr darauf daß immer mehr von den 
Truppen, deren Rettung es noch den Abend vorher zu gelten fchien, 
vom Gebirge herab in das Thal kamen: Wittgenftein’s Heertheil (die 
5. rufitiche Divifton und die preußische Brigade Klür) von Zinnwald 
her bei Eichwald — die preußifchen Garden in derfelben Gegend, doch 
fagen die vorliegenden Berichte nicht genau wo. 


Daneben berrfchte viel wilde Unordnung, der nicht fogleich ge 
fteuert werden fonnte. Das Dorf Kulm ging, und zwar erft nad) der 
Schlacht, in Flammen auf; viele Verwundete verunglüdten in den 
Flammen; — hier und in Karbitz plünderten ruffifche Küraffiere; — 
am feltfamften aber nimmt e8 fich aus, daß zur felben Zeit das Kulmer 
Schloß durch Defterreicher ausgeplündert wurde. 


Die flüchtenden Franzoſen waren nicht jeder Gefahr entgangen 
nachdem fie den Kamm des Gebirges erreicht hatten. Die Nachrichten 
die bis jegt von Seiten der Franzoſen befannt gemacht worden find, 
laſſen noch manches ungewiß, fo namentlicy auf welchem Wege eigents 
lich Corbineau's Reiterei vom Gebirge hinab nach Sachſen entfommen 
ift. Die Spige hatte auf der Nollendorfer Höhe ein verwirrtes Ge- 
fecht mit einer preußifchen Küraſſier-Schwadron die hier zurüdgelaffen 
war — im Gefecht etwa hundert Gefangene machte, darunter den Ge 
neral Dumonceau (der aber in der folgenden Nacht wieder entfam) 
und endlich nach Fürftenwalde ausweichen mußte. Wahrfcheinlic 
wendete fich ein Theil der franzöfiichen Reiter von hier Links über 
Schönwalde auf die alte Straße, auf der fie feinem Feinde mehr be 
gegnete. Aus dem Bericht einer preußiichen Patrouille aber geht her 
vor daß ein großer Theil, mit dem General Gorbineau ſelbſt, rechts 
ausbog, in das fehr unwegſame Gebirge zwifchen der Heerftraße und 
Elbe ; hier auf Pfaden wo die Reiter abfteigen mußten um ihre Pferde 
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bie fteilen Abhänge hinunter zu führen, bei Tetjchen in den Elbgrund, 
und durd) diefen nach Königftein gelangte, *) 

Weniger glüdlih war dad Fußvolk, das von Arbefau her um 
den linfen Flügel der Preußen auf die Nollendorfer Höhe gelangt 
war, denn General Zieten war, da bei Peterdwalde alles ruhig blieb, 
von Pirna her fein Feind nahte, auf erhaltene Weifung von dort ums 
gekehrt, und hatte feine Truppen am Rande des fogenannten Jungferns 
holzes, quer über die Chauffee, die Stirn nad) Nollendorf gewendet aufs 
geftellt. — Kleift, der auf der Chauffee leicht unter die franzöftichen 
Reiter gerathen wäre, wenn nicht ein Adjutant jein Pferd am Zügel 
ergriff, und feitwärts mit fich fort in den Wald riß, war auf Umwegen 
hierher gelangt, und wie er überhaupt die Ereigniffe des Tages im 
Ihwärzeften Licht fah, dachte er nur an einen legten Verſuch fich 
an der Spige diefer Truppen durchzuſchlagen — bis Zieten und Genes 
tal Diebitich, der fich auch hier eingefunden hatte, von einem Erfun- 
dungsritt gegen Nolfendorf zurüdfehrten, und ihn einigermaaßen über 
die eigentliche age der Dinge aufflärten. — Die franzöftfche Infanterie, 
die von Nollendorf herab fam, war fein jehr gefährlicher Beind mehr; 
General Dunesme wurde an ihrer Spige erichoffen, und die Preußen . 
machten hier noch an taufend Gefangene. 

Die Hauptmaffe des geretteten franzöſiſchen Fußvolks wurde auf 
der Hochfläche bei Streckenwalde wieder einigermaaßen geordnet; man 
fah fi) da von Kofafen umfchwärmt, und wenn dieje auch feinen ernft= 
haften Angriff wagten, war es doc, jehr natürlich, daß man die Preußen 
auf der Hauptftraße vermied, und fo ſchnell ald möglich wieder in Wäl- 
ber und durchfchnittenes Gelände zu kommen fuchte. Dereilige Marfch 
ging über Fürftenwalde nad) Liebenau —: und hier hatte die Schaar 
das ungehoffte Glüf, dem Marfchall Gouvion St. Cyr und feinem 
Heertheil zu begegnen. — War die Freude der Geretteten groß, To 
konnte doch der Anblick diefer gefchlagenen Heerestrümmer auf St. Cyr's 
Truppen nicht gerade einen erhebenden Eindrud machen. 

Die franzöfifche Abtheilung die unter dem General Creuger 
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Anffig beiegt hatte, verließ diefen Ort erft ſpaͤt am Nachmittag und 
gelangte glüdlich und ohne Verluſt, auf wenig beachteten Wegen, durch 
bie Berge nad) dem Königftein. Graf Merveldt, der mit feiner neu- 
gebildeten öfterreichifchen Abtheilung von Therefienftabt her nahte, er 
reichte Auffig erft als es der Feind verlaffen hatte. — 

Als der Abend hereinbrach ſuchte man überall im Heere der Ber 
bündeten die Schaaren neu zu ordnen, und ſich anf den gewählten 
Lagerplägen einzurichten. — Gen. Zieten blieb als Vortrab gegen 
Peterswalde ftehen, die Hauptmaffe der Preußen biwachtete bei Vorder 
Tellnig und Arbefau am Fuße der Berge. Doch irrten noch viele 
Mannichaften der ganz oder theilweife geiprengten und zerftreuten 
Bataillone in den Wäldern umher, und mußten fo wenig als bie 
Franzoſen die fi) unter ihnen herumbewegten, welche Partei Sieger 
geblieben war. — Die rufftfch-preußifchen Garden und Referven, deren 
Reiterei dem Feinde zum Theil bis an den Fuß der Nollendorfer Höhe 
gefolgt war, wurden zwifchen Kulm und Tepfig verfammelt , in wel- 
chem leßteren Ort fich die fammtlichen großen Hauptquartiere nieder: 
ließen. — Die öfterreichifchen Diviftonen Colloredo und Bianchi zogen 
nad) Dur zurüd, und fanden dort Chafteler’8 Grenabiere, und die 
öfterreichiiche Reiterei vor. — Wittgenftein lagerte bei Eichwald, fein 
Nachtrab unter Gen. Wlafow, der an die Stelle des verwunteten 
Roth getreten war, hatte auch bis nahe an diefen Ort weichen müffen. 
— Fürſt Morig Liechtenftein fam nad) Grab, bieffeitS der Berge — 
und von den entfernteren Truppentheilen kam Givalart auch fchon an 
diefem Tage über das Gebirge herab nach Unter-Georgenthal; Erenne: 
ville ftand vor ihm noch jenfeits der Berge, bei Neuhaufen an ber 
Flöhe (eine Meile von Saida) — Klenau erreichte erft heute bei Marien: 
berg die Straße, die ihm über Sebaftiansberg und Kommotau nad) 
Böhmen führen follte. 

Auf Seiten der Franzofen kam Mortier erft ſpät am Tage nad) 
Gießhuͤbel, erfuhr hier durch Fliehende, die ihm entgegenfamen, Ban- 
damme's Niederlage und fehrte in feine frühere Stellung zurüd. — 
Gouvion St. Eyr erhielt, wie er berichtet, auch erft fpät die nöthigen 
Befehle, — zog ſich von Reinhartögrimma links, um zwifchen Mar- 
mont und Vandamme vorzugehen, fam nur langfam vorwärts, er: 
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reichte, über Glashütte, Liebenau auch erft gegen Abend, und ftieß 
hier zu feiner Ueberraſchung auf die Trümmer des gefchlagenen Heers. 
Er blieb für die Nacht hier ftehen. — Marmont hatte bei Altenberg 
ein lebhaftes Gefecht’ gegen Wittgenſtein's Nachtrab, den er über Zinn- 
wald hinaus drängte, und ftand am Abend mit feiner Hauptmacht bei 
Altenberg. — Murat der fich ziemlich rathlos und unficher bewegte, 
hatte ich, Klenau folgend, rechtd gewendet, nach Zetha, in der Nich- 
tung auf Marienberg, doc) drei Meilen davon entfernt. — 

Damit ganz verftändlich werde wie fich zu Ende Auguft, zwei 
Wochen nach der Eröffnung des Feldzugs, die allgemeine Lage ges 
jtaltet hatte, müffen wir nun bier noch in der Kürze nachholen was 
ſich unterbefien bei der ſchleſiſchen Armee zugetragen hatte, 

Schon vorhin haben wir angedeutet was. für Verhaltungsbefehle 
Napoleon dem Marichall Macdonald in Schlefien zurückgelaſſen hatte. 
Sie befagten im Wejentlichen diefer Feldherr folle Vlücher ber Jauer 
zurüchwerfen, und dann am Bober eine abwartende Stellung nebmen. 

Die Einzelnheiten dieſer Inftrurtion fanden feine Anwendung, 
da die Dinge weit anders famen ald Napoleon gerechnet hatte, aber 
fie find von Intereffe, denn fie verbreiten auch von diejer Seite Licht 
über die Anfichten des franzöfifchen Heeresfürften, und über feine Plane 
im Großen. So fehen wir das was in dieſer Beziehung auch aus 
anderen Briefen und Befehlen hervorgeht, bier beftätigt durch Die 
Worte: „Die Hauptbeftimmung diefer Armee (Macdonald's) iſt die 
feindliche Armee im Schach zu halten, und zu verhindern daß fie auf 
Zittau vorgehe, um meine Verbindungen zu unterbrechen, oder auf 
Berlin, gegen den Herzog von Reggio (Dudinot). “ 

Bon den 11 Infanterie» Divifionen die zu Macdonald's Vers 
fügung bleiben, follen 9 in drei verfebanzten Stellungen bei Bunzlau, 
Löwenberg und Hirfchberg, zu dreien in jeder, am Bober aufgeftellt 
werden ; eine ald Nüdhalt bei Lauban am Queis, eine auf dem linfen 
Flügel zwifchen Bober und Dueis. — Bei Löwenberg follen Brüden 
geichlagen werden, unter dem Schuß der jenfeits verichanzten Höhen. 
— Die Reiterei fol vorzugsweiſe auf dem linfen Flügel vereinigt wer— 
den, um bier das Land und alle Bewegungen des Feindes genau zu 
erfunden. — Weder zwifchen dem rechten Flügel diefer Stellung und 

Toll, Denkwürdigfeiten. 11. 17 





258 | Sechstes Bud. 


dem Riefengebirge fann, heißt es in den Berhaltungsbefehlen, der Feind 
vorgehen, ohne Gefahr abgefchnitten zu werden, noch zwifchen ihrem 
linken Flügel und der Oder, auf Berlin. — Sollte der Feind, ohne 
namhaft verftärft zu fein, von Neuem zum Angriff gegen den Bober 
vorrüden, fo muß ihm Macdonald über Lömenberg entgegenrüden, und 
ihn Schlagen. 

Seine nächſte Aufgabe durfte Macdonald nicht für eine allzu— 
fchwierige halten, da er feinem Gegner um einige taufend Mann über 
legen war —: aber er verlor gleich zu Anfang zwei Tage, wie es 
fcheint in Folge eines feltfamen Mißverftändniffes. Napoleon wollte 
den Marjchall Ney mit ſich nach Sachien nehmen, wo er jeßt ent- 
fheidende Schläge erwartete; der Marſchall aber, anftatt für feine 
Perfon allein dem Ruf zu folgen, führte am 24. auch feinen Heertheil 
nach Bunzlau zurüd. Erft am folgenden Tag rücdten diefe Truppen, 
jest unter die Befehle des General Souham geftellt, wieder bis im die 
Gegend von Kiegnig vor, wo die Epige Rothkirch erreichte, während 
die legte Divifion des Heertheild nicht über Haynau hinaus fam. — 
Mit feinem eigenen Heertheil (von welchem jedoch eine Divifton, 
Ledru⸗des⸗Eſſarts, am Bober zurüdgeblieben war), dem 5. den Raus 
tifton befehligte und Sebaftiani’d Reitern, verweilte Macdonald dieſe 
beiden Tage vollfommen unthätig in der Gegend von Goldberg. 

Blücher war unterdeffen (am 24.) nad) Kohlhöhe bei Striegau 
zurüdgegangen —: aber faum hatte er bier erfahren, daß Napoleon 
an die Elbe zurüdgefehrt fei; daß ein Theil des franzöftfchen Heers 
ſich ruͤkwärts bewege, von Liegnig nad) dem Bober, ald er auch ſchon 
wieder vorwärts ftrebte, dem Feinde nah! — Noch an demfelben 
Abend wurde der Befehl dazu, und die Dispofition erlaffen. Man 
wußte Macdonald bei Goldberg ; dorthin follte Langeron marfchiren, 
um ihn zu befchäftigen und feftzuhalten, während Morf und Saden 
bei Dohnau und Kroitich über die Katzbach gingen, und dann links ges 
wendet den Feind in der Flanke angriffen. — Für den Fall, daß ber 
Gegner den Angriff an der Katzbach nicht abwarte‘e, war auch ber 
weitere Marſch bis an den Bober am beftimmt, und früh am 25. 
brach Alles auf. 

Auf diefem Marfch aber lief nun wieder von ben Bortruppen 
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mehrfach die Meldung ein, daß der Feind umfehre und Liegnig wieder 
befegt babe; vielleicht wurde es nöthig abermald auszumweichen; 
Blücher befahl mitten im Marſch zu halten: Saden mußte bei Mah— 
litſch, York bei Jauer, Langeron auf dem linfen Ufer der wüthenden 
Neiße, in ber feften Stellung bei Hennersdorf, ftehn bleiben — und 
diefe Anordnungen riefen böfe Zeichen eines nahenden, vollftändigen 
Bruchs aller Berhältniffe im Innern des Heers hervor. Schon früher 
ift angedeutet worden in welcher Spannung hier Alles ſchwebte; in 
den legten Tagen hatten ſich Mißbehagen und Unzufriedenheit auf das 
höchfte gefteigert. Den Unterfeldherren fchien Blücher's Verfahren 
immer entjchiedener unzwedinäßig und widerfinnig ; dad Heer, meinte 
man, gehe bei diefer Art der Kriegführung unwiederbringlich zu Orunbe ; 
die Anftrengungen,, die den Truppen zugemuthet wurden, indem man 
fie, wie man meinte, ohne feften Blan und Methode, dem leifeften 
Wechſel der Nachrichten folgend, bald rückwärts bald vorwärts führte, 
jchienen jedes Maaß zu überfteigen. Schon dreimal hatte das Heer 
in der furzen Zeit, marfchiren müfjen ohne abfocyen zu können, — 
fhon dreimal Nächte durch ; wie lange ließ fich dergleichen durchfuͤhren 
und ertragen! — Schon waren die Berlufte bedeutend ; ed war bereitd 
vorgefommen, daß aus den Reſten dreier Landwehr⸗Vataillone ein 
einziges gebildet werden mußte. 

Bald nach der Eröffnung des Feldzugs (20.) hatte York Bor- 
ftellungen gemacht gegen diefe Art dem Feinde mit dem geſammten Heer 
ſtets auf der Spur zu folgen, um dann wieder mit ber ganzen Maſſe 
eilig auszuweichen. Nur ein ftarfer Vortrab mußte ſich, nad) feiner 
Meinung, ganz nahe am Feinde halten; das Heer felbft ſich eilige und 
unnüge Märjche erfparen, indem es ſich abwartend in größerer Entfer- 
nung hielt. Iegt ſchien die Anficht dieſes Generals durchaus gerecht 
fertigt, und ed fam zwilchen ihın und Blücher in Jauer zu einer ſehr 
heftigen Scene, die um fo fchlimmer war da fie in Öegenwart mehrerer 
ruffiicher Generale vorfiel, die ohnehin, Langeron an ihrer Spige, 
nahe daran waren fic) dein Gehorfam ganz zu entziehen, und in dem 
Hauptquartier ihres Kaiſers an dem „Sturz” ded preußiichen Feld⸗ 
herren zu arbeiten. | 

Kein Wunder, daß Mißbehagen auch den Beldherren ſelbſt er- 
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griff, daß die Sorge auch ihm nahte, denn er fühlte wie die Zügel 
faft jchon feiner Hand entglitten —: aber bezeichnend ift es für jein 
und Gneiſenau's Weſen, daß beide den Ausweg aus diefem unfeligen 
Labyrinth nicht in einem fchwachen Nachgeben, der berrichenden Stim— 
mung gegenüber, ſuchten, ſondern — vorwärtö! und in einem Sieg. 
Mehr ald je war Blücher jest zu einer Schlacht entichloffen. Ein 
Sieg heilte alle inneren Schäden ; und felbft eine verlorene Schlacht 
konnte die age kaum ſchlimmer machen, als fie auf diefem Wege ohne: 
hin werden mußte, 

Am 26. Auguft, während der jchwere Landregen begann der zu 
Macdonald’8 Unheil mehrere Tage anhalten jollte, befahl Blücher, 
nachdem man fo viel ald möglich Nachrichten eingezogen hatte, um 
11 Uhr den Marſch vorwärts, den Feind anzugreifen den man bei 
Liegnitz vermuthete. — Saden follte auf der großen Straße von Jauer 
nad) Liegnig gegen diejen legteren Ort vorrüden; York der. auch auf 
dem rechten Ufer der wüthenden Neiße vorwärts. ging, follte bei Kroitſch 
über die Kagbach gehen. um den Feind in feiner Rechten zu umgehen; 
Langeron einen ftarfen Vortrab vor Goldberg ftehen laffen, und mit 
der Hauptmaffe das nördliche Ufer der Katzbach bei Niemberg gewinnen, 
um dieje Umgehung zu unterftügen. 

Als Graf Langeron diefe Dispofition erhielt, ſprach er gegen 
den preußifchen Offizier der fie ihm brachte (Lieutenant v. Gerlad)) 
ziemlic) unummunden aus, daß er fie nicht befolgen wert:, und deutete 
an daß geheime Inftructionen ihm zur Pflicht machten fein Corps nicht 
auf das Spiel zu. fegen. Auch fprach er in einer fchriftlichen Meldung 
von feindlichen Colonnen die ſich bereiteten ihn zu umgehen, und ließ 
errathen daß er ſich wohl genöthigt fehen werde wieder nach Sauer 
zurüd zu gehen. 

So war ed denn wohl ein Glück zu nennen daß die Ereigniſſe 
Blücher's Anordnungen von jelbit aufhoben, denn der Feind Fam den 
Verbündeten entgegen, und Alle war verändert. Schon wurde bei 
den Vortruppen das Feuer heftig. 

Macdonald glaubte feinen Gegner erft bei Jauer zu treffen, umd 
ließ deshalb den General Puthod mit feiner Divifion aus der Gegend 
von Goldberg eine umgebende Bewegung durd) dad Gebirge über 
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Schönau auf Iauer ausführen. Mit dem beiden anderen Diviftonen 
des 5. Armee-Corps (Laurifton) ging Macdonald felbft von Goldberg 
auf dem linken Ufer ver wüthenden Neiße vorwärts, wo er auf Lan 
geron treffen mußte. — Die Generale Gerard und Charpentier (da 
11. Armee-Eorps) fowie Sebaftiani’8 Neiter waren angewiefen bie 
Katzbach bei Kroitfch zu Üüberfchreiten,, um dann in mehreren Colonnen 
bei Nieder-Crayn und Weinberg auf das rechte Ufer der wuͤthenden 
Neiße und die Hochfläche bei Eichholz zu gelangen ; dort follten diefe 
Truppen mit Souham’s Heertheil zufammentreffen , der von Liegnig 
ber großen Straße nad) Jauer folgte. ' 

So trafen beide Heere im Marfch auf einander; doch mit dem 
folgenfchweren Unterfchied daß Blücher von Anfang an auf eine 
Schlacht gerechnet hatte, und Mactonald nicht; daß jener auch jetzt 
von dem Nahen des Feindes bei Zeiten unterrichtet, ſich bereitete ihn 
zu empfangen, während Macdonald, fchon im Gefecht mit den Vor— 
truppen der Verbündeten , den Nachtrab eines weichenten Beindes vor 
fid) her zu treiben glaubte, und forglos vorwärts ging. 

Durch York's Heertheil und Sacken's Reiterei überraichend ange— 
griffen, zum Theil in ihrer Entfaltung gehemmt, erlitten Gerard’, 
und Sebaftiani’s Schaaren, und Truppentheile Souham’s die ſich ihnen 
über Kroitſch angefchloffen hatten, ohne obere Leitung ziemlich fich felbft 
überlaflen, auf der Hochfläche bei Eichholz eine vollftändige Niederlage, - 
und wurden in gränzenlofer Verwirrung die fteilen Abhänge hinunter 
in die wüthende Neiße geworfen, die jegt vom Negen angeſchwellt {chen 
über ihre Ufer hinaus tobte; in der gar mancher franzöftfche Krieger 
fein Grab fand. Nur Charpentier's Divifton, die nicht auf die Hoch— 
ebene gefommen war, ging ziemlich gefchloffen zurüd. — Zwei Divi— 
fionen (Albert und Ricard) von Souham's Heertheil, die zu ſpät aus 
der. Liegniger Gegend her vor Dohnau erfchienen , wurden leicht durch 
Saden zurüdgeworfen. 

Unterdefien handelte Langeron auf dem linfen Ufer der wüthen« 
den Neiße, ganz jo wie feine Worte angefündigt hatten. Kaum daß 
er den Feind anlichtig wurde, fo fendete er, ald Einleitung zum Ruͤck— 
zug, den größten Theil feiner Artillerie, namentlich alle ſchweren 
Battericen, nad Jauer zurüd ; und bald darauf entfendete er aud) den 
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General Kapzewitich mit 17 Bat. rüdmärts nach Peterwig bei Jauer, 
um den Rüdzug gegen eine etwanige Umgehung zu deden. Nach 
wenigen Kanonenſchuͤſſen verließ fein Bortrab die ungemein feſte Stels 
lung hinter dem Plinſen⸗Grunde, um in die ebenfalls fehr fefte Haupt: 
ftellung hinter Hennersdorf zurüdzugehen, und auch diefe wollte Langes 
ton räumen — vor einem Feinde, dem er eigentlich bedeutend “über: 
. legen war! — Schon war Hennerddorf verloren gegangen und zwei 
beherrfchende Anhöhen, welche die Ruſſen unbefegt gelaffen hatten, 
von den Feinden eingenommen, ald Langeron erfuhr welchen glänzens 
den Sieg die Verbündeten auf dem anderen Ufer der Neiße erfochten 
hatten. Er mar natürlich fehr betroffen; die Lage in der man ihn 
fand mußte ihm um fo verdrieglicher fallen, da die preußifchen Offiziere, 
die ihm die Kunde brachten, vor allen der Oberft Müffling, ihn mit 
Abficht fühlen ließen was ihr an Glanz fehlte, und dagegen Saden’s 
waderes Benehmen erhoben. Zugleich ging die preußifche Brigade 
Steinmeg bei Schlaupe über die Neiße, um den Feind der ihn drängte 
in Seite und Rüden zu faſſen: da fehrte denn auch Zangeron zum Ans 
griff um, den er jegt mit ungemeinem Eifer betrieb ; die Höhen wurden 
wieder genommen, Hennersdorf dagegen fonnte dem Feinde vor ein: 
brechender Dunfelheit nicht wieder entriffen werden. 

Dennoch wurden die verjpäteten Bemühungen Langeron's das 
Berfäumte, wenigftend was den Effect betrifft, wieder einzubringen, 
in hohem Grade vom Glüd begünftigt; denn wie dad Glüd eben felt- 
fam fpielt, fiel gerade ihm das Roos vorzugsweile die Trophäen dieſes 
Sieges aufzulefen, zu dem er fo wenig beigetragen hatte. 

Mit feltener Beftimmtheit brachte Gneifenau immer den Grund» 
faß zur Geltung daß der Werth eines Sieges großentheild in der Ber 
folgung liegt ; und mochten Mann und Roß noch fo fehr erfchöpft und 
ermattet fein, mochten die dürftig gefleideten Landwehrmänner ohne 
Schuh und ohne Mäntel, ohne Brod, ohne Stroh, ohne Feuer, unter 
freiem Himmel, die falten Negennächte hindurch noch jo furchtbar 
leiden —: unaufhaltfam, unerbittlich follte die Verfolgung vorwärtd 
gehen! — Aber Zeit und Wetter griffen diesmal lähmend ein; dad 
mächtige Anfchwellen der rafchen Gebirgswaſſer, dem Feind verderbs 
li, ſetzte doch auch theilmeife der Verfolgung Grenzen ; denn bald 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 263 


waren bie meiften Brüden von den Fluten fortgerifien ober über- 
ſchwemmt. 

Der Feind eilte in arger Verwirrung dem Bober zu; Souham 
und das 11. Armee-Eorps von Liegnitz und Kroitſch nach Haynau und 
Bunzlau ; gefchloffene Heertheile und die ohne taktifche Ordnung, eins 
zeln und in Maffen weiter eitenden Mannſchaften aufgelöfter Schaaren, 
zogen in bunter Reihe dahin, und überall blieben Ermattete und Ent: 
muthigte liegen, blieben Gepäf und Munitionswagen ftehn. Viel 
zerftreute Mannfchaft, und Laurifton’s Heertheil, hatten ſich nad) 
Goldberg gewendet, um von bort den Weg nad) Bunzlau zu fuchen, 
wo das gefammte franzöfifche Heer (vom 27. bis 29.) über den Bober 
zurück ging. 

Die Verfolgung hemmend wirkte nun daß am Tage nad) ber 
Schlacht (27.) Liegnig bis in die Nachmittagsftunden vom Feinde be- 
fegt blieb, die dortige Brüde alfo nicht benugt werden fonnte. York's 
Vortrab unter dem General Horn fam zwar noch in den Morgens 
ftunden bei Kroitjch über die Katzbach, als aber fpäter York felbft mit 
feinem ganzen Heertheil folgen follte, ftand die Brüde bei Kroitich ſchon 
mitten im Waffer und war nicht mehr zugänglich. Auf diefe Weile 
von jeder Unterftügung abgefchnitten, wagte ſich auch der unerjchrodene 
Horn nidyt weit vor. Nur Langeron fand bis Goldberg fein Hinder- 
niß, und dort einen ficheren Uebergang. Schon an diefem erften Tage. 
holte fein Vortrab dort die legten Truppen Laurifton’s ein, und nahm 
fie nad) einem unbedeutenden Gefecht gefangen — und zwei Tage 
fpäter (29.) gewährte ihm die Gunft des Glüdd einen noch reicheren 
Gewinn. 

Puthod fuchte von Schönau durch die Berge feinen Rüdweg und 
fonnte nirgends über die Hochwafler des Bobers fommen ; nicht bei 
Hirichberg, nicht bei Köwenberg wohin er zog. Hier ereilten ihn Trup⸗ 
pen Langeron's, die natürlich einen Vorſprung gewonnen hatten, und 
nach mannhaftem Widerftand war Puthod's Divifton vernichtet, der 
General felbft mit einem großen Theil der Mannfchaft gefangen. 

Am 28. waren Saden bei Liegnig, York bei Goldberg ; — wos» 
bin an dieſem Tag auch Rangeron mit der Hauptmafle feined Heertheils 
gelangte — über die Katzbach gegangen ; ein Ruhetag mußte nun dem 
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Heer geſtattet werden — dann folgte man dem Feind, wie die Hoch— 
waſſer fich verliefen, bei Bunzlau und Löwenberg auch über den Bober. 

An legten Tage des Auguft ftanden fich beide Heere am Queid 
gegenüber; Macbonald auf dem linken Ufer zwifchen Siegersdorf und 
Naumburg — Blücher auf dem rechten, bei Birfenbrüd (Saden) — 
Naumburg (York) — und Lauban (Langerön). 

Hier ließen fich nun die Ergebniffe des Sieged überjehen. Der 
eigene Verluft war in der Schlacht felbft gering, feit dein Beginn des 
Feldzugs aber bedeutend. Das Heer zählte noch 80,000 Mann, 
St. Prieſt's Abtheilung mitgerechnet. Zwei Drittheife ded Werluftes 
(über 13,000 Dann) fielen auf die Preußen. — Aber die Einbußen 
des Feindes waren um fo viel größer, dad Machtverhältniß fo günftig 
verändert, wie man von einem vollftändigen Siege erwarten fann; 
18,000 Gefangene, 103 eroberte Geſchütze, waren ald Siegeözeichen 
in den Händen der Verbündeten, und die Verlufte der Franzofen laſſen 
fich ermeffen wenn man erwägt daß Laurifton’d Heertheil am 1. Sep 
tember nur noch 12,263 Mann zählte. Er betrug im Ganzen ohne 
Zweifel mehr als 30,000 Mann. 

Nicht minder hoch ift dann auch anzufchlagen was in Beziehung 
auf die inneren Zuftände der fchleitfchen Armee gewonnen war, ja, es 
muß unſchätzbar genannt werden. — Daß auch ferner noch manche 
fchwere Aufgabe zu löfen blieb, ließ fich leicht berechnen, aber was 
auch fommen mochte, died Heer Fonnte jegt den Greigniffen mit einer 
Zuverficht entgegenjehen, die noch) vor wenig Tagen Niemand hegen 
durfte, denn Blücher’s Feldherrn-Anſehen war nunmehr feit begründet. 
Die Schlacht an der Katzbach hatte in diefer Beziehung wie in anderen 
eine große Veränderung bewirkt, wenn fich die Verhältniffe auch nicht 
zu ber idealen Schönheit erhoben vie ihnen Müffling in feinen früheren 
Schriften beimißt. 
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Beränderte Lage. — Napoleon's erneuerter Berfuh auf Berlin. — Schlacht bei- 
Dennewig. — Strategiihe Manveuvre und wechlelnde Plane beider Bartcien. — 
Bennigien’s Ankunft in Böhmen. 


Der Umfchwung der Verhältniffe im Großen, der allgemeinen 
Sachlage, den fo viele faft gleichzeitige Siege bewirften, war ein durchs 
greifender und entfcheidender, und unter den gewonnenen Schlachten 
die ihn hervorriefen, muß in gewiflfen Sinn bie bei Kulm die wide 
tigfte genannt werden. 

Sie hatte von der Hauptmacht der Verbündeten ein Unheil abge- 
wendet das, wenn es erfolgte, unbedingt entfcheidend blieb, und durch 
die günftigen Erfolge bei Großbeeren, bei Hagelberg und an der Katz— 
bady nicht aufgewogen wurde. — 

Befonders aber hatte fie auf die Hauptmacht der®erbündeten, und 
zumal auf die höchſten Leiter des Krieges, auf die Kriegsherren felbit und 
ihre vertrauten Räthe, den mächtigen Eindruck des unmittelbar feldft 
erlebten gemacht, — und fo wichtig alle anderen gewonnenen Bor- 
theile auch waren —: der Umfchwung der Anfichten und der Stim— 
mung der ſich in diejen Kreifen ergab, blieb dennoch der wichtigfte Ge— 
winn ! 

Wer die plögliche Veränderung mit erlebt hat, dem mußte fein 
wie im Traum. So ängftlid man noch vor wenigen Stunden ge— 
weſen war, in Mitten wanfender Verhältniffe, die nach allen Seiten 
auseinander zu fallen drohten — : jeßt zweifelte Niemand mehr an dem 
günftigen Erfolg des Krieges im Allgemeinen, und es handelte ſich 
nur noch um ein mehr oder weniger. | 

Alles trug das Gepräge diefer neu gewonnenen, freudigen Zuver⸗ 
ficht. Der Kaiſer Franz fehrte fofort nach befeitigter Gefahr, fchon am 
Tage nach der Schlacht, aus Laun nad Teplig zuräd. Niemand 
dachte daran den Rüdzug, allen früheren Entwürfen gemäß, noch 
weiter fortzufegen. . Eben wie es fih, noch am Tage der Schlacht, 
ganz von ſelbſt verftand daß man wenigftens bis hinter die Eger zus 
rückgehen müffe, fo veritand fich jegt, ichon feit dein Abend deffelben 
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Tages, ganz von felbft daß man am Fuß des Erzgebirges im Tepliger 
Thal ftehen blieb ; es bedurfte das feiner Berathung, feines förmlichen 
Beſchluſſes weiter. Blücher’d ablehnende Antwort auf die Botichaft 
die ihm der Fürft Wenzel Liechtenftein überbracht hatte, machte gar 
nicht mehr Epoche, als fie, einige Tage Ipäter eintraf. Daß er nicht 
fam gehörte auch zu den Dingen die fi) jegt von felbft verftanden, ja 
man fuchte in Vergefienheit zu bringen daß man je dergleichen ver: 
langt habe. 

Vor Allen aber gewann ber Graf Metternich jegt den Muth die 
noch immer ſchwebenden Unterhandlungen mit Frankreich, endlich eins 
mal, für die Zeit des Feldzugs, abzubrechen, und das noch immer 
ſchwankende Buͤndniß Defterreich8 mit England, Rußland und Preußen, 
feft zu Schließen. Die neueften diplomatischen Verpflichtungen abzus 
ftreifen, die er erft in den allerlegten Tagen übernommen hatte, fiel 
ihm dabei nicht ſchwer. — Er machte die Eröffnung des neuen Eons 
greſſes zu Prag, auf dem unterhandelt werden follte während der Krieg 
feinen Gang ging, davon abhängig daß Napoleon’d Abgeordnete 
ſpäteſtens am 3. September dort eintrafen, — und dann ferner das 
von, das Napoleon vorweg die Bedingungen die Metternich jegt ftellte, 
als Grundlage der Unterhandlungen annahm. Diefe waren: ber 
Kaifer der Franzoſen folle Illyrien und Tirol an Defterreich abtreten, 
— Ferdinand VII. von Spanien auf den Thron feiner Väter zurüd» 
fehren laflen, — Holland einem, zwar von ihm ernannten, aber uns 
abhängigen König überlaffen, — und die Fürften Deutfchlands unab- 
hängig erklären, d.h. den Rheinbund auflöien. Wer Napoleon Fannte, 
mußte einigermaaßen vorher wiſſen daß fein Stolz fi) nicht dazu bes 
quemen würde dergleichen — nicht etwa ald Bedingungen des Fries 
dend, — fondern ald Borbedingungen jeder Unterhandlung , anzu: 
nehmen, und noch dazu innerhalb einer vom Feinde geftellten, fehr 
furzen Friſt. Es hieß das ſich vollftändig befiegt befennen —: wer 
fonnte erwarten daß Nupoleon ed thun würde. 

Da der 3. September verftrich ohne daß franzöfiiche Abgeordnete 
in Prag erfchienen, war die Sache für jegt befeitigt, und wenige Tage 
darauf (9. September) wurde nun endlich der Reichenbacher Traftat 
ratificirt ; ed wurden nun endlich die Buͤndniſſe feft geichlofien, vermöge 
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welcher fich alle gegen Frankreich in Waffen vereinigte Staaten zu ger 
meinfamem Kampf und Frieden verpflichteten. Inden geheimen Ars 
tifeln war die neue Ordnung Europa's feftgeftellt, wie fie der Kampf 
bewirfen, der fünftige Friede feftftellen follte. Defterreich follte herge- 
ftellt werben wie e8 vor 1805, Preußen wie e8 vor 1806 war; ber 
Rheinbund aufgelöft, alle zwiſchen Defterreich, Preußen und Franf- 
reich liegenden Staaten unabhängig fein. Berner follte dad Haus 
der Welfen feine Befigungen — Hannover und Braunfchmeig — tie: 
der erhalten; und Napoleon fowohl allen den Gebieten im nördlichen 
Deutichland entfagen, die er unter dem Namen der 32. Militair- 
Divifion mit Franfreich vereinigt hatte — als den Ländern bie, wie 
das Königreich Weftphalen und das Großherzogthum Berg, Gliedern 
feiner Familie eingeräumt waren. — Ueber das Schiefal ded Herzog- 
thums Warſchau wollten die Verbündeten unter ſich entfcheiden, ohne 
Frankreichs Einmifchung. 

Der Muth war fehr geftiegen feit den Reichenbacher Berabreduns 
gen, und dem Congreß zu Prag! — Doch aber aud) jegt bei Weiten 
noch nicht bis zu der großartigen Kühnheit der Forderungen, die Hain 
dem Grafen Metternich fehon bei der Zufammenfunft in Dredden in 
den Mund legt! — 

Der fteigenden Zuverficht im Hauptquartier ber Verbündeten ftand 
eine entiprechende Entmuthigung im frangöfifchen Heer gegenüber. 

Durd einen Boten des fächfifhen Kommandanten auf dem Kö- 
nigftein erhielt der Gen.»Lieut. Gersdorf, in der Nacht vom 30. zum 
31. Auguft, die erfte Kunde von Vandamme's Niederlage, und es ift 
fehr charafteriftifch wie er in feinem Tagebuche den Eindruck ſchildert 
welchen diefe Nachricht machte. 

Der fächfifche General eilte fogleich, noch) in der Nacht, in Napo— 
leon's Hauptquartier, und fand dort Alles fehr betroffen; man hatte 
auch dort fchon Nachrichten, aber nichts Näheres, und e& zeigte ſich 
daß Gersdorf noch am Beten unterrichtet war. „Berthier ließ mich 
rufen,“ erzählt diefer General, „er war ziemlidy verftört und natürlich) 
fchlechter Laune. Gegen 2 Uhr (Morgens) befahl der Kaifer daß ich 
eintreten follte. Ich mußte meinen Unglüdsipruch von vorne anfan» 
gen, wobei ich fchließlich bemerfte; daß ich drei Offiziere auf verfchies 
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denen Wegen abgeſendet hätte, um ſich von dem Stande der Dinge zu 
unterrichten, fie müßten im den Frühſtunden wiederkehren. „„Das iſt 
recht, ** erwiderte der Kaiſer: „„kommen Sie gleich zu mir wenn Die 
Offiziere zurückkommen, und bringen Sie jene mit." * 

„Der Kaifer gab gleich den Befehl an Lobau feine Truppen nicht 
weiter gehen zu laflen. Das ganze Hauptquartier ift auf den Beinen 
und alle Welt natürlich voll Beforgniß. Die Ereigniffe vom 23. und 
26. (Groß «Beeren und Katzbach) find feine Geheimniffe mehr, jetzt 
fommt noch diefes Unglüdf dazu. Darf ich ein Urtheil wagen, fo 
war Vandamme gewiß wie wir überzeugt, er werde 
von der großen Armee unterftügt werden.“ 

„„Ich habe ihm befohlen,** fagte der Kaifer, „„er jolle fich in 
nichts Ernftliches einlaffen ; dies hat der... . nicht beachtet; er ift 
ein Schläger ohne Kopf. Durch diefen Unfall find Murat's Vorfchritte 
auch gehemmt. Ich höre daß ein Ordonnanz-Dffizier an ihn abge- 
fendet iſt.““ 

So fuchte Napoleon, dem jedes Gefühl für Wahrheit fremd war, 
den Schein der eigenen Unfehlbarfeit zu retten, und zu gleihem Zweck 
ließ er in gleichem Sinn über Vandamme's Unfall an feine Generale 
Ichreiben ; — ohne ſich Nechenfchaft davon zu geben was diefe, na— 
mentlich die ehrenhaften unter ihnen, wohl dabei denfen mußten ! 
Hatten fie do den Tag zuvor, auch in Faiferlichen Schreiben gelefen 
„Tennemi, tourne par Vandamme qui marche sur Toeplitz** — 
Gersdorf's Worte liefern den Beweis daß felbft Napoleon’s aller er— 
gebenjte Werkzeuge feiner dreiften Behauptung nidıt glaubten ! 

Zum 1. September bemerft dann General Gersdorf: „Alles 
Traurige beftätigt fih. Die Verfprengten fommen einzeln zurüd. Der 
Verluſt ift fehr groß da Wandamme ftarf war. ch glaube man fann 
zwifchen 3, und #/, annehmen, an Kanonen fielen aber 70 dem Feinde 
in die Hände.” - 

„Drei ungeheure Schläge, bei GroßsBeeren, an der Katzbach, 
und bei Kulm, haben uns hart betroffen umd unfere Lage fehr ver- 
fchlimmert. “ 

„Der Eindrud, den die Schlacht bei Dresden, den Moreau’s 
Tod machte, ift verwiicht, alle Folgen, die ſte haben fonnten, find rein 
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vernichtet ; der. Glaube fteigt übrigens dort, wie er. hier finkt. 
Ih hatte heute mit 3. (General Zezſchwitz?) die. Verhältniffe von 
allen Seiten betrachtet; uns bleibt fein Refultat denkbar, als daß der 
Kaiſer die Elbe verlaften muß. Die Berlufte find ‚bedeutend: ein 
Freund im franzöfifchen Hauptquartier verfichert mir, daß in den drei 
Gefechten gewiß über 150 Kanonen verloren gingen; der Verluft an 
Menjchen iſt auch fehr bedeutend. * — — 

„Der Kaifer iſt fehr till, ich mag nicht jagen nievergefchlagen, 
aber jehr nachdenfend ; doch es ift jonderbar, geradehin nicht mürriſch.“ 

„Das Hauptquartier und feine Stimmung, trägt das Gepräge 
ber Jeit. “ 

— — „Heute ſprach der Kaifer lange mit mir über den Kron— 
prinzen von Schweren. Das alte Lied. Es ıhat ihm zweifach wehe 
von diefem geichlagen zu fein.“ — Der Gedanke Berlin zu erobern, 
bejchäftigte eben den Heerführer der Franzoſen mehr als billig ! 

Konnte nun Napoleon jelbjt fi dem niederjchlagenden Eindrud 
ber Ereigniffe nicht ganz entziehen, ſah es in feiner näcdyften Umgebung 
jehr trübe aus, fo ftand es natürlich bei den gefchlagenen Truppen 
noch ſchlimmer. Führte dort Kenntnig der geſammten Lage und Nach: 
denfen immer tiefer in Bejorgniffe, die zu hoffnungslofen werden muß» 
ten, jo wirfte hier mächtig der Einprud des Gegenwärtigen, Grlebten. 

Sp waren die Trümmer die ſich von Vandamme's Heertheil 
retteten, natürlich jehr erſchüttert. Der Marfchall St. Eyr, der mit 
den Generalen Bhilippon und Duvernet bemüht war die eriten Anjtal- 
ten zu treffen, fie zu ordnen und mit Schießbedarf und Geichüg zu vers 
jehen, meldet (am 31. Auguft) es jeien ihrer wohl noch 10,000 M,, 
und fie Fönnten immer noch einen anjehnlichen Heereskörper bilden, 
wenn ed ihnen nämlich. gelinge wieder etwas Zuverjicht und Selbſt— 
Vertrauen zu gewinnen (s’ils parviennenLä se rassurer un peu). 

Biel bedenflicher noch ſah es natürlicy bei Macdonald's Heer aus, 
das einen längeren und unheilvolleren Rüdzug zu machen hatte, und 
ſich nicht jobald wieder mit noch unbejiegten Truppen vereinigen 
konnte. Schon am Tage nad) der Schlacht an der Katzbach erfuhren 
Blücher's Bortruppen zu Goldberg von den Einwohnern über den Zus 
ftand des franzöſiſchen Heeres: „Näffe, Kälte und Hunger hatten die 
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Mannſchaften völlig abgeftumpft, jo daß die Offiziere fie faum mit 
Gewalt aus den Häufern der Stadt zum Rüdzug bewegen fonnten.“ 
— Und eine aufgefangene Meldung des Generald Puthod an Mac 
donald, klagte unter anderem: „Es ift fehmerzlich für mich, gnädigfter 
Herr, Ihnen anzeigen zu müffen daß brei Viertheile der Soldaten, 
ungeachtet meiner Bemühungen und Anftrengungen und der der Chefs 
und Offiziere, fih in die Wälder und Häufer geworfen hat, daß Güte, 
Drohungen und Schläge nichts über fie vermocht haben, und daß fie 
antworteten es fei befjer gefangen zu werben ald vor Elend umzu⸗ 
fommen *).* 

Gleich zu Anfang September, ald Macdonald mit allem was 
noch zufammenbhielt, am Dueid und in der Gegend von Görlig war, 
„ſchlichen die muthlofen Berfprengten des Macdonald'ſchen Corps ver: 
bungert, entwaffnet, zerlumpt und verwundet auf Seitenwegen an 
Dresden vorüber“ erzählt Odeleben; bie BVerfprengten ſammelten 
fi) aud) hier nicht ; fie fuchten weiter rüdwärtd und nad) dem Rhein 
zu entfommen. 

Macdonald ſelbſt fchrieb dem Marſchall Berthier — (aus Noftig 
am 2. Sept.) — „Der Kaifer muß diefe Armee näher an fich heran 
ziehen, um ihr mehr Haltung zu geben, und alle Geifter neu zu ſtäh— 
fen.“ — er felbft verwende alle Energie, alle Entjchiedenheit des Cha: 
rakters darauf deren er fähig fei, aber er werde weder unterftügt noch 
nachgeahmt. Den Schluß der Darftellung bilden die vielfagenden 
Worte Macdonald's: „Wenn ſich diefed Heer in dieſem Augen 
blid einem neuen Unfall ausjegt, erfolgt eine gänzliche Auf- 
löfung.“ (Si dans ce moment cette armee s’expose A un échec, 
il y aura dissolution totale.) 

Um dem Unheil vorläufig wenigftend einigermaaßen zu fteuern, 
mußte Napoleon den Befehl ertheilen Generalftab3-Dffiziere, von zahl- 
reichen Abtheilungen Gensdarmen begleitet, auf alle Straßen und Wege 
der Laufig zu entjenden um die Flüchtlinge aufzufammeln, und fie 
— nicht etwa bloß nach Baugen als dein Vereinigungs⸗Punkt zu weis 
fen — jondern dorthin zu bringen. (Envoyez plusieurs colonnes de 


*) Beiheft zum Militair-Wochenblatt März 1844, ©. 144. 
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gendarmerie, avec des officiers d’&lat-major, pour rallier les fuyards 
des 3e, de et 11e corps, et les r&unir à Bautzen, Befehl vom 
3. September.) 

Auch das Machtverhältniß an ſich war für Napoleon fchon jehr 
bedeutend ungünftiger geworden. Zwar, bie böhmifche Hauptarınee 
der Verbündeten hatte feit dem Beginn der Feindfeligfeiten größere 
Berlufte erlitten als der Feind, den fie unmittelbar befämpfte, denn es 
lafjen ficy nicht weniger ald 45,000 Mann nachrechnen, die fie auf 
dem Zuge nad) Dresden und zurüd verloren hatte — (10,000 Todte 
und Verwundete bei Dresden, 20,000 Gefangene; der Verluft des 
zweiten Infanterie» Corps unter dem Herzog Eugen v. Würtemberg 
betrug 7500 M. — Dazu fommen dann der Berluft der 1. Garde⸗ 
Divifion und der Reiterei in dem Treffen bei Brieften = 3500 M. ; 
endlich etwa A000 M. welche der zweite Tag bei Kulm gefoftet hatte) 
— Napoleon’d Verluſt dagegen fann auf diefem Theil des Kriegs— 
ſchauplatzes, felbft Bandamme’s.Niederlage, wie natürlich), mitgerech⸗ 
net, nicht viel über 35 oder 36,000 Mann betragen haben. — Aber 
die Verlufte der Defterreicher wurden fofort durch Erfagmannfchaften 
und neu heranrüdende Bataillone erfegt, die Napoleon's nicht — und 
bie zerfchmetternden Einbußen Macdonald's und Girard’8 wurden 
vollends gar nicht durch entfprechende Verlufte der Gegner aufgewogen. 
Die Ueberlegenheit der Verbündeten wuchs — : und ſchon rüdte Ben- 
nigjen näher heran, 

Beim Beginn des Feldzugs waren Navoleon’s Plane nicht zu 
groß für feine Mittel. Er nahm jest, nad) dreifachen Mißgefchid, 
biefelben Plane wieder auf; ob jegt die Kräfte dazu ausreichten, mußte 
jedem Unbefangenen fehr zweifelhaft erfcheinen, befonderd wenn man 
erwägt daß die Truppen des franzöfifchen Heers nicht bloß an Zahl, 
jondern in Folge der einreißenden Entmuthigung an innerem Werth, 
gar jehr verloren hatten, — 

Der Antheil den jeder Einzelne der Führer- und Leiter der verbün- 
beten Heere an den Siegen hatte, deren Ergebniß biefe gewaltige und 
glüdliche DBeränderung der allgemeinen Berhältniffe war, gebt, wie 
wir glauben, ohne Kommentar aus der Darftellung felbft hervor —: 
nur auf einen Punkt erlauben wir und zurüdzufommen. 
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Henn ınan erwägt.in welcher Weiſe ſich die Ereigniffe entwidel- 
ten, die in dem jchönen Sieg bei Kulm ihren Abſchluß fanden, muß 
man wohl geftehen, daß jelten ein Feldherr der in der Hierarchie des 
Heeres in zweiter, ja in dritter Linie jteht, Gelegenheit gefunden hat 
felbftftändig jo. bedeutiam in den Gang der großen Weltbegebenheiten 
einzugreifen, wie hier der Herzog Eugen v. Würtemberg — : und bie 
Gerechtigkeit gebietet hinzuzufügen, daß eine folche Gelegenheit auch 
wohl jelten io, mit ficherer Einficht und ausdauernder Energie, bes 
nügt worden ift, wie bier geichab. Dennoch war in den amtlichen 
Berichten von ihm, ja von dem zweiten Infanterie: Corps, das unter 
feiner Führung die ſchwerſten Kämpfe gekämpft, die blutigften Opfer 
gebracht hatte, gar nicht, oder jo gut wie gar nicht die Nede. Andere 
wurden an feiner Stelle genannt. 

In neuefter Zeit, nachdem ſich manche Nebel zertheilt haben, iſt 
das vielfach mir Verwunderung bemerkt worden, und man hat bie ſelt⸗ 
fame Ericheinung zu erklären gefucht ; wie und jeheint nicht mit Glüd. 
Sp meint der Oberſt Helldorf der General Barclay habe nicht gem 
reden hören von Thaten, deren Verdienſt nicht erhoben werden fonnte, 
ohne der Gefahr zu gedenfen in welche er jelbit das Heer gebradt 
hatte, und deshalb habe er wohl in den Berichten unterdrücdt was den 
Herzog betraf. 

Dap dem General Barclay manches an der Sadye peinlich war, 
mag wahr genug fein, und es verrieth fidy auch wohl hin und wies 
der — : aber daB gerade dieſe peinlichen Bunfte berührt, daß der Sieg 
bei Kulm und die Thaten der Garden verherrlicht wurden, was Alles 
auf feine Fehler zurückwies, das fonnte er nicht vermeiden. Ob dabei 
der Herzog Eugen genannt wurde oder ein Anderer, mußte ihm jehr 
gleichgültig jein. Zudem, und dad müflen wir auch bier mit Nach— 
druc wiederholen, war Barclay ein Mann von durchaus redlichem 
Charakter, allen Winfelzügen, jeder Intrigue fremd. 

Wir glauben daher daß die Erklärung der allerdings eigenthüms 
ichen Erjcheinung nicht in der einfachen und durchſichtigen Region ge: 
jucht werden muß, in der ſich Barclay'd Leben und Denfen bewegte, 

‚und wie und der Oberſt Helldorf erzählt wurde ja auch, noch ehe Bars 
clay irgend einen Einfluß auf die Darftelung der Ereigniffe üben 
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Sonnte, fchon auf den Schlachtfelee, dem Herzog ſelbſt angebeutet Daß 
die Berichte feiner, und feiner Truppen nicht viel erwähnen würden. 

Barclay erhielt ald Sieger bei Kulm das höchſte militairifche 
Ehrenzeichen Rußlands —: das Großfreuz des St. Georgen⸗Ordens; 
— Schwarzenberg, wahrſcheinlich weil der Sieg im Sinn ber römi⸗ 
chen Imperatoren- Zeit „unter feinen Auſpicien“ erfochten war, das 
Hlaue Band — den Andreas »Drden — und jo waren bie Häupter 
des Heeres zufrieden geftellt. Toll's Dienfte während dieſer Zeit wur- 
den fo wichtig geachtet, Daß der Kaiſer Alerander fie mit dem Wladi⸗ 
mir-Orden zweiter Klaffe, der Kaiſer von Defterreih mit dem Goms 
mandeur⸗Kreuz ded Leopold-⸗Ordens belohnte. 

Zum officiellen Helden des ſchwierigen Rüdzugs, und ded mann⸗ 
Haften Widerſtandes bei Brieften, wurde der Graf Oftermann geſtem⸗ 
pelt —: merfwäürbiger Weile aber, hat ihn die öffentliche Meinung in 
Rußland nie als ſolchen anerkennen wollen. Dieje öffentliche Mei— 
nung, von der Bartei der Alt-Ruffen ausgehend, ſchuf fih einen Hel- 
den der ihr durchaus genehm war ; fie erklärte Yermolow dafür, ‚der 
in der That noch weniger Anſprüche darauf machen durfte als Oſter⸗ 
mann. Hatte diefer die Ehre die man ihm that doc) wenigftend mit 
feinem Blut, mit dem Berluft eines Arms bezahlt. 

Was die militairifchen Anordnungen der nächſten Zeit betrifft, 
fo fehlte e8 in der Umgebung des Kaiſers Aleranter nicht an Stimmen 
die laut ausfprachen man müſſe den Sieg auf der Stelle benügen, und 
dem flichenden Feinde fogleid mit dem ganzen Heer nat) Sachſen 
folgen. Toll erflärte fich ſehr beftimmt dagegen, und äußerte man 
würde damit denfelben Fehler begehen den Bandamme eben gebüßt habe. 
So blieb ed denn dabei daß am 1. September nur Graf Wittgenftein 
die vereinzelte Lage ded Marſchalls Marmont bei Altenberg zu einem 
Angriff auf ihn zu nügen fuchte; — aber Marmont wid) ihm bei 
Zeiten aus. Im Üebrigen befchränkte man fich darauf die Heertheile 
die noch jenjeitd der Berge waren, nady Böhmen herbeizuziehen, das 
öfterreichifche Heer indbefondere neu zu ordnen, und ber gejammten 
Macht eine Stellung im Tepliger That anzuweiſen, in der man das 
Weitere abwarten wollte. 

Das öfterreichifche Heer bildete nun zwei leichte Diviſionen, Mo— 

Toll, Denkwürdigkeiten. II. 18 
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ritz Liechtenſtein (A Bat. und 12 Schwadronen) — und Bubna (3 Ba— 
taillone und 18 Schwadronen); vier Armee-Abtheilungen unter den 
Generalen Graf Colloredo (20 Bat., 12 Schwadr.) — Graf Mer— 
veldt (13 Bat., 12 Schwadr.) — Graf Ignap Gyulai (18 Bat., 
12 Schwadr.) — und Graf Klenau (24 Bat., 18 Schwabr.) und 
endlich eine „Reſerve“ (20 Bat., 36 Schwabronen) die der Erb-Prinz 
von Heſſen⸗Homburg befehligte. Das Ganze zählte jegt 102 Barail- 
lone und 120 Schwabronen (danad) müflen es 8 Bataillone und ein 
Reiter⸗Regiment geweſen fein, die Graf Merveldt aus Thereitenftadt 
neu herangeführt hatte). 

In der Stellung die nun dem Heere angewiefen wurbe, bildeten 
die rufftich-preußifchen Truppen wieder den rechten Flügel des Ganzen, 
und ald Vortruppen ftanden auf diefer Seite, auf dem Kamm bes 
Gebirges oder nahe demjelben, Zieten mit feiner Brigade bei Peters— 
walde,. und Wittgenftein mit feinem ruffiichen Heertheil, zu feiner 
Unterftügung bei Nollendorf; Fürft Morig Liechtenftein, dieſem Flü— 
gel des Heeres überwiefen, bei Altenberg, und vor ihm bei Falken— 
hayn, Graf Peter Pahlen mit dem bisherigen Nachtrab Wittgenſtein's. 
— Kleift, die Grenadiere, die Garden und die jchwere Neiterei, Lagerten 
unten im Thal in der Nähe von Teplig. Auf dem linken Flügel ging 
die Linie der öfterreichifchen Vortruppen von Zinnwald, über Klojter 
‚Grab und Johnsdorf nad) Sebaftiansberg ; und hinter dieſer Kette 
lagerten, am Fuß der Berge, H. Colloredo bei Hundorf unter Zinn 
wald, Merveldt, Gyulai und die öfterreichiicye Referve bei Dur, Kle 
nau bei Kommotau. i 

Alle Nebenwege über das Gebirge wurden durch Verhaue ge 
fperrt, und da es nöthig werden Fonnte dem fchlefifchen Heer zu Hülft 
zu eilen, wurden vorforglic bei Auffig Brüden über die Elbe ger 
fchlagen. 

Da man nun zunächft feine größeren Operationen im Auge hatte, 


ſchlug Toll vor (am 1. September) mehrere Barteigänger-Schaaren 
nach Sachſen, auf die Verbindungen des Feindes zwijchen Dresden, | 
Leipzig, Altenburg und Chemnig vorzufenden, und den Fleinen Krieg 


mit Nachdruck und Thätigfeit zu führen. Er erinnerte daran weldt 
Bedeutung folcher ParteigängersKrieg im Jahre 1812 gewonnen hatte, 
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und welche Vortheile es auch jetzt gewähren müffe, wenn die Verbin— 
‚dungen des Feindes unterbrochen, die Zufuhren aus ben entfernteren 
Gegenden gehemmt, Napoleon’8 Heere auf die Hülfsquellen der Land» 
ftriche befchränft würden, die fie unmittelbar befegt hielten. Indem er 
der Offiziere namentlich gedachte die fich fchon in folchen Unternehmuns 
gen ausgezeichnet hatten, rieth Toll zugleich noch 12 Negimenter Ko- 
fafen von der fchlefifchen Armee fommen zu laffen, um größere Mittel 
zu diefen Unternehmungen verwenden zu können, und deutete an daß 
man fogar durch die Parteigänger ſchon vorläufig, z. B. zu feiner Zeit 
namentlich bei Zwidau, fönne Lebensmittel zufammen bringen laſſen, 
„da die Armee die ftrategifche Bewegung über Zwidau und Chemnig 
auf Leipzig, um dort dem Kronprinzen von Schweden die Hand zu 
bieten, doch jedenfall® bald wieder aufnehmen werde *).* 

Sein Vorſchlag wurde angenommen, Graf Mensdorf noch an 
demfelben Tage mit einer Streiffchaar entfendet, und am folgenden 
‚General Thielemann, der vor allen in Sadyfen Beicheid wußte, an der 
Spige von 1500 Reitern — Defterreichern, Preußen und Koſaken. — 
Später wurde dann dem Ganzen biefer Unternehmungen eine immer 
fteigende Ausdehnung gegeben. 

Am A. September waren endlich alle Truppen in die angewieles 
nen Stellungen eingerüdt, und wahricheinlich an demfelben Tage 
wurde zu Teplitz, wo alle großen Hauptquartiere ohnehin vereinigt 
waren, ein engerer Rath verfammelt, die allgemeinen Berhältniffe von 
Neuem zu erwägen, und neue Entfchlüffe zu faſſen. Außer dem öfter: 
reichifchen Hauptquartier fcheint Niemand gegenwärtig gewefen zu fein, 
als die Offiziere welche die militairifchen Gabinette der Monarchen 
bildeten, und felbft diefe nicht alle. Barclay wurde. feltfamer Weife 
namentlich nicht zugezogen. Die Befchlüffe die gefaßt wurden, was 
ren diesmal ohne Zweifel vom .öfterreichifchen Generalftab vorbereitet, 
Zu Barclay’d Kenntniß gelangten fie erft Ipäter, als fie bereits gefaßt 
waren, 

Bier Fälle wurden hier ald möglich angenommen — oder eigent- 
fih nur drei, da der vierte, daß nämlich Napoleon die Elbe verlaffe 





*) Bergl. Beilage IX. 
18* 
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um fein Heer bei Leipzig zu verfammeln — die Borausfegung von der 
man bei der Eröffnung des Feldzugs ausgegangen war — ietzt ſehr 
unwahrſcheinlich gefunden wurde. 

Napoleon konnte dem fiegreichen Heere Blücher’8 entgegen geben 
— feine Hauptmacht zum Angriff auf den Kronprinzen von Schweden 
nad) Norden wenden — oder, nach einigen errungenen Vortheilen, 
ſchnell umtehren um fich auf die Hauptarmee in Böhmen zu werfen. 

Zog er mit Heeresmacht ber fiegreichen ſchleſiſchen Armee ent⸗ 
gegen, dann ſollten 50 oder 60,000 Mann der boͤhmiſchen Haupt⸗ 
armee bei Auffig über die Elbe, und duch die Päfle bei Zittau und 
Rumburg auf die Verbindungen des Feindes mit der Elbe gehen, wäh 
end Blücher ſich auf Bennigfen’s Heer zurückzog, um dann vereint 
mit diefem, und gleichzeitig mit der Hauptarmer, entſchloſſen wieder 
zum Angriff zu jchreiten. 


Salt Rapoleon’s Angriff dem Kronprinzen von Schweden und 
der Norbarmer, dann war Blücher's Aufgabe bein feindlichen Her 


dad von Dresden nad) Berlin zog in die Flanke zu füllen, während 
Bennigfen von Görlig aus die Verbindung mit der Hauptarmer vers 
mittelte, und dieſe das verfchangte Lager bei Pirna zu nehmen „per 


ſuchte“, und gegen Dresden „operirte" — Worte die, befonderd dad ı 


Lebtere, etwas unklar gedachte Abfichten verrathen. 

Für den dritten Fall, wenn ein nachbrügflicher und entfcheidender 
Angriff Napoleon’s auf Böhmen erfolgte, wurde beſchloſſen die Haupt 
armee hinter die Eger zurügtzuführen, in die längſt vorbereiteten Stel 
lungen, und man verlangte daß Blücher alddann in Gewaltmärſchen 


herbei eile, um fich über Auffig und Reitmerig dem Feinde in die Flanke 


zu werfen. 

Als vorbereitende Maaßregel wurbe nothwendig erachtet die Heer⸗ 
theile die vorfommenden Falls der ſchleſiſchen Armee zu Hülfe nad) der 
Oberlauſitz ziehen follten, fchon jegt zwifchen Karbig und Thürmig — 
bei Auffig — zu vereinigen — und in dem Schreiben des Fürften 
Schwarzenberg durch welches diefe Plane und Entfchlüffe dem General 
Blücher mitgeiheilt wurden, heißt ed dann am Schluß: „Der Kaiſer 
Napoleon feheint die Linie der Elbe mit der größten Ausharrung be 
haupten zu wollen“ — es fei daher von ber größten Wichtigfeit zahl: 


ı 


Der Herbſi Feldzug 1813. 27 


reiche leichte Druppen auf feine Verbindungen zu werfen, die Haupt— 
armer Kalbe indeſſen ſolche Truppen richt in genügender Anzahl, und 
ſo wird denn Bücher gebeten fie durch alle bei ſeiner Armee „dispo⸗ 
niblen“ Koſaken zu unterſtützen. Graf Klenau werde ſich in einigen 
Tagen,in Bewegung ſetzen“ (wohin?) — um dieſe Streifſchaaren zu 

Mas der Vollſtaͤndigkeit wegen für den unwahrſcheinlichen vier— 
ten Fall Hinzugefügt war, denkt man ſich leicht. Vereinigte Napoleon 
ſenn Heer bei Leipzig, dann ging bie böhmiiche Hauptarmee tiber das 
Gebirge nach Chemnitz und Zwickau vor, — was das Ziel vorläufig. 
etiwas nahe fleden hieß, und auch nicht die Ausficht auf ein recht bes 
ſtimmt gedachtes Unternehmen eröffnet. Blücher ſollte dann ſich, durch 
eine Bewegung auf feinem Imfen Flügel“ — alfo oberhalb Dresden — 
„auf das linke Elbufer begeben“ — Bennigfen mit feiner Arınee gerade 
auf Dresden losgehen — „Se. f. H. der Kronprinz von Schweden würde, 
nach Tage der Umftände, zu dieſer allgenieinen Bewegung mitwirken. * — 

Auch Napoleon hatte fein Heer neu zu ordnen, und er entividelte 
große Thätigkeit darin — aber ed war ein traurige Geſchäft! — 
Hier waren feine Verftärfungen einzureien, nur Truͤmmer zufammen- 
zuſtellen, und Lücken auszufüllen durch Truppen, die man den am wes 
nigfterr zerrütteten Heertheilen entnahm. 

So wurde das erfte Armee-Corps, iegt unter den Befehlen des 
Grafen Lobau, aus den Trümmern wieder zu drei Divifionen und 
einer Neiter-Brigade hergeftellt ; aber, wiewohl die 8 Bataillone der 
Divifton Tefte dazır ftiegen, die zu Victor entiendet, den verhängnißs 
vollen Zug nah Böhmen nicht mitgemacht hatten, wurde ed nur mes 
nig über 12,000 Mann ftarf, — und da alle Gefüge des Heertheils 
ohne Ausnahme verloren waren, mußten die anderen Truppenkörper 
Theile ihrer Artillerie abtreten, um e8 net auszurüften. 

Bei Macdonald’8 Armee mußte Souham's Armee⸗Corps (das 
3.) bisher das ſtärkſte won Allen, aus fünf Infanterie⸗Diviſtonen bes 
Hehend;, zwei davon abgeben‘; die Eine (Albert) an Laurifton’s Heer 
theil um die verlorenen Bataillone unter Buthod zu erjegen, die ans 
dere (Marchand) um dem fehr erfchütterten 11. Corps * Haltung 
zu geben. 
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Napoleon nahm jogar zu jehr ungewöhnlichen Mitteln feine Zus 
flucht: er ließ aus öfterreichiich » polnischen Kriegögefangenen neue 
Bataillone bilden*). Ja er ging noch weiter. Die Polen mögen 
zum Theil wenigftend ganz oder halb freiwillig in feine Dienfte ge- 
treten fein —: aber Gefangene denen ed gelang aus Dresden oder 
vom March zu entfommen, und in das Lager der Verbündeten zurüd- 
zufehren, jagten einftimmig aus daß auch Deutich-Defterreicher, Uns 
garn und Böhmen, — felbft Rufen und Preußen, fofern man deren 
hatte, durdy Einferferung, Hunger und Drohungen gezwungen würs 
den unter Napoleon’d Bahnen Dienfte zu nehmen. Diefe Xeute, bie 
man allerdings in Sachjen nicht verwenden fonnte, würden nach Epa- 
nien in Marjch gejegt**)! So feltiam die Sache flingt, gewinnt fie 
doch an Wahrfcheinlichfeit, wenn wir und erinnern daß Napoleon’d 
Generale fich, gleich in den erften Tagen des Feldzugs bemühten, mit 
Gewalt Rekruten in Böhmen auszuheben — und jedenfall® beweift 
ſchon die Bildung jener galiziichen Bataillone, daß der Franzöftiche 
Kaifer den Drud der Verhältniffe gar ſehr zu empfinden begann. 

Napoleon’d eriter Gedanke, ald er Vandamme's Niederlage er 
fuhr, war alle gegen das Erzgebirge entjendete Heertheile, Murat und 
Victor, Marmont und St. Eyr, bis in die unmittelbare Nähe von Dres: 
den zurüczuziehen. Die Befehle dazu müflen jofort in der Nacht er 
theilt worden jein, denn St. Cyr's Antwort ift von Dittersdorf (bei 
Glashütte, 4 Meilen von Dresden) — den 31. um 10 Uhr früh da- 
tirt, — und jo war denn bdiejer Gedanfe eine Ausgeburt des erjten 
Schredend, und beweilt daß Napoleon den eben auch mächtig genug 
empfunden hat! — St. Eyr zögerte diefen Anordnungen nachzufoms 
men, er machte Vorftellungen, bemerfte daß der Feind von Böhmen 
her keineswegs folge, vielmehr ſich rückwärts zu bewegen jcheine — 
und theilte auch dem Marichall Marmont mit daß er fürs erfte nicht 
zurüdgehen werde. Der etwas übereilte Befehl wurde denn auch zus 
rüdgenommen, jobald man die Lage der Dinge etwas genauer überfah, 
und ein neued Schreiben Berthier's belehrte nun (am 1. September) 


*) Oveleben, dritte Auflage, S. 182. 
) Deiterr. Militair: Zeitichrift 1838, III, S. 128. 
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denjelben Marichall dag die Abjicht des Kaiſers für jegt nicht fei in. 
Böhmen einzubringen ; St. Eyr und Bictor ſollten gegen das Gebirge 
und die Hauptarmee der Verbündeten ein erſtes Treffen bilden, ver. 
Erftere fein Hauptquartier in Pirna, der Letztere das Seinige in Frei: 
berg haben ; Marmont, Latour-Maubourg und die Garden, würden 
um Dresden eine Reſerve bilden, bereit überall. hin zu eilen, wo es die 
Umftände nöthig machten. 

Aber natürlich fonnte ein leidendes, abiwartendes Verhalten, wie 
es die Ereigniffe zu gebieten fchienen, Napoleon's ungewöhnlidye Lage 
nicht verbefiern — befonders da die Verbündeten darauf rechnen durf— 
ten in Kurzem durch ein ganzes Heer verftärft zu werden. Gelang es 
jegt nicht eine günftige Wendung herbeizuführen, jo war es in einigen 
Wochen, nach Bennigien’s Ankunft vollends unmöglich, und-die Stel: 
lung an der Elbe mußte unhaltbar werden. 

In den legten Tagen des Auguft hatte Napoleon, wie fchon er- 
wähnt, einen neuen Angriff auf Berlin eingeleitet; er wollte bedeu— 
tende Berftärfungen gegen die Nordarmee entienden, und da er feine 
Garden, namentlich die alte Garde dazu bejtimmte, ſcheint e8 als fei 
feine Abficht geweſen fich jelbit an die Spige ded neuen Zuges zu 
ftellen. Auch glaubte das feine verwunderte Umgebung, wie aus. 
Gersdorf's Tagebüchern hervorgeht. 

Dies Unternehmen blieb einen Augenblick in der Schiwebe. gn 
der damaligen Lage konnte die Armee, der es ein erſtes Mal mißglückt 
war, in der That nicht mehr verſtärkt werden. Denn mochte auch das 
Unheil welches Macdonald betroffen hatte, im erſten Augenblick noch 
nicht in ſeinem ganzen Umfang zu ermeſſen ſein —: Napoleon wußte 
jedenfalls genug um ſich, als erfahrener Krieger, zu ſagen, daß es 
nothwendig werden fünnte ſich mit allen Truppen die noch zu feiner 
Verfügung ftanden, dem fühn vorbringenden Blücher entgegen zu wer— 
fen; daß Macdonald’3 Heer möglicher Weiſe nur dadurch vor gänz- 
licher Zerrüttung zu bewahren ſei. — Dann aber audy befeftigte er ſich, 
wie wir aus feinen Briefen erſehen, ftufenweife in der Hoffnung, 
Blücher werde fich in gefteigertem Selbftvertrauen, gehoben durch das 
Bewußtfein eines glänzenden Sieged, verleiten. laflen auch gegen Nas 
poleon’s überlegene Macht eine zweite Schlacht zu wagen. So gebos. 


280 Sehate Bud. 


ten ihm Beſotgniß und: Hoffnung: im gleicher Weile die Garden for 
wohl als vie Reiterfchaaren, die ih um Dresden fammelten, mid 
aus der Hand zu geben, nicht anderweitig zu verwenden, 

In diefem Sinn ließ Napoleon dem Marichalt Macdonald (am 
1. Sept.) ſchreiben: „daß ed won großer Wichtigkeit jei Görlig zu bes 
haupten; daß er, ber Kaifer ſelbſt, bereit ftehe ihn zu unterſtützen und 
ihm als Rejerve zu dienen ; daß Poniatowski Zittau halten, und dar 
durch den rechten Flügel dedfen werde.“ — Ja Napoleon war an die: 
ſem Tage wohl eigentlidy ſchon ganz zw dem Zug gegen Blücher ent⸗ 
jchloffen, denn er ſchreibt — eben audy am 1. Sept. — in eigenem 
Namen dem Marjchall Gouvion St. Eyr: „Der Herzog von Tarent 
(Macdonald) hat ſich auf Görlig‘ zurüchverfen laſſen. Es ift möglich 
daß ich; mich morgen oder übermorgen genöthigt jehe auf Bauten zu 
marfchiren. Nehmen Sie demnach unverzüglich die Defenfiv-Stelhms 
gen ein, damit der Herzog von Raguſa und meine Garden verfügbar 
feien um mit mir nach jener Seite. marfchiren zu fünmen.“ (Le due 
de' Tartente s’est laisse puusser sur Goerlitz I sera pussible que 
je sois oblige de marcher sur Bautzen demain ou aprös demain. 
Bccupez done promptement les positions defensives, afın que le 
duc de Raguse et ma garde soient disponibles pour marcher avee 
moi de ce cot6,) 

Dennoch aber wurde, und zwar gleichzeitig, auch der Plan, die 
verbündete Nordarmee bis jenfeits: Berlin zuruͤckzuwerfen, und fich bie 
jer Hauptftabt zu bemächtigen, von Neuen aufgenommen. Ohne alle , 
Berftärfungen folkte ihn das Heer ausführen, das bisher unter Oudir 
tot geftanden hatte — : nach einer verlorenen Schlacht, jeßt, wo Das 
vouſt nicht zugleich von Dresden aus zu: rechtzeitiger Thätigfeit' und 
größerer Energie angefpornt werden fonnte, auf ihn alfo weniger zu 
rechnen war: ald das erfte Mal — und Girard's vernichteter Heertheil 
ganz. fehlte in der Reihe ! | 

Man fan ſich das nur dadurch erflären daß Napoleon: dieſes 
Heer eben gar nicht für: geſchlagen alten wollte. Nach feiner Meis 
nung hatte es nur einen theilweiſen, an ſich unbeveutenven Unfall er⸗ 
litten, und Dudinot, mit dem er deshalb ſehr umzufriedem war, ſich 
ziemlich ohne. Roth in die Gegend von: Wittanberg. zurückgrzogen. Er 
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nennt dieſen Rüͤckzug ausdrücklich „eine unzeitige Bewegung“ (um 
mouvement ihtempesuf) die Oudinot „angemeſſen gefunden habe“ 
(a. jugẽ convenable)' auszuführen. Und was damit anf das engſte 
zufammenhängt: er’ blieb, durch die Erfahrung nicht belehrt, auch bei 
der ſeltſamen Geringſchätzung mit der er auf alle neugebildeten Schaa⸗ 
ren des preußifchen Heer, namentlich auf die Landwehren herabſah. 
Er ſchrieb jegt dem Marſchall Ney gerade wie früher dem Marſchall 
Oudinot: „Piefer Schwarm von Kofafen und ſchlechter Landwehr⸗In—⸗ 
fanterie werde fich von allen Seiten auf Berlin zurüdziehn, wenn er 
nur entſchloſſen vorwärts gehe”. — Gegen einen ſolchen Schwarm der 
vor jedem ernten Angriff auseinanderftäubt, fonnten Bam: freilich die 
alten, ja, wie man Doch nicht‘ verkennen konnte, Die bedeutend vermin- 
derten Mittel ausreichen, wenn nur ein entſchloſſener Fuͤhrer an der 
Spitze ſtand, der ſich nicht durch dies Blendwerk von Koſaken und 
Landwehren aufhalten ließ! 

Dieſen entſchloſſenen Führer ſandte nun Napoleon in der Perſon 
des Marſchalls Ney zu der Armee bei Wittenberg, und in den Befeh⸗ 
len die er ihm (am 2. Sept.) nachſandte, machte er ihm zur Pflicht am 
%. aufzubrechen, und durch einen Flankenmarſch am. 6. Baruth zu 
erreichen. Denn Napoleon tadelte auch die Richtung die Oudinot 
genommen hatte; Macdonald's Flanke ſchien dadurch Preis gegeben, 
uiid Koſaken von der Nordarmee ſtreiften bis im die Lauſitz. — Weiter‘ 
ſetzt Hann Napoleon voraus daß Ney Berlin von: Baruth aus am 9. 
oder 10. erreichen. und angreifen könne. 

Zu: gleicher‘ Zeit aber beſchäͤftigte den franzöſifthen Kaiſer — frei⸗ 
lich nur vorübergehend — ein. gar ſeltſamer Plan, dem wir nicht zu 
deuten wiſſen da er ſelbſt ſich nirgends darüber ausſpricht, was das 
mit eigentlich beabſichtigt war. Er kündigt nämlich an daß er mit 
allen bei Dresden verfügbaren Truppen nach Hoyerswerda ziehen, dort 
am A. ſein Hauptquartier haben, und demnächſt einen Heertheil auf 
Lackau entſenden werde, um auf: dieſe Weiſe die Verbindung zwiſchen 
Rey: und. den unter Napoleon ſelbſt bei; Hoyerswerda verſammelten | 
Truppen berzuftellem! — Dabei ift keineswegs gejagt daß er ſich etwa 
Ney zu dem Angriff auf Berlin anſchließen oder ihn irgend: that⸗ 
ſaͤchlich umserftügen werde. Bon einer weiter greifenden Untetnehmung 
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nach dem Norden ift vollends gar nicht die Rede, denn Napoleon jeldft. 
deutet in dem nämlichen Schreiben an, daß die Hauptarmee der Vers 
bündeten ihm wohl nur wenige Zeit zu diefen Ausflug freilafen 
werde. Pelet jagt freilich in rhetorifch-hochtrabender Manier: zwis 
jchen Blücher und den Kronprinzen von Schweden geftellt, ftand Nas 
poleon im Begriff die Niederlage des Einen vorzubereiten, und die 
Fortichritte ded Anderen aufzuhalten — : das ift aber eine Redensart 
ohne allen Inhalt. Ganz gewiß mußte Napoleon im Gegentheil jos 
wohl bei Berlin ald bei Görlig am Tage der Enticheidung fehlen wenn 
er nach Hoyeröwerda ging, und dad Alles wäre gar nicht in Napos 
leon's Geift und Kriegsweiſe. 

Sollte ed jemald wirflih Ernſt damit geweien fein fo verweilte. 
er wenigftend kaum Stunden bei diefem Gedanfen, denn Ichon am fol- 
genden Tage (3.) war nicht mehr die Nede davon, und Napoleon ent 
ſchloſſen der jchleftfchen Armee entgegen zu gehen; jegt ganz entichies 
den mehr noch durdy die Hoffnung auf eine Schlacht und einen wahr; 
fcheinlichen Sieg dazu bejtimmt, ald durch die Gewißheit dag Mac 
donald, fich jelbft überlaffen, Görlig und die Neiffe nicht halten fünne, 
Das tritt in den erlaflenen Befehlen deutlich hervor. So mußte Ber 
thier an diefem Tage dem Marfchall St. Eyr fchreiben: „Der Kaiſer 
wird morgen bei Tagesanbruch dort fein (in Baugen). Seine Majeftät 
denft die feindliche Armee morgen oter jpätejtend übermorgen anzus 
greifen, und in folcher Weife in die Flucht zu fchlagen daß dadurch ein 
Gegenftüd zu der Schlacht bei Dresden geliefert. wird.“ — Dem Mars 
Schall Marmont, der an dem Zuge Theil nehmen jollte, fündigte Bers 
thier eben jo beftimmt an: „Wir werden morgen Abend bei Baugen 
eine Schlacht haben, oder fpäteftend den 5. früh.” — Dem Marfchall 
Ney endlich ließ Napoleon nunmehr jchreiben: „daß er am A, den 
Feind (Blücher) angreifen werde, der ſehr ermutbigt Icheint 
(qui parait fort encourage) — und daß er nad) der Schlacht in gros 
fer Eile auf Berlin zu marfchiren gedenfe.” — Aber auffallender 
Weiſe ift daran nicht der Befehl geknüpft den enticheidenden Angriff 
auf die Nordarmee um einige Tage zu verichieben ; der ſoll vielmehr 
gleich jest ohne alle Unterftügung vorgenommen werden. — 

Es jcheint nicht daß im der Zwiſchenzeit mit der Ausführung 
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jenes feltfamen Plans wirflid ein Anfang gemacht war. Pelet er- 
zählt zwar Napoleon habe feine Truppen am 2, und 3. nach) Hoyers- 
werda in Bewegung gelegt, und es wäre diefem Gefchichtfchreiber nicht 
unlieb wenn der Lejer damit die Borftellung verbinden wollte, daß von 
einer wirflichen Vereinigung mit Ney die Nede geweien fei. Erft am 
Nachmittag des 3. Sept. berichtet Pelet weiter, als neue Berichte 
Macdonald's einliefen, die eine gänzliche Auflöfung feines Heeres bes 
fürchten ließen, gebot Napoleon die veränderte Richtung auf Baugen. 
Dem ift aber nicht jo. Schon am 3. früh Morgens zog Mortier ganz 
einfach von Pirna nad Bilhofdwerda, und Latour-Maubourg nahm 
fhon zur felben Zeit von Dresden aus die grade Richtung auf 
Baugen. 

Napoleon rechnete darauf daß die böhmifche Armee der Verbün— 
deten noch einige Tage bedürfen werde che fie, neu geordnet, zu neuen. 
Unternehmungen schreiten fönne. In den Verhaltungsbefehlen die er 
für St. Eyr, Victor und den Grafen Lobau zurüdließ, ſchätzt er deren 
Truppen auf 50 bis 60,000 Mann, und jchreibt ihnen vor fich bis 
in dad nun etwas ftärfer verichangte Dresden zurüdzuziehen, im Fall 
der Feind von Neuem auf dem linfen Ufer der Elbe vorrüdte; ver 
Kaifer werde ihnen zu rechter Zeit zu Hülfe fommen und eine Wieder: 
holung der früheren Ereigniffe herbeiführen. — Gehe der Feind auf 
das rechte Ufer hinüber, dann könne er entweder über Zittau die Ver: 
einigung mit Blücher fuchen — was gar feinen Einfluß auf Dresden. 
habe, — oder fich über Neuftadt und Stolpen gegen Dresden wenden. 
Wie Napoleon von den Verbündeten eine folche, wohl etwas aben- 
teuerlich zu nennende, Operation erwarten fonnte, wiffen wir uns 
nicht zu erflären, aber er gebot für diefen Fall dem Marjchall St. Cyr 
das verfchanzte Lager am Lilienftein zu befegen, den Heertheilen Vics 
tor's und Lobau's bei Weilfig — 1!/, Meilen vor Dresden auf der 
Straße nach Baugen — Stellung zu nehmen. — Natürlich will Na— 
poleon ihnen aud in dieſem Fall zu Hülfe fommen um, nachdem er 
die fchlefifche Armee beftegt, mit ihnen vereint auch die böhmifche zu 
fhlagen. — Das an demjelben Tage dem Marjchall Ney in ganz. 
unbedingter Form gegebene Verſprechen nad dem Sieg über Blücher, 
auf Berlin zu eilen, ift alfo nur jehr bedingt zu verftehen, und gilt 
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mür für den von Napoleon ſelbſt als unwahrſcheinlich bezeichneten 
Fall, daß die Hauptarmee der Verbündete unterdeſſen vollkommen 
unthaͤtig blieb. 

Wir entnehmen, beiläufig bemerkt, dieſen Befehlen Napoleon's 
Daß die unter feitier perfönlichen Fuͤhrung bei Dresden und im Ery 
gedirge verivendeten Heettheile, von Dresden bis Kulm einen Verluft 
von etwa 36,000 Mann erlitten haben mußten. Denn die drei Heer 
teile die Napoleon jetzt auf 50 bid 60,000 Mann ſchatzt, hatten 
deren bei der Eröffnung des Feldzugs 84,000 gezählt. Sie hatten 
alſo 30,000 Mann verloren; und dazu fam dann noch der Verluft der 
Garden und der Reiterei. 

So ſehen wir alfo daß Napoleon, der jegt fchon bedeutend 
fehrwächere, nach zwei Seiten zugleid zum Angriff übergeht. Er that 
jegt wieder genau daffelbe was er bei der Eröffnung des Feldzugs 
vorgenommen hatte; er fing wieder von vorne an, wie wir ed mit 
fchlichten Worten nennen könnten. — Bei fo verririgerten Mitteht! 

Im Norden freilich hatte der Kronprinz von Schweden alle 
mögliche gethan Ney's Unternehmimgen zu erleichtern ; es lag nick 
an ihm daß ſie dennoch jcheiterten. 

Vergebens hatte Buͤlow den Kronprinzen zu einem Angriff auf 
die Stellungen des Marſchalls Dudinot, im Halbkreis um Wittenberg, 
zw bewegen gefucht, und da der Feldherr Betnadotte Davon nicht hören 
wollte, zu dem Uebergang über die Elbe, den der Trachenberger Ope⸗ 
rationsplan vorſchrieb — : jegt war Tauengien in das Hauptquartier 
biefes Prinzen geeilt, um wenigftens gegen die Zerſtückelung und allzu 
weittäuftige Aufftellung des Heeres Vorftellungen zu machen, erlarigte 
aber eben auch nichts weiter als leere Verheißungen. Der weiter ent⸗ 
ſendeten Heertheile nicht zu gedenken, ſtanden aber jeldft die Truppen 
bie als vereinigt gegen Oudinot's Armee gedacht werten, auf einem 
vier Meilen langen Bogen um diefe herum. 

Tauentzien bildete mit 14 Bataillorten und 19 Reiterſchwadronen 
feines Heeriheils — mit geringen Ausnahmen lauter‘ Landwehren — 
bei Seyda umd Zahne den Außerften linken Flügel. An ihm reihten 
ſich Buͤlow, deſſen Truppen in einzelnen Abtheilungen bei Marzahne, 
Werkzahne, Kropſtaͤdt und: Koͤbenig aufgeſtellt waren; vie Rufſen 
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Bei Hohen⸗Werbig, mit ihrem Vortrab unter Worontzow hei Mochow 
und Schmilfendorf — die Schweden endlich zur Nechten, bei Raben- 
Rein, auf der Straße die von Wittenberg nad) Belzig, und von bort 
und Potsdam und Brandenburg führt. — Hirſchfeldt war zur Rech⸗ 
ten gegen Roßlau und die Elbe entſendet. — Freilich bewahrte Diefe 
Aufſtellung vor jeder That, denn fie machte fie unmöglidd — und obs 
gleich die genannten ‘Bunfte nur etwa 11 Meilen von Ruhlsdorf und 
Groß-Beeren entfernt find, hatte man doch 11 Tage gebraucht um fie 
zu erreichen ! 

Ney muſterte jein Heer, zu Dem jegt auch die polnifche Divifien 
Dombrowski gehörte, und brach dann (am 5. Sept.) rechtöhin auf, 
um, wie ihm vorgeichrieben war, zunächſt Die Gegend von Baruth 
zu erreichen. Seine gewaltige Ueberlegenheit machte es ihm leicht 
Tauengien’s ſchwache Abtheilung bis Jüterbogf vor fich her zu treiben, 
doch bewährten ſich bier die von Napoleon in jo thörichter Weife ge- 
ing geachteten märfiichen Lantwehren glänzend in einer der ſchwie— 
eigiten Aufgaben des Krieges: in Gefechten gegen einen fehr über- 
legenen Beind, die ihrer Natur nach mit einem Ruͤckzug enden müflen, 
und eben deshalb leicht unheilvoll werden, namentlich gar leicht einen 
ungünftigen Einfluß auf den Geiſt der Truppen üben. — Ney ers 
seichte mit feinen verfchiedenen Heertheilen Seyda, Naundorf und 
Leetza. 

Die Entrüſtung der preußiſchen Generale ſtieg auf das Höchſte 
als fie ſahen daß auf dieſe Weiſe dein Feinde wieder der Angriff über— 

laffen wurde, und weder die Anftalten nod) ſelbſt die Reben des Kron- 
prinzen irgend eine Bürgfchaft dafür gewährten, auch nur dieſen 
entichloffen abgewehrt zu jehen. Schon war es unter ihnen zu der 
förmlichen Verabredung gefommen im Nothfall nicht auf die Befehle 
des Kronprinzen zu warten, und ohne ihn zu handeln, fo bevenflich 
das auch in gar mandyer Beziehung fein mochte. Schon jegt faßte 
Bülow feinen Entfchluß in diefem Sinn; fobald ihm fein Zweifel 
blieb daß die Bewegung des Gegners eine entjchiedene fei, und 
Tauengien fchleuniger Hilfe bedürfen werde, brach er noch am Abend 
nach Kurz» Lipsdorf auf, um dem Feinde am folgenden Tage in die 
linfe Seite zu fallen. 
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Er meldete died dem Kronpringen Bernadotte, und diefer billigte 
nun zwar was er nicht wohl mehr verhindern fonnte, nicht aber daß 
Bülow auch die Brigade Borftel mitnahm, welche den vierten Theil 
feiner Streitfräfte bildete. Auf ausdrüdlichen Befehl des Dberfeld- 
herren mußte diefe Scyaar ftehen bleiben um den Engpaß bei Köbenig 
vor Wittenberg zu beobachten, und Bülow fam um fo viel ſchwächer 
auf das Schlachtfeld. 

Der Kronprinz von Schweden gab nämlich vor, auch Diesmal zu 
glauben daß Napoleon felbft mit feiner Hauptmacht gegen die Nord- 
armee im Anzug fei. Die Sache felbft follte für ausgemacht gelten ; 
nur das fonnte noch zweifelhaft icheinen‘, ob bie feindliche erbriütcdkende 
Uebermacht unter dem großen Feldherren felbft, von Sroßenhayn und 
Torgau her fommen, oder aus Wittenberg vorbrechen werde, um die 
verbündete Nordarmee von allen Seiten zu umfaflen und ganz zu 
ummideln, wenn der Kronprinz fich verleiten laffe dem Marfchall Ney 
zu folgen, und ein Gefecht mit ihm zu beginnen. „Le Prince Royal 
est indeeis, si !’Empereur Napoleon viendrait par Wittenberg, ou 
s'il deboucherait par Torgau et Grossenhayn pour lenvelopper, 
tandis qu’il livrerait bataille a Ney, ** jchrieb der Chef des ſchwediſchen 
Generalſtabs, Adlerkreuz, dem General Wingingerode. Nach den 
getroffenen Anftalten zu ichliegen, wollte man fogar die Umgehung 
von Wittenberg aus, für den wahrjcheinlicheren Fall halten. So war 
der Vorwand befchaffen unter dem Bernadotte den größeren Theil 
feines Heeres vor biefer Stadt fammeln wollte, während man ven 
Feind in langen Zügen nad) Often, um den linfen Flügel der Wer: 
bündeten herum, in ber Richtung auf Jüterbogf und Baruth ab⸗ 
rücken ſah. Nur den Preußen, die er nicht halten konnte, geftattete 
er auf ihre eigene Gefahr dem franzöftfchen Heer zu folgen. 

Er hielt es fogar für angemefien ihnen nachträglich zu befehlen 
was fie bereitd gethan hatten, und fo enthielt die Dispofition auf 
den folgenden Tag, die am 5. Abends aus dem ſchwediſchen Haupt: 
quartier erlaffen wurde, für Bülow die Weifung, „vor Allem die 
Defileen bei Kropftädt und Köbenig zu beobadhten, — den Reſt 
feiner Truppen aber, je nad) den Umftänden, bei Wergzahne, 
Schönfeld oder Kurz-Lipsdorf zu vereinigen, um dem Feinde in 
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die linke Flanke fallen zu können, im Fall er nach Jüterbogk vorrüden 
ſollte.“ — 

Trat nun auf dieſe Weite hier Ichon die Beobachtung der Gegend 
von Wittenberg ald die Hauptiache hervor, jo war den Ruſſen und 
Schweden vollends befohlen fich bei Lobeſſen auf der Straße von 
Wittenberg Über Treuenbriegen nach Berlin zu vereinigen — 21/, Meile 
von Jüterbogk. — Die Vortruppen unter Worongow follten fich Witz 
tenberg nähern und diefen Ort „wo möglich” mit Haubiggranaten 
bewerfen „um das Hervorbreden feindlidher Kolonnen 
zu verhindern.” 

Nur wenn Worongow gar feinen Feind vor fich hatte, und in 
der Gegend von Zahne Gefchüsfeuer hörte, ſollte er verfuchen länge 
der Elbe dem Feinde bei diefem Dorfe in den Rüden zu gehen. — 
Da die Frangofen ſchon ein Paar Meilen über Zahne hinaus waren, 
fonnte dort das Getöfe einer Schlacht fo leicht nicht vernommen werden, 

Mit einer unglaublichen Sorglofigfeit, die aber bei den franzö- 
ſiſchen Heeren jener Zeit öfter vorfam, trat Ney am Morgen bed 
6. Septembers den weiteren Marfch an. Er rechnete auf feine Schlacht, 
faum auf unbedeutende Gefechte; feine Abficht war, wie er wenige 
ftens jpäter vorgab, Jüterbogk zu umgehen, um in die Richtung auf 
Baruth, und rüdwärts in Verbindung mit Dahme und Yudau zu 
fommen. Nicht eine Streificyaar wurde ausgefendet, zu jehen was 
zur Seite der marfchirenden Truppen in der Gegend vorging, und 
Bülow blieb unentdedt; er hatte die Nacht feine Feuer anzünden 
laffen, um nicht bemerft zu werben. 

Um 9 Uhr ungefähr ftieg Ney bei Jüterbogk auf Tauengien, es 
entipann fich ein Gefecht in welchem der franzöftiche Marfchall eine 
ſehr überlegene Macht, zulegt den ganzen Heertheil Bertrand’s vers 
wendete, ohne die mäßige Schaar Landwehren überwältigen zu fünnen. 
Als Bülow die rechte Zeit gefommen glaubte, rückte er gegen die linfe 
Seite des Feinded vor; Neynier wurde ihm bei Niedergöhrsporf, 
Dennewig und Göhlsdorf entgegen geftellt; und lange Stunden wogte 
der heiße Kampf unentfchieden hin und her, 

ALS gar fein Feind von Wittenberg her erichien, der Kanonen 
donner dagegen fihon ein ‘Baar Stunden lang von Jüterbogf und- 
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Dennewig her zu hören war, fonnte Bernadotte nisht umhin ſich mit 
den Ruffen und Schweden von Lobeſſen dem Schlachtfelde zu nähern, 
Aber er zog nicht, wie entichloflene Führer in ſolchen Faͤllen wohl zu 
thun pflegen, dahin, von woher Diele Donner herüber ſchallten — 
er ging vielmehr auch jegt noch der Schlaht geflifientlich aus dem 
Wege, nad) Eckmannsdorf, faft eine Meile vom Kampfplag. Dort 
aufgeftellt wartete er ruhig den Erfolg des Treffens ab, das er fo leicht 
zu Gunſten der Verbündeten entjcheiden konnte. 

‚Bergebens wendete fich Buͤlow an den Kronprinzen mit der Bitte 
um Unterftügung in dem ungleichen Kampf; Bernadotte antwortete: 
die Preußen jollten fid auf Eckmannsdorf zurüdziehen, und dort 
Hinter den Ruffen und Echweden aufftelen. Daß heißt er befahl den 
preußiichen Generalen ausdrücklich und buchſtäblich, fie follten die 
Schlacht verloren geben! — Ein Hall der ſchwerlich zweimal vor: 
gekommen ift! 

Borftel, von Bülow dazu aufgefordert, und von eigenem Eifer 
getrieben, hatte fi) von Kropftädt und Köbenig her mit eiligen Schrit- 
ten nad) dem Schlachtfeld in Marfch geſetzt, und Died dem Kram 
prinzen gemeldet —: Bernadotte juchte den preußiſchen Generalen bei 
Dennewig auch diefe Unterftügung zu entziehn ; General Borftel erhieht 
den Befehl fi ihm bei Eckmannsdorf anzuſchließen. Doc, Boritel 
achtete darauf nicht, gab zur Antwort feine Pflicht rufe ihn in dad 
Gefecht, und brachte bei Dennewig den Sieg. — 

Endlich, nad) langem Ringen, neigte fich der Sieg in den Abent- 
ftunden entjchieden auf die Seite der Preußen. Als das nicht mehr 
zweifelhaft, oder wie der Kronprinz von Schweden die Sache auf 
faßte, nicht mehr zu vermeiden war — : da änderte diejer Fürſt plöp 
lich fein Benehmen, indem er nun als der thätige und entſchloſſene 
Leiter des Ganzen, aus dem Hintergrund hervor trat, und dafür 
forgte daß der Vorwand nicht fehle wenigftend den Ruhm dieſes 
umvillfommenen Sieged für ſich in Anſpruch zu nehmen. 

Er jendete nun mehrere Koſaken-Regimenter, etwa 800 ruſſiſche 
Dragoner und Hufaren, zwei ſchwache Jägerbataillone, und eine Ihwe 
difche nebſt drei ruffischen Batterien vor auf das Schlachtfeld. Ein 
ſchwediſcher Ordonnanz-Offizier mußte nun dem General Bülow die 
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Keuigkeit verfünden: die Schlacht fei gewonnen, denn — der Kron⸗ 
prinz nahe an der Spike von 46 Bataillonen, 40- Reiterfchvadronen 
und 118 Stüden Geichüß. 

Schon jtürzte der Feind von allen Seiten in vollftändiger Auf- 
lölung und Verwirrung, in wilder Flucht, rüdwärts, und fiegreich 
ſchwebten ihm die preußifcher Fahnen nach. Jenen ruffifchen Reitern 
gelang es noch den linken Flügel der Weichenden einzuholen, zu um: 
gehen, und einen glüdlichen Angriff au machen. Auch die. ruffifchen 
und ſchwediſchen Batterieen fuhren auf, und jendeten dem Feind ihre 
Geſchoſſe nad), wobei aber die Schweden aus Verſehen jehr lebhaft 
unter die Preußen fchoffen. Die rufliichen Jäger dagegen fonnten 
natürlich gar nicht mehr in das Gefecht kommen. 

Die Führer der ruffiichen Reiterei follen fih von freien Stücken 
erboten haben die Verfolgung zu übernehmen, und bei der großen 
Ermüdung der preußifchen Truppen, wäre das ganz zwedimäßig ges 
weſen. Ob der Kronprinz von Schweden audy hier wieder hemmend 
eingegriffen hat, iſt nicht befannt geworden ; gewiß ift nur daß bie 
Verfolgung über das unmittelbare ‚Schlachtfeld hinaus, ſehr läſſig 
betrieben wurde, und fehr bald ein Ende nahm. Schon bei Dehna 
ftellten fich einige ſächſiſche und bairische Bataillone die allein noch 
zuſammen hielten, und empfingen die Verfolger mit BataillonsSalven. 
Die ruſſiſche Reiterei hielt an, fehrte um — und damit war die Ber- 
folgung geichlofien. 

Die Breugen hatten den Sieg theuer erfauft; theurer als nöthig 
war wenn der Kronprinz wollte ; ex hatte ihnen 8500 Todte und Vers 
wundete gefoftet. Dafür waren 13,000 Gefangene und 80 eroberte 
Kanonen in ihren Händen, und im Ganzen betrug der Verluft des 
Feindes, Schon auf dem Scylachtfelde felbit mehr ald 20,000 Mann. 

Ueberhaupt war die Niederlage der Franzoſen vollftändig ; fie 
flohen in zwei getrennten wirren Maflen nach Dahme und nad) Tor: 
gau. Die eritere erlitt am folgenden Tage noch, durch einen Angriff 
des General Wobefer, der beobachten bei Ludau ftand, namhaften 
Berluft, und eilte dann auch. nach) Torgau, wo (am 8.) alles über die 
Elbe, und zum Theil weiter bis an die Mulde ging. 

Hier ſuchten nun der Marfchall Ney und feine Generale in der 
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entmuthigten, ganz haltungslofen Maffe, wieder einige Ordnung her: 
zuftellen. Die Aufgabe war nicht leicht. „Ich bin vollftändig geichlas 
gen,“ meldete Rey feinem Kaifer den Tag nad) der Schladht : „icy weiß 
noch nicht ob meine ganze Armee fich wieder zufammen gefunden hat.“ 
(J’ai ei& hattu completement, je ne sais point encore si toute mon 
armee est ralliee.) — „Ihre linfe Flanke ift offen, wahren Sie ſich“ 
fügt er warnend hinzu, ja der Eindruck der gewaltigen Niederlage 
bringt ihn dahin feinem Herren zu jagen was diefer gewiß nicht gern, 
und ſchwerlich mit Ruhe anhörte: „Ich glaube es ift Zeit die Elbe 
zu verlaffen und fi auf die Saale zurüdzuziehen.“ — Dem Kom— 
mandanten von Wittenberg fündigte er an: „Ich bin nicht mehr Herr 
der Armee; fie verfagt mir den Gehorſam und hat fich ſelbſt auf- 
gelöft.* — Oudinot meldet daß bei dem erjten Appel nach der Schlacht, 
von feinem ganzen Heertheil nur etwa 4000 Mann ermittelt werden 
fonnten, und bemerft dazu: „Niemand weiß der Infanterie Herr zu 
werden“ (personne ne sait Are maitre de linfanterie). — In einem 
etwas Ipäteren Bericht Flagt Ney dann auch darüber, daß Selbit- 
vertrauen und Zuverficht auch ver Generale und Offiziere in einem 
hohen Grade erjchüttert feien (Le moral des generaux, et en general 
des officiers est singulierement ébranle) — in den Truppen bed 
Rheinbunds aber, und ſelbſt unter ven übrigen Verbündeten Frank— 
reichs, rege fich ein gar böſer Geiſt. 

Viele Truppentheile mußten aufgelöft werden; fo bildeten bie 
beiden fächfiichen Divifionen fortan nur eine; die würtembergiiche 
Infanterie nur vier Bataillone, anftatt der früheren zwölf; die Regi— 
menter ded Reiters Corps Arrighi wurden auf eine Schwabron jedes 
gefegt. Ja einer der drei Heertheile 'mußte aufgelöft werden um bie 
beiden anderen wieder einigermaagen jchlagfertig zu machen, und man 
wählte dazu dad 12. Armee-Corps, wahrjcheinlic weil Ney über 
Oudinot Klage führte, und ſich mit ihm nicht zu vertragen wußte, 
Zwei Divifionen diefed Heertheild wurden unter Guilleminot auch zu 
Einer vereinigt und Neynier’d Corps überwieſen; vier Bataillone 
Baiern die unter Naglovich übrig blieben, Tollten die Beſatzung von 
Dresden verftärfen — Oudinot felbft fortan den Befehl über zwei 
Divifionen der jungen Garde führen. 
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Es mußten einige Wochen vergehen ehe man dies jehr geichwächte 
Heer dem Feinde wieder entgegen führen fonnte, und während vieler 
Zeit der Ruhe fogar verminderte fich die Zahl der Streiter um ein 
Beträchtliched, denn wie bei Macdonald’8 Armee, riß nun aud hier, 
mit der Entmuthigung, die Defertion in jehr bevenflicher Weiſe ein. 
‚ Schon feit den erften Tagen des Septembers jah man Flüchtlinge, die 
von Groß= Beeren famen, durch Leipzig gehen, nad) dem Rhein, nad) 
der Heimath unterwegs. Bald kamen Flichende aus Schleften dazu, 
und jegt, nad) der Schlacht bei Dennewig, vermehrte ſich die Zahl 
diefer Entweichenden in dem Maaße, daß oft über taufend, ja wie 
Augenzeugen berichten *), bis zwei und drei taufend Mann an einem 
Tage durch die Stadt zogen. Es waren meift junge Gonieribirte die 
ihre Fahnen verließen, oder Leute die dem „erften Aufgebot des Na— 
tional-Banns“ angehörten, deren Cohorten man in Zinien-Bataillone 
verwandelt hatte. Sie waren zum Theil noch bewaffnet, manche vers 
wundet, alle ftumm und mißmüthig, und felbft Offiziere fanden fic in 
der Zahl. 

Nicht mehr ald ungefähr 46,000 Preußen hatten bei Dennewig 
gegen mindeſtens 65,000 Krieger von Napoleon's Heer gefämpft. Der 
Fall dag eine ſolche Minderzahl nicht nur den Sieg erfämpft, fondern 
auch den Feind in eine vollftändige Flucht und Niederlage wirft, ift im 
Lauf des neunzehnten Jahrhunterts nur dies eine Mal vorgefommen. 
Fragt man aber wie diefer Sieg benügt wurde, fo ift darauf eben nichts 
zu antworten, ald daß Bernadotte dem Feinde die Wochen der Ruhe 
lieg und gönnte, deren er bedurfte um fein zerrüttetes Heer einiger— 
maaßen wieder herzuftellen. 

Daß Ney's Schaaren für den Augenblid gar feinen Widerftand 
leiften fonnten, und wahrjcheinlich ganz auseinander liefen wenn man 
ihnen rafchen Schrittes folgte, dag mußte jedem einleuchten, und jo 
drang denn auc Bülow darauf, man folle Wittenberg und Torgau 
durch Fleinere Abtheilungen beobachten laffen, mit der Hauptmacht 
aber unverzüglich über die Elbe und auf Leipzig gehen, wie der trachen— 
berger Operationsplan gebot. Der Kronprinz fonnte diefe Vorjchläge 
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nur billigen, aber er führte fte nicht aus, und der große Reichthum 
feines Geiftes zeigte fich in der Fülle von Borwänden, die er zu erfinnen 
wußte um nichts zu thun. 

Für feine Perſon verweilte der Kronprinz bis zum 10. in Juͤter⸗ 
bogk; dann begab er fi, in Fleinen Tagereifen, in eine ruhige Ge: 
gend, nad) Zerbft — und das Heer unter feinen Befehlen wurde nod 
bei Weitem mehr zeriplittert und auseinander gezerrt wie vor ber 
Schlacht bei Dennewig, jo daß wir ed am 14. September auf einer 
Linie von vierzehn Meilen Länge vertheilt finden. Als Außerfter lin 
fer Flügel ftand Wobefer bei Uebigau an der Elfter; dann folgten 
FTauengien bei Herzberg und Schlieben; die Brigade Borſtel von 
Buͤlow's Heertheil bei Annaburg und Jeſſen; Bülow’s übrige Irups 
pen und Hirfchfeldt vor Wittenberg ; die Schweden. bei Roßlau, und 
endlich die Ruſſen unter Wingingerode und Worongow bei Zerbft. 

Zu gleicher Zeit (13.) erflärte Bernadotte dem General Bülow 
daß man nicht daran denken könne über die Elbe zu gehen, fo lange 
nicht Wittenberg erobert jei. Die Eroberung diefer Feftung fei eine 
unerläßliche Vorbedingung jedes Unternehmens jenfeitd des Stroms. 
(Le Prince Royal me charge — den General Adlerfreug nämlich — 
en m&me temps de vous informer, mon general, qu’il regarde la 
possession de Wittenberg comme condition necessaire à loute ope- 
ration sur la rive gauche de V’Elbe.) Tauentzien jollte, während an 
mehreren Drten, bei Elfter, Roßlau und Afen Vorbereitungen getroffen 
wurden, bdereinft Brüden über die Elbe zu fchlagen, den feindlichen 
Brüdenfopf bei Torgau beobachten, und ſich defielben wo möglich zu 
bemächtigen fuchen ; Bülow erfuhr daß feine Beftimmung jei Witten: 
berg zu belagern. | 

Man hätte dem Kronprinzen ganz gut antworten fönnen, die 
nothwendige VBorbedingung einer Belagerung Wittenbergs fei der Ueber: 
gang über die Elbe, da der Platz ſonſt nicht eingejchloffen werden 
fönne —: und überhaupt, wer fonnte wohl im Ernft daran denfen 
mitten im Lauf eines Feldzugs wie diefer, wo alle VBerhältniffe auf 
die vafche, blutige Entjcheidung hindrängten, auf dem unmittelbaren 
Kriegsichauplag eine Belagerung umftändlich und regelmäßig vorzu— 
nehmen? Auch fehlten für jegt die Mittel dazu. Bülow ließ nichts 
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unverfucht den Oberfeldherren von diefem Plan abzubringen , und er: 
färte mir Bitterkeit daß er die Regeln nicht kenne, nach welchen eine 
Feſtung, die ihre Verbindung mit dem feindlichen Heere frei behalte, 
blog mit Feldgeſchütz zu befagern fei. Was er dadurch erlangte, hatte. 
er fich aber gewiß nicht gewünfcht —: es war bie Weifung daß der 
regelmäßige Angriff bis zur Ankunft einiges ſchweren Gefchüges aus 
Spandau verſchoben bleiben folle. 

| So mußten Torgau und Wittenberg dem Kronprinzen von Schwe- 
den bienen die unruhigen Geifter in feinem Heer — Tauentzien und 
Bülow — zu bannen und zu fefien. Was fonft noch zur Nords 
armee gehörte, gehorchte ohne Widerftreben, ließ fich dieſe Art ven Krieg 
zu führen, ohne Klage gefallen, und verfiel gewiß nicht darauf ſelbſt— 
ftändig zu handeln. 

Diefelbe Kunft die fich in allen diefen Anordnungen zeigt, leuchtet 
auch aus dem Bericht hervor im welchem Bernadotte der Welt über die 
Schlacht bei Dennewig Ausfunft gab. Das vreußifche Heer wird 
darin, mit Abficht, um mehr ald die Hälfte ſchwächer angegeben 
ald es wirklich war; das preußiiche Heer habe, heißt e8 da, faum 
20,000 Mann ftark, feine Stellung mannhaft behauptet, — da fei 
dann der Kronprinz mit 70 Bataillonen und 10,000 Neitern, Schwe— 
den und Ruſſen (alfo mit ungefähr doppelt fo vielen Truppen als er 
wirflich hatte) auf dem Schlachtfelde erfchienen , und „da war tas 
Schickſal der Schlacht auf der Stelle entſchieden!“ — Der Kronprinz 
nennt dann faft alle untergeordneten preußifchen Generale, den Prin— 
zen v. Homburg, Thümen, Borftel, Kraft, Oppen u. f. w. als 
jolche die fich in der Schlacht ausgezeichnet hätten, aber in bunter 
Reihe mit Schweden wie Stedingf, Adlerfreug, Tawaft, und Ruffen 
wie Wingingerode und Worongow, die ſämmtlich an der Schladyt gar 
nicht Theil genommen hatten, von denen manche jogar mehrere Meilen 
weit vom Schlachtfelde entfernt blieben. Bülom dagegen, wird faum 
im Vorbeigehen genannt, damit man ja nicht ven Sieger von Dennes 
wig erkenne. — Es gelang wirklich die Welt eins Zeit lang zu 
täuichen. 

Bon franzöfifcher Eeite erfchien ebenfalls in den öffentlichen 
Blättern ein angeblicher Bericht Ney's, der aber natürlich obne deffen 
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Zuthun, in Napoleon’8 Kanzellei nach des Kaifers eigenen Weifungen 
angefertigt war, und er ift ebenfall® der Beachtung werth, wenn auch 
aus anderen Gründen. Man fann nämlidy nicht jagen daß er gut 
berechnet war, und der Eindrud den er machte, entſprach denn aud 
feinedwegs der Abficht. Mit großer Dreiftigfeit wird darin behauptet 
die Schlacht jei bereitö gewonnen geweſen — da hätten die Sachſen 
ohne alle Veranlaffung die Flucht ergriffen. Gerade die Sachſen, die, 
gegen ihr Vaterland , gegen ihr eigenes Intereffe, doch mit Muth und 
Ausdauer gekämpft und allein die Flucht einigermaaßen gededt hatten! 
— Herkömmlich war es allerdings unter Napoleon's Herrichaft auf 
dieje Weife mit den Bundesgenofjen umzugehen, aber es war in dem 
Augenblick nichtd weniger ald Flug, und empörte die Sachjen auf das 
Aeußerite. — 


Während diefer Zeit mühte ſich Napoleon felbft vergeblich ab, 
gegen die fchleftiche und Haupt-Armee, in unfruchtbarer Raftloitgfeit. 
Als er am 4. September nah Baugen reifte, „ftrömten ihm unbewaf: 
nete Infanteriften in buntem Gemiſch haufenweife mit bleichem Ange 
ficht entgegen.” Sie wurden angehalten und gefammelt ; Wagen mit 
verichloffenen Kiften bepadt fuhren dem Kaifer nach, und hielten; 
Flinten wurden aus den geöffneten Kiften genommen, nicht Brod wie 
die Fliehenden gehofft hatten, die num neubewaffnet zu dem Heer zus 
rüdfehren mußten. Napoleon hatte auf eine Schlacht bei Baugen ge 
rechnet, und fand auch wirflich Macdonald's Heer ſowohl als Blücyer'd 
Vortrab unweit diefer Stadt. | 


Nur einen Tag nämlich batte Blücher am Queis geruht. Schon 
hier erreichten ihn ungünftige Nachrichten über Schwarzenberg’8 Her. 
Am legten Auguft Schon erfuhr man im Hauptauartier der jchleftichen 
Armee, zuerſt durch einen gefangenen weitphäliichen Offizier, dann 
durch eine Mittheilung Neipperg’8, daß die Hauptarmee vor Dresden 
geſchlagen, und nad) Böhmen zurüdgeworfen fei. Gin Brief Bar 
clay's, der am 29. Auguft früh aus Altenberg abgefertigt, am 1. Sep— 
tember eintraf, beftätigte diefe Nachrichten. Blücher aber, fonnte 
natürlich in den gemeldeten Ereignifen, in der Anficht von der allge 
meinen Lage die fich aus Allem ergab, zunächft nur eine Aufforderung 
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ſehen, feinen Vortheil durch rafch und entſchieden fortgefegten Angriff 
auf dad Aeußerſte zu verfolgen. 

Schon am 2. war er wieder in Bewegung gegen die Neiffe und 
Görlig, in der Hoffnung auf einen neuen und leichteren Sieg wenn 
Macdonald bei diefem Ort Stand halten wollte. 

Hier, auf dem Marſch, war eönun, wo der Fürft Wenzel Liechten- 
ftein mit feinem langen Bericht von Angit, Noth und Gefahr bei ihm ein: 
traf; mit der Aufforderung dem Fürsten Schwarzenberg unmittelbar in 
Böhmen jchleunigen Beiltand zu leiften, und dem weiteren Auftrag 
auch zu dem Kronprinzen von Schweden zu eilen, und von ihm mittel- 
bare Hülfe zu verlangen. 

Das Hang ohne Zweifel viel bedenflicher ald man fich die Sache 
irgend gedacht hatte. So zwar, daß jelbit Blücher und Gneifenau, 
wie es fcheint, eines kurzen Beſinnens bedurften, um fich in diefe, dem 
Anschein nach , durchaus veränderte Lage zu finden, denn die Truppen 
erhielten den Befehl mitten im Marih, auf balbem Wege ftehn zu 
bleiben ; bei Hohfirdy (Saden), Kieslingswalde (York) und Pfaffen- 
dorf (Rangeron). 

Bald aber war der-neue Entichluß gefaßt. Man mußte voraus— 
fegen daß Napoleon fich nun, nachdem er die Hauptarmee geichlagen, 
mit dem ganzen Gewicht feiner Macht auf Blücher's Heer werfen 
werde, und lehnte ed audy darım ab, Truppen nach Böhmen zu ent- 
jenden. Blücher machte dann in feiner Antwort an Schwarzenberg 
aufmerkſam darauf, daß felbft wenn der Feind nicht im Sinn dieſer 
Vorausfegung handelte, jelbit wenn Napoleon den Spuren der Haupt: 
arınee tiefer nach Böhmen hinein folgte, der mittelbare Beiftand der in 
einer fortgefegten Offenfive der fehleftichen Arınee gegen die Elbe lag, 
fih wirffamer erweilen fönnte ald eine Verftärfung der böhmischen 
Armee durch Truppen der ſchleſiſchen. — Auch den Kronprinzen von 
Schweden hatte man in Blücher’d Hauptquartier bereits beffer durch— 
ſchaut al8 in der Umgebung des Kaiſers Alerander und des Kürften 
Schwarzenberg, und ınan fand in jeinem Benehmen gewichtige Gründe 
den München des öfterreichiichen Feldmarſchalls nicht zu entiprechen. 
Blücher macht in diefem Sinn bemerflih, daß eine Bewegung ber 
ſchleſiſchen Armee an die Elbe zur Vereinigung mit dem Kronprinzen 
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von Schweben führen fönne, „der, fofern die Eriftenz einer fchleftfchen 
Armee, und fomit die Möglicyfeit einer Offenſtv⸗Bewegung nach der 
Elbe hin aufhören ſollte, fchwerlich zu bewegen fein wird gegen bie 
Elbe vorzurüden. * 

Und mit einer Feinheit die nur von Gneifenau, nicht von Blücher, 
herrühren fonnte, war am Schluß hinzugefügt: „Bon Ihren Maje⸗ 
jtäten dem Kaijer Alerander und dem König meinem Herrn bin ich 
ohne alle Nachrichten gelaffen” — das hieß daß man nicht unbeding- 
ten Gehorfam ſchuldig zu fein glaube, denn allerdings hatte die ſchle— 
fiiche Armee bisher nicht unmittelbar aus Schwarzenberg’d Haupt: 
quartier Befehle erhalten. 

Indeffen wurde der öfterreichifche Feldherr doch auf die Anfunft 
Bennigfen’d und der fogenanntem polnischen Armee vertröftet ; fobald 
fie von diefer Verftärfungen erhielt, konnte die fchlefifche Armee ihrers 
feitö ruſſiſche Truppen an die böhmiſche abgeben. 

Eben hatte man nämlich erfahren daß Bennigfen am 31. Auguſt 
fein Hauptquartier nad Breslau verlegen, und jeine Armee zunächſt 
bei Liegnitz vereinigen wollte; daß ein Theil feiner Truppen unter 
General Marfow über Steinau dorthin unterwegs ſei. Es erging los 
gleih an ihn die Bitte diefen Theil zu der ſchleſiſchen Armee ſtoßen zu 
laſſen. Daß die Ueberſchwemmungen auch Bennigſen verhindern würs 
den das Alles fo auszuführen, fonnte man noch nicht wiffen. 

Um ganz auf den Sturm vorbereitet zu fein der möglicher Meife 
nahen fonnte, wurde fogleich rüdwärts nad Schlefien der Befehl 
gefendet die ftarfe Stellung auf den Buchbergen bei Franfenftein zu 
verfehangen, und mit Geihüs von ſchwerem Galiber zu bewaffnen. 
Bis dahin wollte man nöthigen Falls zurüdgehen. 

Nachdem man fi) fo im Großen entfchieden und befeftigt hatte, 
fonnte auch in Beziehung auf das Nächite der Entichluß nicht zweifel- 
haft bleiben. Schon hatte man erfahren daß Görlig vom Feinde 
verlaften jei; Langeron's Vortrab hatte den Drt beſetzt. Der Feind 
wich, noch alfo mußte die Bewegung des eigenen Heerd vorwärts 
gehn ; e8 erfolgte der Befehl zum erneuten Vorrüden. 

Noch fei ed ungewiß, ſagt die Dispofition, ob der Feind mit 
ganzer Macht der Hauptarmee nach Böhmen folgen, oder ſich gegen 
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die fehleftsche wenden werde. Da müffe man mit Vorficht verfahren, 
dennoch aber dem Feinde glauben machen daß man ihm mit Energie 
folgen und überall zum Angriff fchreiten werde. Dadurch werde man 
ihn zwingen von der Hauptarmee abzulaffen, umd einen Theil feiner 
Streitkräfte nach der Lauſitz zu entfenden. 

Sp ging das Heer am folgenden Tag durch Görlig und über die 
Neiffe, und lagerte zwilchen der Landefrone und Eberbach — die Vor: 
truppen näher am Feinde, während die franzöfifche Bober⸗Armee unter 
Macdonald in die Nähe von Baugen zurüchwich, und Boniatowsfi, der 
ſchon die Gegend von Zittau verlaffen hatte, fi) von Rumburg nad 
Schluckenau zurüdzog. 

Am A. dachte Blücher die Aufftellung zwifchen dem, aus dem 
fiebeniährigen Kriege her berühmten Hochkirch, und Würfchen zu ers 
reichen ; St. Prieft, der ſich mit feinem entfendeten Heertheil das 
jchlefiiche Gebirge entlang in gleicher Höhe mit Blücher’s Hauptmacht 
vorwärts bewegt hatte, follte zur Linken noch etwas weiter vorwärts 
gehen, bis an die Ufer der Spree; Bubna mit tem man jest in Ber: 
bindung fam, der an Blücher's Befehle gewiefen war, wurde aufge 
fordert mit feinen Defterreichern auf Poniatowski's Spuren gegen 
Neuſtadt und Stolpen vorzudringen. 

Die Vortruppen unter Waffiltfchifow und dem preußifchen Ober» 
ften Kageler, waren voraus um dem weichenden Feinde in den Engs 
päflen von Baugen Abbruch zu thun — : aber ſchon bei Hochfirch bes 
gegneten fie der Epige des franzöfiften Heerd Tas wieder vorwärts 
ging —: die ganze Bober⸗Armee, und hinter ihr Napoleon’d Garden, 
auf der Straße von Baugen über Hochkirch nach Görlig — und Latours 
Maubourg’d Reiter linfs, auf der Weißenburger Straße. 

„In ftummes Nachdenken verfunfen * ritt Napoleon felbft, von 
Macdonald geführt, gegen Hochfirch vor ; ſchon hatte er mit Bedenfen 
die Trümmer eined Wagenzuges geliehen, den Streifichaaren der Vers 
bündeten im Rüden des franzöfiichen Heers zerftört hatten, — und Alles 
was ihm entgegen trat, fonnte dem Feldherren, in deſſen Briefen an 
feinen Bruder Jofeph wir die höchft merkwürdigen Worte finden: 
„a la guerre c’est he moral qui décide“, nur einen jehr peinlichen Ein— 
drud machen. Auch zeigte fih Napoleon auf das tiefite verſtimmt, 
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und empfing befonders hier, bei Steindörfel, den General Sebaftiani 
fehr ungnäbdig, rechnete ihm vor was Latour⸗Maubourg's Reiter alles 
gethan hätten, um dann mit dem fchmusigften der franzöftfchen Blüche 
hinzuzufügen: „‚faites autant qu’eux ! — vous commandez des canail- 
les, et non pas des soldats.** Gebaftiani hatte den Muth etwas 
troden zu antworten: „‚Sire, je ne commande pas des canailles“ und 
ſich zu rechtfertigen indem er die Schwierigkeit der Lage jchilderte ; 
Macdonald ftinnmte ihm bei, und beide brachten den Kaifer zum 
Schweigen, während Gaulaincourt die unbetheiligten Zeugen biejer 
unerquidlichen Scene zu entfernen fuchte. 

Unterdefien wurde das Gefecht heftiger; aber Blücher, jchon auf 
feiner Hut, und nicht gefonnen eine unnöthige Schlacht gegen große 
Üeberlegenheit anzunehmen, erfuhr durch Kundfchafter, wie durch die 
Ausjagen der erften Gefangenen, daß Napoleon felbjt mit feinen Gar: 
den ihm gegenüber ftehe, Er nahm fofort alle jeine Truppen über das 
Löbauer Waſſer zurück, und dorthin wichen auch die Vortruppen fech- 
tend vor dem Feind. 

In der Dunfelbeit führte der preußifche Feldherr alsdann feine 
Hauptmacht in die Stellung am Fuß der Landöfrone zurück. — Eine 
Meldung an den König ſprach feine Anfichten und Plane in folgenden 
furzen Worten aus: „Ich weiche einem ernfthaften Gefecht aus. 
Sollte der Feind über Zittau nad Böhmen gehen, jo werde ich, im 
Ball er nicht eine zu große Macht gegen mic) ftehen läßt, diefe an— 
greifen und nach Böhmen folgen.“ 

Er wollte alfo wirklich ganz jo handeln wie Napoleon für dieſen 
Fall vorausgefegt hatte, und injofern irrte der franzöſiſche Kaifer nicht, 
wenn er, in feinen erjten Planen, den Zug aus der Laufiß über Zittau 
auf Prag, nur nad) einem Sieg über Blücher ausführbar achtete. 

Planmäßig wich demnach Blücher in den beiden folgenden Tagen 
(5. und 6.) hinter den Queis zurüd, in die früheren Stellungen bei 
Siegerödorf, Naumburg und Lauban, wo jih St. Prieft mit Lange: 
ton vereinigte, während Bubna nad) Gabel zurüf ging, Zittau aber 
bejegt hielt. 

Napoleon blieb am 5. im Vorrüden, und ließ nun auch PBonias 
towsfi von Schludenau nach Löbau vorgehen. Der franzöfifche Vor: 
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trab Fam mit den Truppen Waſſiltſchikow's und Katzeler's in ein Ge- 
fecht das auf den Höhen bei Reichenbady begann, und bis an die Ufer 
der Neiſſe fortgefegt wurde — : aber ed gewährte Feine WVortheile — 
entfprach noch weniger den Abfichten und Hoffnungen Napoleon’s, ia 
die franzöſiſche Neiterei erlitt zum Schluß einen namhaften Berluft, 
durch Murat's Thorheit, der zwei Divifionen fchwerer Reiter (Bordes 
foult und Doumere) Küraffiere und Dragoner, in Dichtgedrängter Maffe 
bis an das Ufer der Neiffe führte, unter das Reuer der feindlichen 
Batterieen, an einer Stelle wo fein Uebergang war. 

Napoleon's Umgebung glaubte zu bemerfen daß der franzöfifche 
Kaiſer jegt in Blücher's Berfahren einen wohldurddachten Blan zu 
ahnen beginne. Trübe geftimmt, in fich gefehrt, von innerem Vers 
drug gequält ritt Napoleon von Hocfirch noch eine Strede vorwärts, 
an brennenden Bauernhöfen, an den Wachfeuern vorüber, die feine 
Soldaten mit den hölzernen Kreuzen des Kirchhofs genährt hatten. 
Wenig kümmerte ihn der Gang des unbedeutenden Gefechtö! Er hatte 
die geitrige Stellung der Verbündeten betrachtet, jeine eigenen Truppen 
an fich vorüber ziehen laffen — querfeldein zu einem verlaffenen Meier: 
hof gelangt, ftieg er vom Pferde, und feste ſich erınüdet auf Stroh: 
Ueber eine Stunde verweilte er hier in düfterem Sinnen; fein Vor: 
dringen blieb zwecklos, der Feind und mit ihm der gehoffte Sieg, 
wichen vor ihm, unerreichbar wie ein Schatten, und dem beglüdenden 
Mahn daß den Gegner, den Sieger an der Katzbach, bei ſeiner bloßen 
Nähe, bleiches Entſetzen ergriffen habe, konnte er ſich jetzt nicht mehr 


hingeben. *) 
Dringend meldete zugleich Gouvion St. Cyr daß die verbündete 
Hauptarmee von Neuem gegen Dresden vordringe —: Napoleon fehrte 


noch am Abend defirlben Tages von Reichenbach um nach Baugen, 
dann im Lauf der nächiten Tage nach Dresden zurück, und ließ auch 
Marmont's Heertheil, YatoursMaubourg und die Garden, ſchon am 
6. wieder dorthin aufbrechen. — Nur Macdonald blieb mit feinem 
früheren Heer bei Görlig, und war nichts weniger als erfreut durch die 
Lage in der er gelaffen wurde, und die Ausficht die ſich vor ihm öffnete. 


*) Odeleben ©. 183— 183. 
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Er flagte vielmehr über die ſchwere Laft die ihm aufgebürdet war, und 
ſagte vorher Blücher werde von Neuem unaufhaltfam vordringen, fo- 
bald Napoleon nicht mehr anweſend fei. Wie follte er auch feinem 
Gegner gewachien fein ohne irgend eine Verftärfung durch noch unbes 
fiegte Truppen, die wenigftens einen fefteren Kern feines Heerd ge 
bildet hätten. 

Dachte Napoleon nun daran feinem Berfprechen nachzufommen, 
und Ney von hier aus zu unterftügen? — Es fcheint nicht ; umd in der 
That waren auch die Vorausfegungen nicht eingetroffen durch welche 
dies Beriprechen bedingt war; die böhmische Armee der Verbündeten 
blieb nicht unthätig, und bei Baugen war fein Sieg erfochten, der 
Blücher's Heer unſchaädlich gemacht hätte. 

Zwar ließ Napoleon Marmont’8 Heertheil zunächft von Bautzen 
nach Kamenz zurüdgehen; da diefer aber am folgenden Tag (7.) nicht 
weiter in die Niederlaufiß vorrücte, fondern im Gegentheil in der Rich— 
tung auf Dresden nach Pülsnig marſchirte, ſcheint es wohl als habe 
man.ihn diefen Weg nehmen laſſen, bloß um nicht mit der ganzen 
Maſſe auf einer einzigen verwüfteten Heeritraße zurüd zu gehen. Am 
8. freilich mußte Marmont wieder gegen Hoyerswerda vorgehen — 
aber jeßt gewiß nicht mehr um an der Groberung Berlins Theil zu 
nehmen, denn jchon hatte Napoleon eine vorläufige Kunde von Ney's 
Niederlage erhalten. Wahrjcheinlich jollte Marmont jegt jowohl Macs 
donald's Flanfe ald Dresven gegen die Gefahren decken die von der 
Mark her drohen fonnten. — LHéritier's Dragoner, bie ſich in 
St. Cyr's erften Gefechten vor Dresden ſehr untauglich erwieſen 
hatten, ftanden ohnehin ſeitdem beobachtend bei Großenhayn. — Dod) 
bald mochte ſich Napoleon überzeugt haben daß der Kronprinz von 
Schweden auch nach dem Sieg bei Dennewig nur „piaffiren” werde; 
er zog — am 10, — Marmont wieder an ſich nach Dresden, und 
diefer mußte felbft die zwei Bataillone mitbringen, die er im Auguft 
nach Hoyerswerda entjendet hatte. 

Ueberhaupt aber hatte Napoleon fortan gar feinen 
DOperationsplan mehr; der Plan, den Schauplag des Kries 
ges, fein Kriegsgebiet wenn wir jo fagen dürfen, nad) Norden mächtig 
zu erweitern, war unwiederbringlich gejcheitert ; mit dem verringerten 
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und erjehütterten Heer fonnte niemand auch nur den Gedanken eines 
dritten Verſuchs ernftlih wagen. Bollfommen durch die Berhältniffe 
und die Ereigniffe beherricht, mußte ſich Napoleon auf das befchränfen 
was er ſelbſt, treffend genug, im Geſpräch mit Gouvion St. Gyr ein 
„va el vient'* nennt. Auf ein raftlojes, erımüdendes und entmuthi⸗ 
gendes hin und her ziehen; immer dem Feinde entgegen der eben in 
gefahrdrohendem Vorſchreiten war — immer in der Einen Hoffnung, 
dieſer oder jener Gegner werde endlich eine Blöße geben, und dadurch 
die Gelegenheit zu der erſehnten entſcheidenden Schlacht unter günſti⸗ 

gen Bedingungen. Doch mußte er ſich eigentlich wohl ſagen daß die 

bei Kulm verfäumte Gelegenheit nicht wiederfehren werde, ja daß Eine 

fiegreiche Schlacht der wachjenden Uebermacht feiner Feinde gegenüber, 

wohl nicht mehr hinreichte die Verhältniffe wieder ins Gleiche zu brin- 

gen; fo war feine Lage durch ben verhängnißvollen Tag bei Dennewig 

verichlimmert. — 

Im Hauptquartier der Verbündeten zu Teplig war man am 
4. September inne geworden Daß der Feind fich hier durchaus zurück— 
gezogen habe; man jchloß daraus daß er fich gegen eine der beiden 
anderen Armeen wende, und zwar, wie man mit großer Beftimmtheit 
annahm, gegen den Kronprinzen von Schweden. Schon in dem früher 
erwähnten allgemeinen Entwurf zu den Operationen, welche in den 
vier als möglich gedachten Fällen vorgenommen werden könnten, fagt 
Schwarzenberg — oder laffen ihn die Offiziere feines Hauptquartiers 
fagen —: „In der zweiten Vorausfegung” — daß fich nämlich 
Napoleon gegen die Nordarmee wende — „welche ich für defto 
wahrfcheinlidher halte, da nad den legten Nachrichten die 
Armee des Kronprinzen von Schweden auf verfchiedenen Bunften be: 
droht ift, muß fich nothwendiger Weije die jchleiifche Armee auf die 
Flanfe der Armee, welche fih von Dresden gegen Berlin wenden 
würde, werfen u. |. w.“ 

An Berichten die feine Lage als fehwierig und gefährdet dar— 
ftellten, hatte es, wie man fieht, der Kronprinz unmittelbar nach Bü— 
low's erftem Sieg bei Groß⸗Beeren nicht fehlen Laffen ! 

Im Sinn diefer Vorausfegungen wurde befchlofien „ernftliche 
Demonftrationen” gegen Dredden vorzunehmen ; Barclay mußte zu 
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diefem Ende (am 5.) mit den rufjtich-preußifchen Referven auf die 
Nollendorfer Höhe vorrüden,, und Kleift nach Altenberg, was aber 
erft im Lauf der folgenden Tage ausgeführt werden fonnte. Wittgen- 
ftein, verjtärft durch die preußifche Brigade Klür, rückte fchon heute 
weiter vor, nach Peterswalde; Zieten mit dem preußifchen Vortrab, 
und der Herzog Eugen von Würtemberg, gelangten, im Gefecht mit 
den Vortruppen St. Eyr’s, bis nach Hellendorf und Oelſe. 

Am Morgen diejed Tages eröffnet Feldmarfchall Schwarzenberg 
dem General Blücher in einem Schreiben, daß er „bei den dermalen 
fi) entwicelnden Bewegungen“ mit Blücher’8 ablehnender Antwort 
in Beziehung auf den March nad) Böhmen einverftanden ſei; — 
und daß er hoffe den Feind durch „ernftliche Demonftrationen * vom 
rechten Ufer der Elbe abzuziehen. Er fchloß mit den Worten: „Vor 
der Hand erhält der Feldmarfchallstieutenant Graf Bubna den Befehl, 
in Verbindung mit E. E. und im Einflang mit ihren Bewegungen fo 
weit möglich vorzupouffiren” — und darin war die an Blücher gerich- 
tete Aufforderung gleichfall8 gegen die Elbe vorzugehen, fehr deutlich 
ausgeiprochen, 

Aber im Lauf weniger Stunden änderte fich die herrichende Ans 
ficht. Man erfuhr mit Beftimmeheit daß Napoleon mit feinen Garden 
auf Baugen marſchirt fei, und fogleich beſchloß nun Schwarzenberg 
mit 50 bis 60,000 Defterreichern nach der Laufig aufzubrechen ; die 
nöthigen Befehle wurden gegeben, zum Marfch in zwei Colonnen, 
deren erſte aus der 1., 2. u. 3, Armee-Abtheilung (Colloredo, Mer: 
veldt und Gyulai) beftehend, über Auffig und Kamnig nach Rum— 
burg — die zweite, welche die öfterreichifchen Referven unter dem 
Erbprinzen von Homburg bildeten, und zu welcher fich der Fürft 
Schwarzenberg in Perſon begeben wollte, über Leitmeris, Böhmiſch— 
Leipa nach Gabel gehen jollte, jo daß alſo die beiden Maffen ziemlich 
weit auseinander famen, Am 11. jollten fie dert an den Grenzen 
der Lauſitz eintreffen. Blücher wurde natürlich von dem Vorhaben in 
Kenntniß gelegt. 

Auf dem linfen Ufer der Elbe blieben, von öfterreichifchen Trup— 
pen, nur der auf die Außerfte Linfe entfendete Heertheil Klenau’s bei 
Sebaitiansberg, und die Divifion Morig Liechtenftein, noch bei Altens 
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berg, aber beftimmt weiter links die wichtige Straße von Freiberg auf 
Brir zu deden, 

Es war ein gar ſeltſames Beginnen, "und ſchwer zu rechtfer- 
tigen! — Bolgerichtiger Weife fonnte man felbft den zu Trachenberg 
aufgeftellten leitenden Grundfägen gemäß nur zweierlei thun. Man 
mußte entweder mit dem ganzen Heer gegen Dresden und Leipzig vor— 
gehen, oder das ganze Heer auf dem eingefchlagenen Wege nad) der 
Laufig führen. — Sollte man ſich gar nicht die Frage vorgelegt haben 
wo Napoleon wohl ungefähr am 11. September fein mußte, wenn er 
im Vorrücken gegen die jchleftiche Armee blieb? — Jedenfalls mußte | 
man ihn alsdann jo weit jenfeits des Bobers vermuthen, daß für 
Schwarzenberg jede Möglichkeit einer unmittelbaren Verbindung mit 
der fchlefiichen Armee, und eines gemeinjamen Handelns aufhörte. — 
War die ernfthafte Abjicht den Feind in der Laufig zwifchen zwei 
Feuer zu bringen — was freilich kaum zu glauben ift, da Schwarzen- 
berg’8 Hauptquartier fich im Ganzen nicht durch Kühnheit auszeich- 
nete — dann fonnte der Verfuch jehr übel ausfchlagen. 

Da Schwarzenberg nur ungefähr ein Drittheil der Armee auf 
das rechte Ufer der Elbe mitnahm, dachte man nicht daran daß der 
andere, bei Weiten größere Theil des Heeres unterdeffen ganz müßig 
bleiben fönnte, und die „ernitlichen Demonftrationen” gegen Dresden, 
in ganz anderer Vorausfegung unternommen, wurden lebhaft forte 
geiegt. Das Ganze wurde dadurch, wie man wohl geftehen muß, 
noch eigenthümlicher. Dieſe Demonftrationen fonnten feinen anderen 
Zweck haben, ald Napoleon wieder herbeizuziehen an bie Ufer der Elbe. 
Bermochten und follten fie das, wozu ging dann Schwarzenberg außer: 
dem noch nad) der Laufig und wagte es auf alle Berwidelungen und 
Gefahren die daraus hervorgehen fonnten? — Wir jehen hier zu 
Einem und demfelben Zweck zu gleicher Zeit zwei Mittel angewendet, 
die miteinander nicht in Einflang ftehen ; deren jedes vielmehr nur 
infofern einen Sinn hat, ald das Andere weg gedacht wird — und fo 
deutet dad Ganze auf eine Unflarheit, von der man ſich faum Rechen» 
haft zu geben weiß. 

Die Ausführung begann am 6. September, alſo gerade in dem 
Augenblik in welchem Napoleon feine Truppen von der Neiffe nach 
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der Elbe umfehren ließ. Golloredo, Merveldt und Gyulai marfchirten 
nad Auffig wo der erftere fogleich über die Elbe ging. Die Reſerven 
rüdwärts, auf dem Wege nach Leitmerig bi Welmina. Echwarzen- 
berg blieb jedody für feine PBerfon noch in Teplig, und das war natür— 
lich, da jene entiendeten Defterreicher die er nach der Laufig führen 
wollte, allerdings für die nächften Tage ganz außer Zuſammenhang 
mit den enticheidenden Ereigniffen famen. 

Barclay, unter defien Befehle nun auch die öfterreichifchen Heer 
theile geftellt wurden , die unter Klenau und Morig Liechtenftein auf 
dem linfen Elbeufer blieben, wurde darauf an dieſem Tage von dem 
befchloffenen Zug Schwarzenberg’8 in Kenntniß gefept. 

Die Art wie er fich, in einem Schreiben an den Kaifer Alexander 
ausfpricht,, ift bemerkenswerth ſchon als Beweis wie fremd er den 
Berathungen ded großen Hauptquartier war, Er findet den Plan 
an fich vortrefflich, und meint wenn man zu Anfang des Feldzugs 
dieſe „ Diverfion” ausgeführt hätte, würde fie glüdlichere Erfolge ber: 
beigeführt haben, als die Erpedition nach Dresden. Dann jpricht er 
jeine Berwunderung aus taß öfterreichiiche, nicht vorzugsweiſe ruſſiſche 
Truppen dazu verwendet werden (die freilich bisher den rechten Flügel 
ded Heeres gebildet hatten) — diefe wären hier in unmittelbare Ber 
rührung mit Blücher und Bennigſen gefommen — mit den übrigen 
ruffiichen Truppen, — jest jeien fie ganz von denjelben getrennt. — 
Ueberhaupt jei zu befürchten dap Fürſt Schwarzenberg in der Aus: 
führung dem fogenannten Gordon Syftem huldigen, und die ganze 
Armee in einzelne Abtheilungen ohne Rejerven auflöfen werde, jo daß 
es im Fall eines Unglücks unmöglicd fein werde das Heer irgendwo 
zu fammeln. Man brauche fid) nur eine Linie von Medlenburg bie 
Marienberg zu venfen, um über eine folche Aufftelung zu erfchreden. — 
Der Kaiſer möge ja nicht geftatten daß die ruffiiche Armee auseinander 
geriffen und zertheilt werde. — Was die augenblidlidhe Lage betrifft, 
meinte Barclay, Napoleon fünne ſich nicht gegen den Kronprinzen 
von Schweden gewendet haben ohne fein Heer Blücher gegemüber zu 
ſchwächen; Blücher alfo müſſe Alles angreifen was vor ihm ftebe, 
und dem nach Norden ziehenden Feind in die Seite fallen. 

- Die Autorität die ihm nun auch in Beziehung auf öfterreichiiche 
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Heertheile überlaffen war, benüste Barclay fogleih um auch diejen 
den Befehl zum Vorrüden zu geben, und überhaupt die Demonitration 
nach Sachien in einem größeren Umfang auszuführen, als Schwarzen- 
berg vielleicht beabfichtigte. Klenau mußte am 6. über Sebaftians- 
berg — wo auf Befehl des Fürften Schwarzenberg bedeutende Ver: 
ihanzungen aufgeworfen wurden — nad) Marienberg vorgehen, und 
follte feinen Vortrab gegen Freiberg vortenden, wo man bedeutende 
feindliche Streitfräfte (Victor) wußte. — M. Liechtenftein beſetzte 
Saida, und Kleift traf erit cin diefem Abend auf dem Gebirge bei 
Altenberg ein. — Die Vortruppen unter dem Herzog Eugen von 
Würtemberg, Pahlen und Zieten, famen in leichten Gefechten bis 
über Gießhübel hinaus, in eine Stellung zwifchen Nentmansdorf und 
der rothen Schenfe; Wittgenftein folgte ihnen bis Gießhübel, die 
rufiiichen Reſerven blieben bei Nollendorf — während auf Seiten des 
Feindes Gouvion St, Eyr feinen Heertheil am Abend auf beiden 
Seiten ter Müglitz zwijchen Pirna und Dohna gefammelt hatte, — 
Lobau in Dresden, Victor bei Freiberg verweilte, 

In dem gewiffermaaßen permanenten Kriegsrath zu Teplig war 
beichlofien worden dem Unternehmen nad Sachſen, dadurd) daß man 
den Königftein blofirte, und die Nachricht verbreitete man erwarte 
Belagerungs-Geſchütz um Dresden ſehr ernſtlich anzugreifen, wenn 
nicht mehr Nachdrud, doch eine größere Scheinbedeutung zu geben. 
Deshalb mußte nun (am 7.) das I. Infanterie» Corps unter dem 
Fürften Gortichafow gegen jene Bergfefte, auf die Hochebene, nad) 
Struppen entjendet werben. 

Im Uebrigen beabfichtigte Barclay einen ernten Angriff des 
Feindes an der Müglig, und ließ deshalb eine ruſſiſche Grenadier— 
Divifton (die 2.) vom Gebirge herab, nach Groß-Cotta rüden, wo fie 
ſich mit den rufftichen Truppen unter Wittgenftein — d. h. der Ins 
fanterie des Herzogs Eugen von Würtemberg, und Pahlen's Reiterei — 
vereinigte. Auch dem General Kleift war dabei eine Hauptrolle zus 
gedacht, er wurde von Peterswalde her, wo ihn Barclay vermuthete, 
bei Pirna erwartet, Aber der veränderte Befehl, die Gegend von 
Peterswalde zu gewinnen, war dem preußifchen General zu fpät bes 
fannt geworben, ſeine Iruppen waren in mühſamem Heraufſteigen 
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von Eichwald nady Altenberg. Der Angriff mußte deshalb auf den 
folgenden Tag verichoben werden — und in der Zwifchenzeit bereiteten 
fi) bei dem Feinde Dinge, die eine veränderte Lage herbeiführen 
fonnten. 

Napoleon, ſchon von dem Unglüdf bei Dennewig unterrichtet, 
traf in den fpäteren Stunden des Tages bei den franzöftichen Truppen 
an der Müglig ein, und zeigte ſich, eben wie nad) dem verhängniß- 
vollen Tage bei Kulm, weder leidenfchaftlich noch gereizt; im ©egens 
theil, eher mild geftimmt; wohlwollend und vertrauensvoll aud) 
gegen den Marfchall St. Eyr, den er fonft eigentlich nicht liebte, ba 
er ihn nicht zu feinen unbedingten, ganz perjönlichen, Anhängern 
rechnen durfte. In einem langen, erichöpfenden Geſpräch mit dieſem 

General, gab er jegt den Fehler zu den er beging, ald er mit feinen 
Garden bei Birna anhielt, anftatt, Bandamme’d Spuren folgend, den 
Berbündeten in Böhmen zuvor zu kommen. Er erwähnte dabei, was 
und wohl zu beachten fcheint, feiner Kranfheit ald Veranlaſſung diefer 
Verſäumniß ). Beftimmte Plane, Operationen die er fchon im Sinn 
habe, kündigte er aber jest nicht an; nur das Verlangen zu einer ent- 
fcheidenden Schlacht zu gelangen, um bie ihn vor Dresden das böfe 
Wetter, und der eilige Nüdzug der Verbündeten gebracht habe. — 
St. Eyr ftimmte ihm bei, eine Hauptichlacht fei jegt noch nothwen- 
diger geworden ald zu Anfang des Feldzugs, und trog der Minderzahl 
zu wiünjchen,, in der man jegt, nach fo vielen Verluſten, dem Feinde 
gegenüber ftehe. — Da Napoleon no immer geneigt fchien folchen 
enticheidenden Kampf in anderer Richtung , gegen Blücher, oder den 
Kronprinzen von Schweden aufzufuchen, bemühte fich der Marfchall 
ihn davon abzubringen, ihn zu überzeugen daß ein Sieg über die böh- 
mifche Arınee der entſcheidendſte fein werde, ſchon weil bier die drei 
Souperaine der Berbündeten vereinigt feien, auf deren Geift und Ge 
müth es Eindrud zu machen gelte (dont il fallait frapper le moral), — 
Denn aud St. Eyr fannte den Eindruf des unmittelbar Erlebten 
und feine Macht, und bejchränfte ſich in feinen Vorſtellungen vom 
Krieg nicht auf ftrategifche Linien und Winfel, auf diefen wifjenjchafts 
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lichen Schematismus, den er vielmehr fehr gering achtete. — Napo: 
leon zweifelte daß fich hier die Gelegenheit bieten, daß ber Feind noch 
weiter gegen Dresden vorbringen werde, und fehrte am Abenv nach 
diefer Hauptſtadt zurüd, ohne einen Entichluß gefaßt zu haben. Alfeg 
blieb in der Schwebe. 

Die mancherlei periönlichen Berhältniffe, die im Heer der Ver: 
bündeten eigenthümliche Rückfichten geboten, und die im Lauf des 
Feldzugs um vieles ſchwieriger geworden waren, bewirkten daß auch 
aus Schwarzenberg’8 Hauptquartier zu Teplig, anftatt beftimmter Be: 
fehle, nur höfliche Andeutungen und Winfe erfolgten. In dem Augen» 
bli wo er feinen Truppen nach Xeitmerig und auf das rechte Ufer ber 
Elbe nachreiien wollte, erhielt der öfterreichifche Feldherr vom Grafen 
Bubna die beftimmte Meldung daß Napoleon ſich mit feiner Haupt: 
macht nach Dresden zurüd gewendet habe. Schwarzenberg ftellte nun 
feine Reife ein und blieb in Teplig ; fogleidy wurde den entjendeten 
Defterreichern der Befehl nachgeichieft umzufehren —: aber als ob 
man Napoleon’s raſches Handeln nicht fenne, wurde ihnen geftattet 
erft noch jenfeit3 der Elbe einen Rafttag zu machen, — Dem General 
Barclay, der fein Hauptquartier in Peteröwalde hatte, ließ Schwar— 
zenberg nur die eingelaufenen Nachrichten mittheilen, und ihn barauf 
aufmerfiam machen, daß ſich Wittgenftein’d Heertheil nicht durch weis 
tered Vorrüden in Gefahr bringen möge, daß auch wohl Kleift von 
Altenberg zurücgezogen werden müſſe. — Den Defterreichern Klenau 
und Moritz Liechtenftein, gab dann Schwarzenberg wieder den wirf- 
fichen Befehl nach Sebaftiandberg und Johnsdorf zurüd zu gehen — 
und trog aller anderweitigen Rüdlichten empfand es Barclay jehr übel, 
daß er dabei umgangen wurde, daß er nur zufällig erfuhr wie über 
diefe Truppen verfügt war. Er hatte fie vorgehn heißen um feine 
linfe Flanke zu deden, und fah diefe gefährdet jobald fie zurüdgezogen 

wurden. 

Natürlich veranlaßten diefe wichtigen Nachrichten dann auch 
weiter die Befprechung neuer Plane in dem vielföpfigen Rath, der die 
Monarchen und den Fürften Schwarzenberg umgab, und wiewohl 
man von dem Siege bei Dennewig noch nicht wußte, glaubte man 
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den Kronprinzgen von Schweden verwenden könne. Aus den Nach— 
richten die man erhielt glaubte man vielmehr folgern zu müflen, daß 
die franzöſiſche Armee ſich zu einem Rüdzug nad) Leipzig bereite. Den- 
noch aber blieb daneben vielfach die Ansicht herrichend Napoleon werde 
fich jo lange als möglich an der Elbe zu behaupten juchen, und fie nur 
im äußerſten Nothfall verlaffen. 

Eigentlicy waren es zwei verschiedene Anfichten die nebeneinanber 
eine gewiffe Geltung behielten; e8 waren zwei verichiedene Fälle bie 
möglich geachtet wurden, und die Frage welcher von beiden der wahr: 
jcheinlichere fei, blieb in der Schwebe. Vielleicht brachte man fte fchon 
deshalb nicht zur Entfcheidung, weil man diefelben Operationen in 
beiden Fällen zweckmäßig glaubte, ein genaueres Abwägen des Einen 
gegen den Anderen alfo nicht geboten ſchien. Mochte Napoleon ſchon 
jegt den Rüdzug nach Leipzig antreten, mochte er fich auch jest noch 
an der Elbe zu halten fuchen — : in diefem wie in jenem Ball follte 
eine offenfive Bewegung vom linfen Flügel des Heered aus, zunächft 
auf Chemnitz, ausgeführt werden ; jo beftimmt die vom Fürften Wol- 
fondfy unterzeichnete Denfjchrift, in der die Ergebniffe der Berathuns 
gen zufammengefaßt find. Um died Manveuvre durchaus ficher zu 
ftellen, wollte man auch jegt wieder, wie früher aus ganz anderen 
Gründen, die jehleftfche Armee und Blücher an ihrer Spitze, nach Böh— 
men berbeizieben. Sie follte fih auf dem linfen Ufer der Elbe dem 
vechten Flügel der Hauptarmee anfchliegen, um während des Zuge 
über Chemnig nach Sachen, deren Verbindungen zu deden, und wie 
fi) der Brief ausprüdt den Zug ſelbſt „zu begünftigen und felbft zu 
unterftügen.” (Dans les deux hypotheses on a neanmoins reconnu 
que le moyen le plus sur d’op6rer contre lui, &tait de rapprocher 
Varmee de Blücher de notre droite, pour couvrir nos communica- 
tions et prot&ger et m&me seconder un mouvement offensif par notre 
gauche sur Chemnitz.) 

Es handelte fi nur noch darum feftzuftellen auf welchen Wege 
Blücher heranfommen follte, und der erwähnten Denfjchrift zu Folge 
fonnten deren zwei in Erwägung fommen, je nad ben Umjtänden. 
Blücher fonnte über Baugen auf Neuftadt vorgehen, und fich von dert 
nach Pirna oder gegen den Königftein wenden, um auf einem dieſer 
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Punkte über die Elbe zu gehen. Das wäre der fürzefte und befte Weg, 
und Blücher thue wohl ihn zu wählen, wenn man nämlid die Ge: 
wißheit habe daß der Feind das rechte Ufer des Stroms gänzlich ver, 
laſſen, — oder ſich gegen den Kronprinzen von Schweden gewendet 
habe — eine Vorausfegung die hier ganz plöglich und ohne allen 
Zufammenhang mit dem Uebrigen erjcheint, aber auch, wie man wohl 
ſieht, nur gleichſam zufällig ausgeſprochen wird, ohne wirflich mit 
erwogen zu fein. — Unter anderen Umftänden ald den angedeuteten 
fei diefe Bewegung unausführbar. 

Der zweite Weg fei daß Blücher feine Vortruppen fo weit als 
möglich gegen Dresden vordringen laffe, und unter dem Schuß dieſer 
Vortruppen und der Divifion Bubna, entweder über Rumburg und 
Kamnitz — oder über Zittau und Böhmifch-Leipa auf Leitmerig mar- 
ſchire. — Auf diefen ficheren Weg wird denn auch Blücher der Sache 
nach gewiefen, wenn ihm auch zum Schluß in höflicyer Wendung die 
Wahl überlaffen, ja fogar freigeftellt ift den Zug nach Böhmen ganz 
aufzugeben — nämlich wenn er durchaus nicht anders könne (s’il ne 
pouvait absolument pas faire autrement). — In dem Begleitichreiben 
welches der Kaifer Alerander — am 9. Eeptember — unmittelbar in 
eigener Perſon an Blücher richtet, ift denn auch von einer folchen Frei— 
heit nicht weiter die Rede, fondern nur von den Bewegungen Welche 
hiermit der Ichlefifchen Armee vorgefchrieben feien ; der Kaiſer deutet 
an daß er Blücher beftimmt über Leitmerig erwartet, da Napoleon 
gewiß noch bei Dresden ftehe; ein übergegangener fächfiicher Offizier 
fage aus noch geftern ſei er mit hunderttaufend Mann dort gevefen ; 
der Marfch auf Pirna würde alfo gewagt fein (ainsi le mouvement 
sur Pirna serait toujours un peu hazardeux). Bennigfen und die 
polnifche Armee follten Blücher und die ſchleſiſche bei Görlig erfegen, 
und von dort aus Dresden beobachten. 

So wie die Borausfegungen in Beziehung auf Napoleon's Ver: 
halten — fo muß auch, und mehr noch, in diefem Entwurf be 
fremden, daß der gefammten verbündeten Nordarmee, und eines Ein— 
fluffes den ihre Unternehmungen und Scyidjale auf den Gang des 
Krieges üben fönnten, fo wenig gedacht ift, als irgend einer Beziehung 
in welcher die Operationen der Hauptarmee zu denen des Kronprinzen 
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etwa ftehen follten. — Bei alle dem blieb dieſer Entwurf fortan für 
die Hauptarmee maaßgebend, und man fam immer wieder auf bie 
Ideen zurüd die ihm zum Grunde lagen, fo oft auch noch Zwifchen: 
fälle für den Augenblick ftörend und hemmend eingriffen. 

Tol nahm natürlich Theil an den Beratungen aus welchen 
diefe Beichlüffe hervorgingen, und man legte bedeutendes Gewicht auf 
feine Meinung; doch wiſſen wir nicht näher anzugeben was für Ans 
fichten er bier aufftellte, und mit welchen Gründen er fte vertheidigte; 
nicht einmal inwiefern die gefaßten Beichlüffe ihn befriedigten. 

An ftörenden Zwiſchenfällen fonnte ed natürlich nicht fehlen; es. 
ergaben fich deren jogar ſchon in den nächiten Tagen, und zwar in 
einer Weile daß fie die Hauptquartiere der Monarchen in nicht geringe 
Aufregung verjegten. 

Zunächſt, gingen Schwarzenberg’d warnende Winfe zu fpät bei 
Barclay in Beteröwalde ein, um zu rechter Zeit an die Truppen in ber 
Gegend von Pirna gelangen zu können. Diefe gingen daher — am 
zum entfchlofienen Angriff auf Gouvion St. Eyr’s Vor 
trab vor, der aus einer Infanterie-Divifion und der Reiterei des Heer 
theils beftehend, noch dieſſeits der Müglis die Anhöhen, die Fleine 
Hochfläche, hielt, auf der Groß-Sedlig liegt. Graf Bahlen ging zur 
Linken, mit Wittgenftein’s Vortruppen (den Fäger-Regimentern unter 
Wlaſow und der Reiterei) welche fpäter durch die GrenadiersDivifion 
verstärft werden follten, auf Dohna, Zieten zur Rechten auf Heidenau. 
— Beunruhigende Gerüchte gaben Veranlaſſung den Herzog Eugen 
von Würtemberg eine Bewegung gegen den Königftein machen zu lal 
fen, wo fchon der Fürft Gortfchafow zur Beobachtung ftand — und 
wo die Brigade Klür den Tag über war, geht aus den vorhandenen 
Nachrichten nicht hervor, 

Der Vortrab des Feindes wich ohne großen Widerftand zu [eis 
ften über die Müglig zurüd, wo Gouvion St. Cyr zwei andere Divi- 
fionen ſeines Heertheild aufgeitellt hatte (die vierte ftand am Königs 
ftein und Lilienftein). Weiter aber wollte der Marſchall nicht weichen; 
es fchien ihm nothwendig, die beiden Uebergänge über die Müglig, das 
Dorf Heidenau nämlich im Thal an der Elbe, und das Städtchen 
Dohna auf den nächften Anhöhen, um jeden Preis zu behaupten, das 
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mit für Napoleon die Möglichfeit gewahrt werbe, zum Angriff vorzu- 
brechen. Heftig wurde hier gefämpft, und ein Theil des Städtchen 
ftand in Flammen. Da erfchien — um 2 Uhr nad) Mittag — Napoleon 
zu Pferde mit feinem Gefolge — ihm nach zogen die Garden (bis auf 
eine Divifton die in Dresben blieb) und Victor's Heertheil, doch find 
die Nachrichten über diefen viel beſprochenen Feldzug noch immer fo 
lüdenhaft, daß wir nicht anzugeben wiſſen wie und wenn dieſer legtere 
aus der Gegend von Freiberg wieder bei Dresden eingetroffen war. 

Napoleon hatte ſich aber fo fpät zum March hierher entſchloſſen, 
feine Anordnungen fo ſpät getroffen, daß feine Truppen erft zwei 
Stunden nach ihm felbft anlangen konnten; ja, eigentlich hatte er 
auch jest noch einen beftimmten Entfchluß nicht gefaßt. Er unterhielt 
fich zuerft mit ein Baar gefangenen ruſſiſchen Offizieren die ihm vor— 
geführt wurden, dann wendete er fich an den Marichall St. Eyr um 
zu fragen, welche Wege feinen Truppen offen feien um vorwärtd zu 
gehen? St. Eyr wied auf die beiden Päſſe an der Müglitz um bie 
noch gekämpft wurde — auf Heidenau an der neuen Straße nad 
Pirna und Nollendorf, auf Dohna durch welches die alte Straße auf 
den Höhen zum Geieröberg hinauf führt. Napoleon mochte nun be 
veuen daß er feine Maafregeln fo fpät genommen hatte; er machte bie 
Beinerfung daß bie erwarteten Heertheile erft in zwei Stunden da fein 
fönnten, fchien unentfchloffen zu fchwanfen, und äußerte e8 fei wohl 
beffer den Angriff auf den folgenden Tag zu verichieben —: doch ging 
er davon auch gleich wieder ab, obgleich St. Eyr ihm beiftimmte. Die 
Borftellung daß am folgenden Tag die Hochfläche bei Groß⸗Sedlitz 
vom Feinde ftark, namentlich mit zahlreichem Geſchütz befegt, und gat 
wicht mehr zu nehmen fein fönnte, trat nun in ben Vordergrund, und 
da der Marfchall der Bitte um einen endlichen Beſcheid die Verſiche— 
rung hinzufügte, er hafte für den Erfolg eines Angriffs im Ball er 
jet befohlen würde, willigte Napoleon: mehr darein als daß er ihn 
befahl. 

Sogleich ließ St. Eyr feine gefammte Macht, in Regiments- 
Colonnen die ſich näher am Feinde in Bataillond-&ofonnen theilten, 
über die Müglig vor und die Berglehnen gegen Groß + Seblig hinan 
rüden. Aber auf Eeiten der Verbündeten dachte man nicht mehr 
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daran den Angriff ernfthaft zu empfangen ; denn wie man durch Fern⸗ 
röhre die Stellung der Franzoſen mufterte, ihre Bewegungen beobach— 
tete, hatte man fchon auf den Höhen bei Gamig den feindlichen Hee— 
resfürften in Mitten feines Gefolges entdedt und erfannt; man ge= 
wahrte zugleich an den entfernteren Höhen und inı Thal der Elbe, die 
langen Heerzüge die ihm folgten, und daß man dem Stoß ausweichen 
müffe fonnte nicht der Gegenftand eines Zweifelö fein. 

Der Rüdzjug war um fo leichter anzutreten da die nachrüdende 
Grenadier-Divifion jegt erft, weiter rücwärts, das Dorf Zehifta er— 
reichte. Dort, in der Stellung am Kohlberg, gebot ihr Graf Wittgenftein 
zu halten, bereit die Truppen unter Pahlen und Zieten aufzunehmen, 
die. unter Schügengefechten und Reiterangriffen dorthin zurüchwichen, 
während der Feind unter St. Eyr ſich für die Nacht auf den Höhen 
bei Groß⸗Sedlitz einrichtete. 

Aus St. Eyr’s Memoiren ift die Scene befannt, die fich an die— 
fem Abend zu Dohna in Napoleon’ Hauptquartier begab, oder viels 
mehr an feiner Abendtafel, an der außer ihn felbft nur Murat und 
St. Eyr Play genommen hatten, in Adjutant Ney's, Sohn des 
Generals Arrighi, traf ein, mit den näheren Berichten von Dennewig, 
und mußte dad Unheil bis in alle Einzelnheiten erzählen. Napoleon 
fragte nach allen Umftänden, und erörterte dann die Urfachen der Nie: 
derlage, die jeinen Thron dem Ball um fo viel näher brachte, mit einer 
Umficht und Ruhe, ald berührten ihn perfönlich weder das Ereigniß 
noch deſſen Folgen. Er legte jogar weder Ney noch den anderen Ger 
neralen etwas zur Laſt, und wollte Alles nur auf die Echwierigfeiten 
der Kriegskunſt beziehen, die bei Weitem nicht vollftändig erfannt wür- 
den. Bon hier führte er das Geipräd auf die Theorie des Krieges 
überhaupt, und gedachte eined umfafjenden und erfchöpfenden Werkes 
darüber, dad er in Zeiten der Ruhe zu fchreiben vorhabe, in dem er die 
Grundjäge mit ſolcher Beitimmtheit zu entwideln hoffe, taß man dar: 
aus den Krieg wie jede andere Wifjenfchaft lernen könne. — Bon dem 
nädhjften und nothwendigften, von dem was am folgenden Tage ges 
ſchehen jolle, war mit feinem Wort die Rede. Es jcheint faft als 
habe es zu den Eigenthümlichfeiten diefes außerordentlihen Mannes 
gehört das Gejpräch auf ganz entfernt liegende Gegenftände zu lenken, 
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wenn er in Beziehung auf das Nächfte feinen beftinnmten Entichluß 
anfündigen fonnte, Nur beim Abfchied jagte er dem Marfchall St. 
Eyr daß er ihn mit Tagesanbrucd vor feinen Truppen treffen werde, 
Und hier erfchien er denn auch noch vor Sonnenaufgang — (am 
9.) — aber halb und halb geneigt nach Dresden zurüdzufehren — ; 
denn er glaubte bei den Verbündeten Anftalten zu einem Rüdzug wahrs 
zunehmen, und fürdhtete feine Zeit vergeblich zu verlieren wenn er 
ihnen folge. St, Eyr dagegen glaubte das nicht, und meinte daß man 
ihnen jedenfall8 in Böhmen zuvorfommen fönne, Die gefammte rufs 
fiich-preußiiche Heeresmacht ſei, getrennt von den rechts und links weit 
entjendeten Defterreichern, in verfchiedenen Staffeln auf der neuen 
Straße nad) Teplig aufgeftellt — Napoleon aber Herr der alten, fürs 
zeren, über den Geieröberg. Die franzöfifche Infanterie marfchire 
ohnehin leichter und fchneller als Deutiche oder Ruflen; bis zum 
Geiersberg werde man gar feinen Widerftand finden, bis dahin ſei der 
Weg auch hinlänglich fahrbar, und den Engpaß nad) Böhmen in das 
Thal hinab fönnten franzöftiche Sapeure in wenig Stunden aud) für 
Artillerie brauchbar machen. Auf tem Kamm des Gebirged ange: 
langt habe es dann Napoleon in feiner Macht, entweder in das Thal 
hinunter zu fteigen nach Teplig, und cher dort einzutreffen als die 
Ruſſen und Preußen über Peterswalde und Nollendorf dahin gelangen 
fönnten, oder ſich links hin nach Nollendorf zu wenden, und dort eins 
zeine, worüber ziehende Heertheile der Verbündeten anzugreifen, Ge— 
wiß werde fich in einer oder anderer Weiſe die Gelegenheit bieten, einen 
enticheidenden Schlag zu führen, | 
Wirklich gelang dem Marfchall feinen Kaifer für diefen Plan zu 
gewinnen, und die Ausführung wurde begonnen. St. Eyr ging raid) 
auf der alten Straße vorwärts, nachdem er die wenigen Truppen ber 
Berbünpeten, die jich bis dorthin ausdehnten, leicht aus dem Wege ge: 
worjen batte; Victor und Lobau folgten ihm. Die Abficht diefes Zugs 
mußte aber natürlich auf Seiten der Verbündeten im Augenblid erfannt 
werden; Barclay trat jogleich den Rückzug auf der neuen Straße an, 
um früher als der Feind das Tepliger Thal zu erreichen, und fo zogen 
beide Arıneen auf parallelen Linien neben einander ber. Barclay erz 
reichte feinen Zwed; er ſelbſt für feine Berjon fam noch an diefem 
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Tage mit den Garden, dem Örenadieren und dem Kuͤraſſier⸗Corps nach 
Kulm — und Wittgenftein ging bis auf die Höhe bei Nollendorf zus 
rüd, wo er fich mit Kleift vereinigte, der von Altenberg her auf dem 
Kamm des Gebirges, — zum Theil auf den Wegen die ihn vor weni- 
gen Tagen zum Siege geführt hatten, dorthin marfchirte. — Nicht 
geringeren Werth mußte man gewiß darauf legen, daß von den über 
bie Elbe entjendeten Defterreichern, Gyulai's Heertheil ſchon an dieſem 
Tage bei Auffig auf das linfe Ufer des Stromes zurüdfehren fonnte. 
St. Eyr dagegen, an der Spitze des franzöftfchen Heerzugs, er 
reichte nur Fürftenwalde, an dem Kamm ded Gebirges, und die Garde: 
Reiter-Divifion Lefebvre-Desnouettes gefellte fich dort zu ihm; Lobau, 
Victor blieben bedeutend weiter zuruͤck; Mortier war, mit den Garden, 
den Verbündeten auf der neuen Straße nicht über Birna und Gießhübel 
hinaus gefolgt, und Marmont, unnöthiger Weile gegen Hoyerswerda 
entjendet, Fonnte erft an dieſem Tage Dresden wieder erreichen. 
Manches traf zufammen dad Napoleon beftimmen fonnte dies 
begonnene Unternehmen mit Nachdruck durchzuführen. So beftätigten 
zu Liebſtadt, wohin er fein Hauptquartier verlegt hatte, neue Melduns 
gen daß die Armee der Verbündeten fich getheilt, von Marienberg bie 
gegen die Laufig hin, zu gleicher Zeit nach verſchiedenen Richtungen 
bewege. — Und doch geht aus Allem hervor daß er den Blan, der 
nicht eigentlich der feinige war, nur mit halbem Willen und fdywan- 
kendem Entichluß befolgte. Selbft der Befehl den er — am 10. — früh 
am Morgen (7 Ahr) an den Marfchall St. Eyr erließ, befagt nichts weis 
ter, als daß diefer General bis auf den eigentlichen Kamm des Gebirges 
vorgehen, Nachrichten vom Beinde einziehen, und zufehen folle, ob man 
wohl nach Teplig hinabiteigen fünne, Und zu gleicher Zeit befahl 
Napoleon dem Marihall Marmont in Dresden ftehen zu bleiben, was 
wohl andeutet daß er nichts weniger ald entichieden auf ein größeres 
Unternehmen nach Böhmen rechnete. Er ließ fogar dieſem Marſchall 
fehreiben, möglicdyer Weile werde er, Rapoleon, ſchon am folgenten 
Tage wieder in Dresden eintreffen, um dort die Garden, Marmont's 
Heertheil und Latour-Maubourg's Reiter zu vereinigen. — Bände ſich 
imdeflen eine Gelegenheit den Beinden Abbruch zu thun, fo bleibe er 
vielleicht auch noch mehrere Tage von Dresden abwefend. Auch der 
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fächfifche Begleiter Napoleon's gefteht daß deſſen Benehmen an dieiem 
Tage das Gepräge „einer feltfamen Unbeftimmtheit” an fi trug, 
„die ihm fonft nicht eigen war, “ 

Zwar erfchien Napoleon auf den Höhen des Kammes bei Cbers— 
dorf, etwa eine Stunde nachdem St. Cyr's Truppen diele Gegend er⸗ 
reicht hatten, „fein ganzes Verhalten jedoch drückte ſehr große Worficht 
aus” — und ald er nun von der Höhe hinab den tiefen Keffel zwifchen 
den Erzgebirge und dem böhmischen Mittelgebirge, das weite Thal 
von Teplig überfah, fol ihn der Anblid diefer eigenthümlichen, ihm 
bisher unbefannten Gegend, in Berwunderung gefegt haben. Er 
beobachtete viel, feine Umgebung war auf das Höchfte geipannt. Un- 
ten im Thal gewahrte man feindliche Truppen in einer Stellung zwis 
fchen Teplig und Kulm, die Barclay, oder eigentlich wohl Diebitfch 
gewählt hatte; aber aus den vorliegenden Quellen ift nicht zu ermits 
tein wie viel ihrer dort fchon in den Morgenftunden vereinigt waren. 
®ouvion St. Eyr behauptet e8 feien nur die Garden und dad Grenas 
dier⸗Corps geweien, und das ift auch fonft fehr wahricheinlih. An— 
dere Heertheile ſah man aus der Gegend von Nollendorf herbeieilen. 
„In diefen Ebenen fah man Truppenzüge der rufftich = preußiichen 
Armee, die in den verfchiedenften Richtungen marſchirten, indem ein 
Jeder Stellung zu nehmen fuchte um dem unerwarteten und nahen 
Angriff zu begegnen der fie bedrohte; die Einen fuchten fo gut fie 
fonnten ein Dorf oder ein Klofter zu bejegen, die Anderen eilten herbei 
fie abzulöfen ; einen Augenblid fpäter zogen dann die Erfteren weiter 
um eine andere Stellung einzunehmen, und fo fort nad) dem Maaß 
wie neue Truppen auf der Straße von Nollendorf und Reterswalde 
‚anlangten. Die Rejerven unter dem Großfürften Konftantin waren 
zuerft in Stellung ; die Heertheile von Kleift und Wirtgenflein langten 
fpäter an; man fah feinen öfterreichiichen Heertheil.“ So zeichnet 
St. Cyr das Bild das fich hier vor dem Auge entfaltete, und der Um— 
ftand daß nirgends öfterreichiiche Bahnen zu fehen waren, daß man es 
alfo nur mit einem Theil des verbündeten Heeres zu thun hatte, fchien 
ihm Bürge für den Erfolg; Bürge dafür daß hier ein entfcheidender 
Schlag zu führen fei. — 

Schon war die Divifion Bonnet den waldigen Abhang weit hin⸗ 
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abgeftiegen — man fendete ihr die ruffifchen Grenadiere entgegen — 
ein Beweis daß noch Feine anderen Truppen zur Hand waren, — und 
am Fuß der Berge entipann ſich ein lebhaftes Flintenfeuer. Franzöſiſche 
Artillerie wagte fi den Hohlweg hinab noch ehe er durch die Pioniere 
in Stand gefegt war, und konnte bald nicht mehr von der Stelle. — 
Jetzt aber eilten Pioniere herbei, und an ben fchlimmften Stellen bes 


Wegs wurde mit Eifer gearbeitet. 
Napoleon ſprach lange feinen Entfchluß aus; der Artillerie: 


General Drouot den er den Berg hinab gefendet hatte, Fam mit der 
Nachricht zurüd daß die Straße nicht fahrbar fei — und endlich ent— 
fernte fich Napoleon von feinem Gefolge um dem Marfhall St. Eyr 
allein zu fagen: „Ich will den Feind in diefer Stellung nicht angrei> 
fen ; ich werbe mich zurüdzichen. Aber laſſen Sie alle Welt glauben 
daß meine Abficht immer noch ift eine Schlacht zu liefern.” Dazu 
jollte an den getroffenen Anordnungen nichts geändert, an den Wegen 
fortwährend gebeffert werden, und um den Feind defto ficherer zu täus 
chen, wollte Napoleon fogar den Marſchall unterftügen im Ball er 
angegriffen würve. 

St. Eyr war jehr betroffen ; als eigentlicher Urheber des Unter: 
nehmens ſah er es natürlich durchaus im günftigiten Licht. Seither 
find die damaligen Verhältniffe ſehr verfchieden beurtheilt worden. 
Mehr ald ein Kriegemann theilt die Anficht St. Eyr’s, daß Napoleon 
hier die legte Möglichfeit aus der Hand gab, ten Lauf der Dinge gün— 
ftiger zu wenden. — Andere Stimmen haben dann die Schwierigfeiten 
ded Unternehmens hervorgehoben — die allerdings jehr bedeutend 
geachtet werden mußten. 

Man fönnte jogar noch hinzufügen, was weniger zur Sprade 
gekommen ift, daß nämlich Napoleon hier eigentlidy nicht Truppen ges 
nug zur Hand hatte um mit entichiedenem Nachdruck handeln zu füns 
nen, da Marmont und Latour Maubourg bei Dresden zurüdgeblieben 
waren. Gelbft jener andere Heerzug der Franzoſen, der unter Mortier 
auf ber neuen Straße von Gießhübel gegen Nollendorf vorrüdte, konnte 
erft jpAt wirffam eingreifen. — (Er beftand aus drei Divifionen der 
jungen Garde, einer ded 14. Corps vom Königftein her, einer des 1., 
und 18 Reiter-Scywadronen unter Ornano.) — Mortier rückte in der 
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That fogar mit feiner Spitze nicht über Peterswalde hinaus, die Gar: 
den nicht über Pirna. 

Aber ſeltſam! — wenn Napoleon audy diesmal feinen Sternen 
traute, wie bei Krasnoi, und entjchloffen auf die Gefahr zufchritt, ver 
ſchwand fie möglicher Weife vor ihm. Denn man ſah feinem Angriff 
auf Seiten der Verbündeten keinesweges mit unbedingter Ruhe und 
Zuverficht entgegen ; vielmehr zeigt fich in einem Schreiben Barclay’s 
an den Kaifer Alerander eine gewiffe Neigung dem Stoß auszuweichen. 
Selbft als für diefen Tag nichts mehr zu beforgen war, ſchrieb diefer 
General dem Monarchen: „Ich halte es für meine Pfliht E. K. M. 
vorzuftellen, daß man hier wohl morgen (11.) eine Schlacht annehmen 
fann, wenn ed den Dejterreichern möglich ift heran zu fommen ; ſollte 
dies aber nicht ficher fein, jo wäre es beffer fich zurückzuziehen, da alle 
Nachrichten beftätigen daß Napoleon mit dem 6. und 14. Corps und 
den Garden auf der großen Straße anrüct, und außerdem eine Menge 
Truppen über die Berge heranziehen. in Rückzug kann jchlimme 
Folgen nicht haben, dem je weiter der Feind fich von Sachjen ent 
fernt, deito größeren Gefahren jet er ſich aus.“ 

Gegen Abend wurde jelbft der Nachtrab der Verbündeten unter 
dem Grafen Bahlen von der Nollendorfer Höhe in das Thal bie 
Kulm und Tellnig herabgezogen, jo daß auf dem Kamm nur zwei 
Uhlanen-Regimenter blieben ; und als num Eolloredo und Merveldt 
mit ihren öfterreichifchen Heertheilen auf den Höhen bei Striefowig 
und Neudorf erichienen — Gyulai am folgenden Tage jogar Dur zur 
Linken erreichte — und bie öfterreichiichen Referven unter dem Erb— 
prinzen von Homburg, von Leitmerig her, in der Stellung der Verbüns 
deten eintrafen, da konnte man den Feind mit einer gewaltigen Leber: 
macht empfangen, deren man ſich bewußt fein mußte. Auch waren 
der Fürjt Schwarzenberg und alle Häupter bed Heeres jegt entichloffen 
die Schlacht, der man mit Gewißheit entgegen jah, am Fuß der Berge 
anzunehmen. Bei alle dem aber fragte der öfterreichiiche Feldherr, 
indem er den General Blücher davon in Kenntniß ſetzte, bedeutfam, 
welchen Entjchluß diejer in Beziehung auf feine Vereinigung mit der 
Hauptarmee gefaßt habe. Der Kaiſer Alerander fpricht dann in einem 
wenige Stunden jpäter gejchriebenen Brief beitimmter aus was eigent- 





318 Sechstes Bud. 


fidy gemeint war. Er fimdigt dem General Blücdyer an daß Napoleon 
fid) mit feiner Hauptmacht auf der Straße nad Teplig, gegen bie 
Hauptarmee gewender habe. Wahrfcheinlidy würden nun auch bie 
Heertheile unter Ney, Laurifton, Poniatowsfi und Sebaftiani, ſich 
über die Elbe zurüdziehen, und ihre Vereinigung mit Napoleon ſuchen. 
Unter diefen Umftänden ſei der Mari auf Pirna für Blücher nicht 
auszuführen, „Sie werden über Rumburg auf Zeitmerig marjchiren, “ 
(Vous marcherez par Roumbourg sur l,eitmeritz.) 

Napoleon ließ an dem Wege den Geieröberg hinab fornwährend 

arbeiten, und Mortier's Colonne, zu der er ſich jelbft (am 11.) begab, 

bis auf die Höhe bei Nollendorf vorgehn. Er jendete jogar Truppen auf 
der neuen Straße hinab nach Böhmen, zwifchen denen und der Infan- 
terie des Fürften Schachowskoy fich bei Tellnig ein hartnädiges und 
fehr unnüges Gefecht entipann. 

Das Alles war Schein, und hatte feinen eigentlihen Zweck. 
Napoleon’s thätiger Geift fuchte ſchon in einer ganz anderen Region 
anderen Möglichkeiten zu begegnen, und fi in ihnen neue Hoffnungen 
zu fchaffen. Eben an diefem Tage nämlich mußte Berthier dem Mar: 
ſchall Ney fchreiben: er folle einen wichtigen Mehltransport ficher 
ftellen, der nad) Torgau beftimmt war — und zugleich fich darauf 
vorbereiten bei Torgau wieder auf das rechte Ufer der Elbe überzu: 
gehen, wenn etwa bie verbündete Nord» Armee fich gegen Dresden vor: 
bewege, um ſich diefer Hauptftabt in demfelben Maaße wie Blücher zu 
nähern. — Denn gerade in diefen Tagen (11. und 12.) wichen alle 
franzöftfchen Heertheile aus der Laufib bi8 auf wenige Meilen vor 
Dresden zurüd: Macdonald bis in die Gegend von Bifchofswerda 
und Harta, Poniatowski nady Stolpen — Blücher ftand am Löbauer 
Wafler. — Einen Tag fpäter, ald Napoleon fein Hauptquartier fchon 
wieder nad) Birna zurüd verlegt hatte, wurde von dort aus Marmont 
angewiefen von Dresden nad) Großenhain zu ziehen, wo W’Heritier 
mit feinen Dragonern noch immer ftand, und wohin Latour-Maubourg 
mit feinen Reitern ihm folgte. Er follte zunächft die Verbindung 
zwifchen Dreöden und Torgau auf dem rechten Ufer fichern — ohne 
Zweifel gleich Ney einer möglichen, drohenden Bewegung der verbim- 
beten Nordarmee begegnen — und fogar noch) weiter gehenden Unter- 
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nehmungen dienen, deren Möglichkeit ſich Napoleon wenigftens einen 
Augenblid vorfpiegelte. Denn dem Marfchall Ney wurde, auch von 
Pirna aus, an demfelben Tage eröffnet: daß der Kaifer eine offenfive 
Bewegung gegen die Nordarmee vorbereite, und daß er diefer Bewe—⸗ 
gung folgen folle; er wurde aufgefordert zu berichten mit was für 
Streitfräften er fih dem Unternehmen anichließen könne. So fehen 
wir Napoleon noch einmal zu feinem Lieblings-Gedanfen zurüdfehren 
— unter Bedingungen fogar, wo die Ausführung nur ein Wahn fein 
fonnte. 

Kaum nad) Dresden zurücgefehrt follte er auch manches erfahren 
was die Hohlheit diefer Hoffnungen enthüffte ; denn Ney, deffen Heer 
jest faum noch mehr als 36,000 theils entmutbigte, theild im Stillen 
feindfelig geftimmte Krieger zählte, antwortete daß der Feind fih an 
der Elfter zu vereinigen fcheine, und mit einem Uebergang über bie 
Elbe drohe — und fügte hinzu, was viel bedeutender war, daß man 
nicht auf Berlin vordringen könne ohne einer Schlacht gewärtig zu 
fein, er aber mit feinen Truppen jedes Zufammentreffen mit dem Feinde 
meiden müffe. Sollten diefe Truppen an dem neuen Zuge Theil neh— 
men, fo müffe Napoleon fie auf dem linken Elbufer und auf dem fürs 
zeften Wege, Uber Meißen zu denen heranziehen, die unter feiner pers 
fönlichen Führung ftünden (d. h. fie mit anderen, noch unbeftegten 
und unerfchütterten Truppen vereinigen, ehe fie wieder dem Feinde ent» 
gegen geführt würden). Die allgemeine Entmuthigung fei der Art 
daß man neue Unfälle erwarten müffe, wenn man jegt den Uebergang 
über die Elfter mit den Waffen erzwingen wollte. (L’abatiement de 
ses troupes est lel qu’un nouvel échec est A craindre.) 

Die Geichichte diefer legten ‘Periode des Feldzugs ift von den 
Anhängern Napoleon’s in gewiffen Sinne mehr noch mit Abftcht ent= 
ftellt worden, als die früheren, und zwar aus leicht begreiflichen Grün— 
den. Wer den Gang der Ereigniffe mit ungetrübtem Blick überfieht, 
muß wohl geftehen daß Napoleon vom Schidfal verwöhnt, in einer 
neuen Rage an die fein Geift fich nicht gewöhnen fonnte, in feltiamen 
Täufchungen befangen blieb, — Er hatte den Feldzug an der Elbe in 
der Abficht begonnen feine fchon halb verlorene Weltftellung wieder zu 
‚gewinnen. Um dieſe kämpfte er in Sachien, und offenbar verfannte 
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er den Augenblick wo dies Ziel aufhörte erreichbar zu jein. Obgleich 
der Drud der Verhältniffe ihm durchaus Feine Jnitiative mehr geftat- 
tete, ihm nicht erlaubte nach einem umfaffenderen Blane zu verfahren, 
auf ein bloßes va et vient beichränft, hoffte er doch immer noch auf 
irgend eine, ganz unbeftimmt gedachte, Gelegenheit, die fich bieten 
werde, einen entfiheidenden Sieg zu erfechten — : und in dieler Ver: 
blendung verfäumte er zu rechter Zeit aufzuopfern, was doch nicht 
mehr zu retten war, um fich die Mittel zu einer wirffamen Bertheidi- 
gung zu bewahren. Seine Generale jahen diesmal zum Theil richti: 
ger als er jelbft ; vielleicht eben weil fie tüchtige Männer gewöhnliche: 
ren Schlages waren, die fich zwar mancher ichwierigen Aufgabe ge: 
wachen, aber nicht jedem Verhältniß, nicht dem Geſchick eines Welt: 
theil8 überlegen glauben fonnten. 

Napoleon’d Anhänger wollen natürlich nicht zugeben dag au 
er, gleich anderen Sterblichen in Irrthbum und Wahn befangen, irgend 
einer Aufgabe nicht gewachfen fein fonnte. Sie bemühen fich daher 
und die Verhältniffe jo darzuftellen ald jei die enticheidend günftige 
Wendung, die Napoleon zulegt in der That vom blinden Glück erwar— 
tete, bi8 an das Ende gar wohl herbeizuführen geweien, und deshalb, 
um die Abhängigkeit von den Verhältniffen zu verfleiden, der Napo— 
leon ziemlich rathlos verfallen war, benügen die Echriftiteller aus die; 
fer Schule manche geringfügige Anordnung um ihrem Helden mehr: 
fach großartige — oder abenteuerliche — Plane anzudichten, die mit 
Sicherheit und flarfter Einficht in alle bedingenden Momente entwor: 
fen, ganz unfehlbar zu einer gebietenden Höhe des Erfolgs führen 
mußten, Nur die Unfähigkeit der Untergebenen, Berrath der Verbün- 
deten, oder aud) ein ganz unerhörtes ftörendes Ereigniß, wie ein Blitz 
aus blauem Himmel, macht fie, dicht am Ziele, ſcheitern. — Da aber 
doc) der erfte befte, ein Cabinets-Secretair Fain, oder felbft ein Gene 
ral wie ‘Belet, nicht ohne weiteres Verhältniffen gewachen ift, denen 
Napoleon unterlag, find diefe angeblichen Plane meift jo ſchwach ers 
fonnen, daß fie dem erften Feldherrn des Jahrhunderts wenig Ehre 
machen würden. 

Während manche diejer Entwürfe ganz in das abenteuerliche 
ausichweifen, find die harmloferen wenigitens ſehr hohl. Einem jols 
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hen begegnen wir namentlich eben hier. Napoleon befahl am 12, 
September alle Depots nad) Torgau zu verlegen, was ganz zweck⸗ 
mäßig fein mochte, Der Gen. Pelet möchte gern feine Leſer glauben 
machen, Napoleon habe dadurch feinen Kriegsichauplag zu einem we— 
jentlich anderen machen, er habe „fein Schachbrett verändern“ wol: 
len, wie die Herren mit der unwahrften aller conventionellen Redens— 
arten zu fagen lieben. Er fügt eine wunberfame Erörterung hinzu 
um zu beweifen wie dad bisherige „Schachbrett”, mit Dresden als 
Mittelpunft, unter den bisherigen Umftänden vortrefflicy gewefen fei, 
aber num nicht mehr dem Zweck entfprechen Fonnte, feitdem Defterreich 
ein feſtes Bündnig mit den übrigen Gegnern Napoleon’s gefchloffen 
habe. Bis dahin konnte man hoffen daß e8 leicht fein werde dieſen 
Staat einem unnatürlichen Verhältniß zu entziehen, in das er nur 
durch eine Intrigue geführt war, gegen den Rath feiner weiferen 
Staatsmänner; daß der Eleinfte Unfall eine folche Umfehr bewirken 
werde — : jebt war diefe Hoffnung geihwunden — und darum ſei e8 
nöthig geworden den Raum für die Operationen zu erweitern, die Ra— 
dien zu verlängern auf denen man fid) bewegte. Dresden lag unter 
diefen Umſtänden dem Gebirge zu nahe, von Berlin zu entfernt. 

Wie und warum gerade Das aus feinen Vorderfägen folgt, hat 
uns General Belet nicht weiter erklärt. 

In Napoleon's Befehlen und Briefen findet ſich natürlich nicht 
die leifefte Spur daß er mit jenen einfachen Anordnungen folche Dinge 
beabfichtigt hätte, und in dem Gang der Ereignifje wird dieſe angeb- 
liche „Veränderung des Schachbretts“ auch durchaus nicht fühlbar. . 
Dem einfachen gefunden Menfchenveritand erfcheint das auch als 
etwas das fic) ganz von felbft vwerfteht. Dresden, ben ficheren Weg 
zur unmittelbaren Vereinigung auf ber fächfiichen Seite des Gebirges, 
durfte Napoleon nicht in Feindes Hand fallen laſſen fo lange er ſich 
an der Elbe behaupten wollte, das ift einleuchtend ; — e8 durfte auch, 
nur leicht befeftigt, nicht auf längere Zeit fich felbft überlaffen bleiben, 
und deshalb blieb der Ort nach wie vor, Angelpunft der Bewegungen 
Napoleon's, mochten defien Depots nun dort fein oder wo anders. 

Pelet freilich fteht fich genöthigt die Ericheinung, daß eben Alles 
in dem alten Geleife blieb, in einer fünftlicheren Weife zu erflären. 

Toll, Denkwürdigkeiten. II. 21 
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Napoleon hatte ihm zu Folge erwartet, Macdonald werde Blůcher 
entfernt halten, und ihm dadurch Zeit und Raum verſchaffen den An—⸗ 
griff auf Berlin auszuführen. Aber Macdonald geht, wie man glau- 
ben fol ganz ohne Roth, bis Biſchofswerda zuräd — Et. Eyr ınels 
det erſchreckt von Angriffen die ihm drohen — Margaron aus Leipzig 
von dem Unheil da® die PBarteigänger der Verbündeten im Rücken des 
Heerd anrichten — die Generale der franzöfifchen Armee verlieren 
ſaͤmmtlich bei jeder geringfügigen Beranlaffung die Faſſung, und in 
diefer vielfeitigen Bedrängniß fcheint Die Umwandlung ded Kriegs 
fchauplagesd in Sachien in etwas ganz anderes ald er bisher gewefen 
war, für jegt nicht recht zu Stande gefommen zu fein! ! 

In welcher Weife Napoleon wirklich neuen Angriffen aus Böh- 
men her, auf unverändertem Schachbrett und unverlängerten Radien 
zu begegnen dachte, das geht fehr deutlich aus den wirflichen Anord- 
nungen hervor die er in diefen Tagen traf. Im erften Augenblick 
hatte er die drei Heertheile, die jegt gleichſam bleibend, wie Macdonald 
in der Laufig und bie drei Heertheile unter Ney gegen die Marf, auf 
diefem Theil ded Kriegsichauplages verwendet waren, auf dem Kamm 
des Gebirges zurüdgelaffen, um dort in drohender Stellung die Ber: 
biindeten fo lange als möglich zu täufchen: Lobau bei Nollendorf, 
St. Eyr am Geieröberg, Victor in der Gegend von Altenberg. Sie 
durften nun (13.) etwas zurüdgehen; Lobau mit einem Theil feiner 
Truppen in die Stellung am Königftein, mit einem anderen mur bis 
Hellendorf; — St. Eyr auf der alten Straße, in mehreren Staffeln, 
bis in die Gegend zwiſchen Fürftenwalde und Borna — Victor, wie 
eö jcheint, in die Gegend von Dippoldiswalde. Die junge Garde 
ftand wieder bei Pirna und hatte eine Divifton bei Gießhübel. — 
Mehr als früher wollte Napoleon jegt die Kunft zu Hilfe nehmen, 
um die Stellungen zu verftärfen, die den Feind aufhalten ſollten. Zu 
dem Ende wurde bei Birna auf dem redyten Ufer der Elbe ein pallija- 
birter Brückenkopf gebaut, und das alte Schloß der Stadt, der Son: 
nenftein, auf beherrfchender Höhe gelegen — ſeit lange ſchon Irren⸗ 
anftalt — zur Vertheidigung eingerichtet, und mit Gefchäg verjehen. 
In der Stellung bei Gießhübel follten mehrere Schanzen gebaut wer- 
den, und um dieſe Stellung gegen eine Umgehung auf ihrer Linken zu 
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fihern, eine Schanze auf den Höhen von Langhennersdorf. — Auch 
die Etellung bei Borna auf der alten Straße follte durch einige Re- 
douten und Berhaue zur Berfheidigung befier eingerichtet werben. — 
Dem Marſchall St. Eyr fchreibt dann Napoleon (am 13.) die Defter- 
reicher würden wahrjcheintich einen Heertheil über Marienberg vorſen⸗ 
den, die Ruffen und Preußen mit dem Angriff auf der alten und neuen 
Straße beauftragt fein. Er beabfichtige nun den Angriff des Feindes 
im diefen Stellungen abzuwarten, und dann unmittelbar felbjt zum 
Angriff Überzugehen und den Feind auf Peterswalde zurüd zu werfen. 
Es bleibe nur noch näher zu beftimmen weiche Rolle das 2. Corps 
(Victor) dabei auf dem rechten Flügel ſpielen ſolle. (Reste actuelle- 
meht a bien determiner le röle que doit jouer sur votre droite le 
2me corps.) 

Napoleon hatte nun aber auch noch manche andere Sorge abzu— 
wehren. Denn jene von Toll zuerft vorgefchlagene Maaßregel, bie 
Entfendung zahlreicher Parteigänger auf die Verbindungen des Fein- 
bes, begann jegt reiche Früchte zu tragen. Der Oberſt Mensdorf, 
und bejonderd der General Thielemann, bewegten ſich mit Ber- 
wegenheit und Glürf in dem Raume ziwifchen dem Erzgebirge und 
der oberen Saale, und führten manche gelungene That aus. Schon 
erforderte die Sicherung der Wagenzüge, die Lebensmittel aus entfern- 
teren Gegenden bringen follten, große Aufmerffamfeit, und ihre Anfunft 
wurde ein Gegenftand ängftlicher Sorge. Der Mangel, den ein nod) 
immer zahlreiche Heer, feit fo langer Zeit auf das enge meißener 
Land befchränft, ohnehin immer drückender empfand, da in den Dör- 
fern und auf den fchon zehnmal und öfter umgewühlten KRavtoffel- 
Aeckern an den Heerftraßen, nichts mehr zu finden war —: der Manz 
gel wurde in Folge diefer neuen Schwierigfeiten immer bedenflicher. 
Wo Mangel und Entnuthigung bereichen, bleiben auch Krankheiten 
nicht aus; die jungen franzöfifchen Soldaten waren wenig geeignet 
folhen Prüfungen zu wibderftehen ; fie verfielen zu taufenden den ganz 
hoffnungs loſen Lazareten. St. Eyr berichtet daß der Mangel feinem 
Heertheil um diefe Zeit täglich „Hunderte” von Menfchen und Pferden 
raubte. Noch dazu loderte die Nothwendigkeit nach Lebensmitteln 
umberzufchweifen, immer von Neuem bie Bande der Kriegszucht, und 
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beförderte die Defertion, die nicht aufhört... So ſchmolz Napoleon’s 
Heer von Stunde zu Stunde. 

Napoleon entfendete eine Reiter-Divifton der Garde, unter Le 
feburesDesnouette gleich vom Gebirge aus weftwärts, dieſem Unheil 
im Rüden des Heeres zu fteuern. Sie war am 15. bei Freiberg und 
brach von dort nad) den Saalgegenden auf. Doch blieb diefe Maaf- 
regel unzureichend, | 

Die Vorkehrungen gegen Böhmen hin follten auf die Probe ge 
ftellt werden noch ehe fie ganz vollendet daftanden. 

Im Lager der Verbündeten, wo man fi) des Gefühls erfreute 
einer großen Gefahr entgangen zu fein, hatte man nämlidy, am 12., 
die Nachricht von dem glänzenden Siege bei Dennewig erhalten, und bie 
Beichlüffe die nun fofort gefaßt wurden, verrathen in welche gehobene 
Stimmung das gefammte Hauptquartier durch die erwünfchte Bots 
fchaft verfegt wurde. 

Man zweifelte nicht entfernt daß Napoleon nach diefem Schlage 
den Rüdzug nach Leipzig ohne Zögern antreten müſſe, wahrfcheinlic 
ſchon angetreten habe ; in den feindlichen Heertheilen die noch auf dem 
Kamm des Gebirges verweilten, ſah man nun feine Drohung mehr, 
fondern Truppen die Napoleon dort aufgeftellt Hatte um feinen Rüds 
zug durch fie gedeckt ausführen zu können. Blücher und die fchlefiiche 
Armee glaubte man nun fchon der Elbe nahe, und zwar in der Rich 
tung auf Pirna — und unter diefen Bedingungen wollte Schwarzen 
berg jene feindlichen Abtheilungen auf den Bergen fchon am 13. „ans 
greifen und vertreiben“ um mit Blücher in Verbindung zu kommen 
indem er fie nach Sachfen verfolgen ließ, Die Eolonne die zunädhft 
ber Elbe marfcirte, ſollte einen Brüdenzug mitführen, um fogleic die 
Verbindung herftellen zu können. 

Das Alles jchrieb Schwarzenberg ſchon am 12., in der eriten 
Sreude, während der Sieg bei Dennewig durch ein Te deum und die 
üblichen Gewehrfalven gefeiert wurde, dem Grafen Bubna. 

Zu dem Angriff kam e8 nun freilich an dem folgenden Tage nod) 
nicht, er mußte um vierundzwanzig Stunden aufgefchoben werden. — 
Dagegen erweiterten fich Die Plane in einem großen zu Teplig (am 13.) um 
die Monarchen verfammelten Kriegsrath, in dem man befchloß fofort, fo 
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wie bie feindlichen Truppen von den Höhen vertrieben feien, nur einen 
Theil des Heers zur Dedung der Bälle die nach Böhmen führen zu> 
rüdzulaffen — und auch diefen wohl nur bi8 zu feiner Ablöfung 
durch Blücher, — den anderen Theil aber ſogleich über Marienberg 
nad) Sachfen vorgehen zu laffen, in die Richtung auf Chemnig und 
Leipzig. — Die Schwierigkeiten der Verpflegung die man auch in 
Böhmen zu fühlen begann, follen das Ihrige zu der ftrategiichen Haft 
und Eile beigetragen haben die hier hervortritt, und das muß Wunder 
nehmen. Hatte man boch ein weites, fruchtbares Land, — deffen 
Herr man war — in frieblicher Ruhe und Ordnung hinter fi, und 
alle Zeit Transporte und Kieferungen einzurichten. 

An demſelben Tage ging dann aber im großen Hauptquartier 
auch eine Denfichrift ein, vermöge welcher Blücher — oder vielmehr 
Gneifenau in feinem Namen — (aus Herrnhut vom 11. Sept.) — die 
Aufforderung nad) Böhmen zufommen beantwortete. Ob diefe Denffchrift 
vor oder nach dem Kriegdrath eintraf, in welchem die eben erwähnten 
Beichlüffe gefaßt wurden, ift nicht zu ermitteln, doch fcheint das Letztere 
wahrfcheinlicher. Das Schreiben felbft, in franzöſiſcher Sprache an 
ben Kaifer Alerander gerichtet, ift ſchon deshalb fehr merfwürdig weil 
ed zeigt daß man in Blücher's Hauptquartier manches Berhältnig, und 
ben wahrjcheinlichen Gang der Ereigniffe richtiger beurtheilte als in 
der Umgebung derMonarchen — und zugleich mit Recht großen Werth 
darauf legte fich die felbftftändige Unabhängigkeit des Handelns zu bes 
wahren. ’ 

Der Berfafler des Schreibens ftellt die Alternative die dem Gene⸗ 
ral Blücher der Form nach geftellt war, während man ihm in der That 
jehr nahe legte wie er wählen folle, mit Abficht anders als fie der 
Kaifer Alerander veritanden hatte, indem er jagt: es handle ſich 
darum ob Blücher mit feinem Heer zur Vereinigung mit ber Haupt: 
armee nach Böhmen ziehen, oder die Verbindung mit derjelben in 
Sachſen — nicht ganz beftimmt bei Birna — herftellen folle; — 
und findet dann in dem Siege bei Dennewiß, und feinen wahrjcheins 
lihen Folgen, Gründe ſich entſchieden für die legtere Alternative aus— 
juiprechen. Die fiegreiche Schlacht habe, ſeitdem der Kaifer Alerander 
feinen Brief (vom 9.) an Blücher abgefertigt, die Lage der Dinge 
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weientlich verändert, und werde in feinen Folgen den Krieg auf einen 
anderen Schauplag führen. Schon habe Btücher den Kronprinzen von 
Schweden aufgefordert über die Elbe zu gehen. Wenn diefer Feld⸗ 
herr jegt zwiichen Wittenberg und Magdeburg über diefen Strom, und 
auf Leipzig vordringen wolle, ſei Napoleon hödyit wahrſcheinlich ges 
nöthigt fofort feine Stellungen bei Dresden zu verlaffen, um fic) dieſem 
Gegner in den Weg zu flellen. Die fchlefifche Armee würde dann 
ſuchen unverzüglich zwifchen Dresden und Torgau über die Elbe zu 
gehen , um fich mit der Hauptarmee zu vereinigen, die ihrerfeitd ohme 
Zweifel in die Ebenen von Altenburg und Leipzig vorrücden werde, 
Dagegen werde der Kronprinz allem Anjchein nach in eine gänzliche 
Unthätigfeit verfallen, wenn fich die ſchleſiſche Armee um ſechs Märiche 
weiter von ihm entfernte, wodurch fie zugleich auf zehm Tage aufer 
aller Berührung mit dem Feinde fomme. — Habe Napoleon einen 
Einfall in Böhmen beabfichtigt, fo werde er wohl jegt, durch die Fol⸗ 
gen der Schlacht bei Dennewig veranlaßt fein darauf zu verzichten — 
und, wie zu verftehen gegeben wird, die Hauptarmee bedürfe des uns 
mittelbaren Beiftands der fchlefifchen nicht ihm abzuwehren. Zum 
Schluß fündigt Bücher an daß er für jegt eine centrale Stelfung zwi⸗ 
ſchen Baugen und Schludenau nehmen wolle. Bennigſen's Eintreffen 
an der Neiffe werde ihn dann in den Stand jegen wieder die Offenſtoe 
zu ergreifen, indem er entweder vechtd abmarjchire um fich dem Krons 
prinzen von Schweden anzufchließen, oder, falld Napoleon nad) Böh—⸗ 
men gehen wolle, über die Elbe in deſſen Rüden vorzudringen. — 
Sollte Napoleon fih noch einmal mit feiner Hauptmacht gegen die 
fohleftiche Armee wenden, fo fünne man, dem Stoß auszuweichen, ent 
weder uͤber die Neiffe zurüdgehen,, oder auf Zittau und Rumburg. 
Das Leptere werde man vorziehen falls dann bereitd Bennigien an den 
Ufern der Neiſſe eingetroffen fei — denn es fünne zu einer Theilung 
der feindlichen Macht führen, und gewähre den Vortheil daß eine der 
beiden verbündeten Armeen in der Lauſitz, in die Flanke des Feinded 
operiren fünne, 

Der Kaiſer Alerander war, wie ſich ergiebt, von diefem Audeins 
anderfegungen nicht ganz befriedigt, und auch den Strategen des großen 
Hauptquartiers, den leitenden Ratbgebern , wollten fie nicht durchaus 
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gefallen. Man. hätte ſich gar zu gern durch die fehlefische Armee uns 
mittelbar verftärkt geſehen. Blücher's Schreiben führte daher zu einen 
neuen Beiprechung zwifchen dem Kaifer Alerander,, dem König von 
Preußen, und Schwarzenberg, deren Ergebniß dann General Kneſe⸗ 
bef noch an demfelben Tage (13.) in einer ebenfall& {ehr charakteriſti⸗ 
ſchen Denkichrift dem General Blücher mittheilte. 

Die Frage ift jegt nach der Schlacht bei Dennewitz, ſagt diefer: 
Aufſatz, ob es vortheilhafter ift daß bie ſchleſiſche Armee fich rechtshin 
wende un mit dem Kronprinzen von Schweden vereint über die Elbe 
zu gehen, als daß fte die Richtung auf Reitmerig und Therefienftadt in 
Böhmen nimmt? — Und diefe Frage wird eigentlich verneint, denn 
die Vortheile diejes legteren Beginnen werden mit großer Vorliebe 
hervorgehoben. 

Für den Marfch zur Vereinigung mit der Nordarmee fcheint fo 
gut wie nichts zu fprechen, denn daß er fogleich angetreten werben 
kann ohne Bennigfen abzmvarten — daß die jchlefiiche Armee dabei 
mehr „in der Nähe und Direction ihrer Refourcen“ bleibt — und daß 
fie dem Heer des Kronprinzen unmittelbar die Hand reicht — will fo 
bingeftellt noch gar nichts jagen. 

Dagegen aber findet Kneſebeck folgende Gründe anzuführen, die 
forgfältig ausgeführt und fehr wichtig genannt werben. 

1) Eine Berftärkung. der verbündeten Streitfräfte an: der Mittel- 
Elbe oder in der Gegend von Torgau treibt den Beind feinen Hülfe- 
quellen, feinem Mutterlande zu, und ſtärkt ihn fomit; Vermehrung 
der verbündeten Macht in Böhmen kehrt ihn von feinen Hülfsquellen 
ab, und wirft alfo in eineın günftigeren Sinn. 

2) Rüdt Blücher mit feinem Heer nicht nach Böhmen, fo ift die 
Hauptarnaee nicht ftarf genug fich nach Chemnig auf die Verbindungen 
des Feindes zu wagen; denn fie fann alddann, wenn. fie dem Feinde 
jenfeit& ded Erzgebirges gewachten bleiben will, nicht 50,000 Mann 
zur Dedung ihres „„point d’appui*‘ an ber Elbe zurücklaſſen. Da 
Napoleon nur drei Märfche braucht um von Dresden nad) Teplig vor- 
zubringen, darf ſich unter diefen Bedingungen auch die Hauptarmee 
nicht weiter ald auf drei Maͤrſche, — höchſtens bis Sebaſtiansberg — 
von Teplig entfernen, um: nöthigen Falls zu rechter Zeit zum Schuß 
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diefes Bunftes zurück fein zu fönnen. Sie fann dann nicht mit ganzen 
Heertheilen, nur unzureichend mit Streifichaaren, auf die Verbindungen 
Napoleon's wirfen. 

Uebernimmt dagegen Blücher die Wache an der Elbe, dann kann 
Schwarzenberg’8 Heer getroft nach Sachſen ziehen. 

3) Die fchlefifche Armee wird bei dem Uebergang über die Elbe 
in der Gegend von Torgau große Schwierigfeiten finden; kann fie ihn 
nicht bewirken, fo ift fie außer Wirffamfeit, und da fich die Nordarmee 
in dem gleichen Ball befindet, fällt die Macht des Feindes auf die 
Haupt⸗Armee allein. 

4) Gelingt es auch der ſchleſiſchen Armee über die Elbe zu kom— 
men, ſo wird ſie ſich bald zu einer Schlacht gezwungen ſehen, denn mit 
dem Strom im Rüden kann fie dem Stoß nicht ausweichen wie bisher. 
Eine Schlacht vor ihrer Vereinigung mit der Nordarmee ift aber jehr 
gewagt. 

5) Vereinigt mit dem Kronprinzen von Schweden verliert aber die 
ſchleſiſche Armee ihre Selbftjtändigfeit „welches ihrem erften Grund» 
zwed ganz entgegen fein würde. * 

Der Marfh nad Böhmen kann erft angetreten werben wenn 
Bennigfen fo in der Nähe ift daß er Blücher's Heer in feiner gegen- 
wärtigen Stellung abzulöfen vermag, — und da anerkannt wird daß 
viel davon abhängen muß wie ſich die Umftände an Ort und Stelle im 
Augenblid der Entfcheidung gerade geftaltet hätten, wird, glücklicher 
Weife, zum Schluß die Wahl denn dody dem General Blücher über 
laſſen. — 

Vieles iſt in dieſer Denkſchrift merkwuͤrdig. Dem Gen. Kneſebeck 
begegnet bier, wenn wir nicht irren, was Theoretikern wohl zu ge: 
fchehen pflegt: er wendet ein Theorem auf die Wirklichkeit an, als ob 
defien Gültigfeit eine ganz unbedingte wäre, und verfäumt barüber 
ſich von dem wirflichen Wefen des wirklich vorliegenden concreten Fall 
durchgreifend Nechenfchaft zu geben. Es tritt und auch hier wieder 
die Gewohnheit entgegen überwiegend nur die räumlichen und über 
haupt die mathematiſch-meßbaren WVerhältniffe zu berüdfichtigen, 
weniger die Mächte geiftiger Natur die in ihnen walten. 

Gneiſenau's Winf, daß der Kronprinz von Schweden ſich ſelbſt 
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überlafien, gar wohl in gänzliche Unthätigfeit verfallen könne, wird 
ganz überfehen, und fomit ein enticheidend wichtiger Moment der Rech⸗ 
nung außer Acht gelaffen. 

Seltſam ift e8 denn aud) zu nennen daß man für jegt noch nicht 
auf den Gedanken verfällt, von den beiden Armeen die — unter. 
Blücher und Bennigfen — zur Verfügung ftehen, könne die Eine an 
die Mittel-Elbe zur Vereinigung mit der Nordarmee rüden, die Andere 
nady Böhmen. Man blieb eben in der Vorftelung befangen, es 
müſſe unter allen Bedingungen, — wenigftens für jegt noch und fo 
lange Napoleon Truppen dort hatte — ein Heer auf dem rechten Elb⸗ 
Ufer Dresden gegenüber ftehen bleiben. Wozu? — etwa um die Raus 
fig und Schlefien zu deden? — Es mußte doch Jedem einleuchten daß 
Napoleon wohl noch in jene Gegenden vorbringen fonnte, um bort 
einen Theil der verbündeten Streitfräfte, die ihn zu erdrücken drohten, 
zu erreichen, und wo möglich in feiner Vereinzelung zu Schlagen —: 
aber jest gewiß nicht mehr wenn er feinen Feind dort traf, bloß um 
etwa „Terrain zu gewinnen” — oder einen Stoß in das Leere zu thun. 

Bringt man die hier waltende Vorftellung mit dem zweiten Punkt 
in Kneſebeck's Denffchrift in Berbindung , der ohne Zweifel für ben 
wichtigften und enticheidenden galt — fo möchte ſich wohl ergeben daß 
man troß der gehobenen, freudigen Stimmung die jegt herrfchend war, 
im großen Hauptquartier doch nicht folgerichtig das Bewußtſein der 
gewonnenen Lage fefthielt. Daß man die Macht der Initiative ger 
wonnen hatte, daß Napoleon in feinem Thun und Laffen von ben 
Unternehmungen der Verbündeten abhängig geworden war, deſſen 
blieb man ſich nicht folgerichtig und durchgehend bewußt —: und 
darüber gerieth man theilweife mit fich felbft in Widerfpruch, indem 
man einerfeitd Napoleon's Rüdzug nad) Leipzig täglich mit Zuver- 
fiht erwartete, und zugleich Befürchtungen hegte die zu diefer Vor: 
ftellung durchaus nicht paßten. 

In wiefern auch Toll's Meinung über biefe Fragen vernommen 
war, wiffen wir nicht mit Beftimmtheit zu jagen, und können über 
feine Thätigfeit in diefer Zeit überhaupt nur mittheilen daß er wenig 
im Hauptquartier verweilte, und faft immer bald hier, bald dort, im 
Gebirge bei den Bortruppen war, um die Bewegungen bed Feindes 
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von dort aus zu beobachten und darüber dem Kaiſer Alerander zu be— 
richten. Im folcher Verwendung hatte er namentlich auch dem Ge— 
fecht bei Nollendorf am 11. September beigewohnt und Antheil an der: 
Leitung defielben genommen, Bei den. Berathungen welche die Führer 
des Heeres zu Teplig pflogen, war er gerade in diefer Zeit weniger be— 
theiligt ala ſonſt. — 

Alle Bedenfen aber welche Blücher'8 Schreiben erweckte, hin derten 
nicht. daß am folgenden Tage — 14. — der beichloffene Angriff auf 
die vorgefchobenen Heertheile Napoleon’d ausgeführt wurde. Schon 
am Vorabend fanden die unmittelbar dazu. beftimmten Truppe unter 
Pahlen und dem Herzog Eugen von. Würtemberg (21 Bataillone und 
18 Schwabronen) am Fuß der Nollendorfer Höhe, bei Königswalde, 
Zudmantel, und Hinter-Telfnig. in Bereitſchaft. Bei diefem leßteren 
Ort Wittgenftein jelbft mit dein Reſt feines Heertheils (d. h. mit dem 
erften Infanterie-Gorps unter Gortſchakow) — wenig weiter rückwärts, 
bei Kulm, Graf Colloredo, und ſchon hatte auch der Brinz Auguft 
von Preußen mit jeiner Brigade auf der alten Straße Eberödorf, über 
dem Geieröberg, wieder befegt um von dort aus mitzuwirfen. 

Man war jo glüdlich die franzöftihe Divifion Dumonceau bei 
Nollendorf früh am Tage faft zu überfallen ; wenigftend wich fie dem 
Angriff nicht jchnell genug aus, fah ihren. Rüdzug gefährdet, verlor 
bedeutend, namentlich) über 700 Gefangene, und kam im jchlechter Ord— 
nung auf bie Stellung von Gießhübel zurüd,, wo fle von den übrigen 
Truppen Lobau's aufgenommen wurde. — Pahlen folgte bis in ben 
Wald vor Gießhübel ; der Herzog Eugen bis Delfe. Ihnen nach 
rückte Wittgenftein bis Hellendorf, Colloredo aud) über den Kamm nad 
Schönwalde, der alten Straße fihnähernd. — Weiter zurüd, ftand ver 
Reft des Heerd am Fuß der Berge in Böhmen (Merveldt bei Aufiig ; 
Barclay mit den rufftich-preußifchen Referven vor Kulm, fein. Bortrab 
bei Ebersdorf — das übrige öfterreichifche Heer bei: Dur, feine Vor 
truppen unter Grennevifke, der zu Gyulai's Armee-Abtheilung gehörte, 
bei Zinnwald, und unter den Fürften Morig Liechtenftein bei Saida). 

Unmittelbar nad) dieſem leichtgewonnenen Erfolg wurde der Ent⸗ 
ſchluß gefaßt unverzüglich, umd ohne auf Verftärfungen zu warten, 
zur Ausführung der weiteren, bereitä entworfenen Plane zu fehreiten — 
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alte öfterreichifchen Heertheile unverweilt über Marienberg nach Sadıfen 
abrücken zu laſſen — die Hut der Bälle bei Rollendorf, am Geieräberg 
und bei Zinnwald, vorläufig und bis zur Ablöfung durch die neu bew 
anrückenden Truppen, dem ruffifch-preußifchen Theil der Hauptarmee 
unter Barclay anzuvertrauen. 

Die befonderen Verhaltungsbefehle welche Schwarzenberg diefem. 
Theil des Heeres ertheilte, verfügten daß Kleiſt mit feinen Preußen vie 
Ruſſen auf dem rechten Flügel ver gefammten Aufftellung ablöfte, und 
die wichtige Nollenvorfer Höhe hielt. Wittgenftein, bei Dur aufges 
ftellt, jollte einen doppelten Vortrab bei Zinnwald und Johnsdorf, 
Beobachtungspoften an den Päſſen auf dem Kamm des Gebirges 
haben; — Barclay mit den Garden und Grenadieren als Rüsfhalt, 
nicht hinter ihmen, ſondern noch weiter nach Weften, bei Brir,. Stellung 
nehmen — und zwar um von dort aus auch die Defterreicher zu feiner 
Linfen unterftügen zu fünnen. 

Unternahm Napoleon nody einen Einfal in Böhmen, dann gingen 
diefen Befehlen zu Folge, Kleiſt nach Auſſig, Wittgenitein und Barclay 
nach. Bilin hinter die Bila zurüd, und fuchten die Engpäffe des Mittels 
gebirges zu behaupten, bis Schwarzenberg mit feinen Defterreichern 
aus Marienberg zurüc fein fonnte. War fein ſolcher Angriff abzw 
wehren, dann folgte Barclay, zu feiner Zeit, abgelöft, dem Oeſter⸗ 
teichern nach Chemnig und an die Mulpe. 

Zur Ablöfung wurde aber jest nicht Blücher berbeigerufen jons 
dern Bennigien. Der Major Rühle von Lilienftern, als Bote mit 
mündlichen Aufträgen aus dem Hauptquartier der ſchleſiſchen Armee 
zu den Monarchen gefendet, hatte diefe gluͤckliche Aenderung der Plane 
bewirft. Blücher follte vor Dresden bleiben — : dem Fürften Schwarzen 
berg wurde dafür fo weit man fehen kann, Fein anderer Grund ange 
führt, ald der daß die fehlefifche Armee ſchon zu weit gegen. die Elbe: 
vorgerüct, zu nahe am Feinde fei, um biefen wieber aus dem Auge 
zu laffen. Alerander und Friedrich Wilhelm aber wußten jegt freilich 
beflere Gründe dafür —: tenn waren Gneiſenau's fchriftliche Winke 
in Beziehung auf den nordifchen Kronprinzen unbeachtet geblieben, fo: 
hatte natuͤrlich Rühle den Auftrag ausführlich und deutlich zu ſprechen, 
und eö eröffneten fich dem guoßen Hauptquartier fomit neue ftrates 
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gifche Anfchauungen, die da bisher nicht einheimiich waren. Den 
eigentlichen Inhalt der Botſchaft feheint unter allen preußifchen Gene— 
ralen nur Kneſebeck, von den ruſſiſchen vielleicht Diebitich erfahren zu 
haben. Die Defterreicher wurden nicht in das Bertrauen gezogen ; 
felbft Schwarzenberg nicht ; Rühle aber mit einer inhaltsfchweren Ant» 
wort entlaffen. 

Bennigfen war es alfo, der nun nicht mehr Blücher erfegen, fon- 
bern in zwei Colonnen überRumburg und über Gabel nad) Xeitmerig, 
und von dort in daß tepliger Thal heranrüden follte, Barclay abzu— 
löfen. 

Aber Bennigfen hatte Breslau erft den 8. September erreicht, und 
follte mit feinem Heer erft am 14. in der Gegend von Haynau ein- 
treffen —: nicht früher ald Ende des Monats fonnte er am Fuß des 
Erzgebirges zur Stelle fein. Der Umftand daß man fo viel früber 
aufbrach ohne auf ihn zu warten, verbunden mit dem, daß Bars 
clay gleih von Anfang jo weit links gejchoben wurde, deuten dar— 
auf daß man einen neuen Angriff Napoleon’d auf Böhmen eigent- 
lich nicht erwartete, und jo möchte der geringe Wibderftand den man bei 
den erften Schritten in Sachſen fand, für den Augenblid die Anficht 
zur herrfchenden gemacht haben, daß eö nur nody eines geringen Druds 
bebürfe um Napoleon zum NRüdzug in die Ebenen von Leipzig zu 
bewegen. — 

Die Plane follten durchfreuzt, diefe Anficht wieder wanfend wer- 
den, denn faum war Napoleon von dem Vorgefallenen unterrichtet, als 
er auch ſchon — am 15. — mit zwei Garde-Divifionen aufbrach, den 
Verbündeten entgegen. Ob er diesmal die böhmifche Armee zu einer 
Scylacht zu bringen hoffte oder nicht, ift jchwer zu fagen; mit Bes 
ftimmtheit aber rechnete er gewiß nicht darauf; er mochte fich wohl 
fagen daß alles von Zeit und Umftänden abhängen mußte, kurz er 
fühlte, trog alles inneren Widerſtrebens, feine Abhängigkeit —: und 
dies drüdende Gefühl, die wachfende Verftimmung die ſich jeiner be 
mädhtigte, mag wohl die unfichere Halbheit der Maapregeln veranlaßt 
haben, die wir jegt wahrnehmen, und die ihm ſonſt gewiß nicht eigen 
war. So ließ er in diefem Augenblif Marmont und Latour-Mau- 
bourg ruhig bei Großenhain, Victor unbeweglich bei Dippoldiswalde. 
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Er jagt darüber in einem Schreiben an Macdonald (vom 16.): „Ich 
laſſe dieſe Heertheile fid) ausruhen in ihren Stellungen, in der Abficht 
fie frifch zu haben um mich ihrer nad) den Umftänden zu bedienen” — 
Anordnungen die gewiß nicht auf fehr beftimmte Plane deuten. Bon 
foichen fagt der Brief denn auch nichts weiter ald: „ich werte ven 
Feind Mittags angreifen um ihn ganz in die Ebene hinab zu werfen 
(nady Böhmen.) Weiter ift dann möglich daß ich bei Nacht über die 
Brüde bei Pirna gehe, um mich auf Stolpen zu wenden, und bie 
Ruſſen und Defterreicher (Bubna) anzugreifen die auf der Seite ftehen. “ 
(Apres cela, il serait possible que je debouchasse de nuit par le 
pont de Pirna, pour me porter sur Stolpen et atlaquer les Russes 
et les Autrichiens qui sont de ce cöt£.) 

Napoleon’s tiefe Verſtimmung Eonnte natürlich feiner Umgebung 
nicht entgehen. Als er (15.) von Dresden aufbrach famen ihm bald 
die Verwundeten des vorigen Tages entgegen, und er ließ, wie Ode 
leben berichtet „im bitterften Groll feines Herzend einen General der 
Garde auf das Härtefte an." 

Nur Lobau und die Garden fonnten, nad) den genommenen 
Maafregeln, unter feiner perfönlichen Führung auf der neuen Straße 
wieder vorwärts gehen, nur St. Eyr auf der alten. Die Verbündeten 
hatten natürlich nicht die Abficht weiter nach Sachſen vorzudringen ; 
fie verhielten fih ruhig, und ald — um A Uhr nad) Mittag — bie 
Franzofen aus der Stellung von Gießhübel vorzugehen begannen, ers 
hielt man jehr bald die Meberzeugung daß Napoleon fie perfönlidy leite. 
Planmäßig wichen die Ruffen dem Stoße aus und nad) Böhmen zus 
rüd ; erſt bei Hellendorf kam e8 zu einem Gefecht, in welchen Pahlen 
fih bi zur Dunfelheit behauptete und dann vom Prinzen Auguft von 
Preußen bei Peterswalde aufgenommen wurde. 

Den folgenden Tag geitalteten fich die Verhältniffe feltfam und 
nicht ungünftig für Napoleon, da Wittgenftein’® Schaaren, wie fie 
vom Gebirge nach Böhmen hinabftiegen,, fi) mit den Preußen unter 
Kleift kreuzten, die jegt heran kamen fie auf dem rechten Flügel abzu- 
löfen. Kleift fonnte unter dieſen Umjtänden nicht daran denfen bie 
Höhen zu halten; er ließ fie nur jo lange durch den Prinzen Auguft 
und feine Brigade befegt, bis der Knäuel fi) entwirrt hatte — unten 
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im Thal aber traten überall Vorbereitungen zur Schlacht die man mit 
Beſtimmtheit erwartete, an die Stelle der Anftalten zum Aufbruch nad) 
Sathfen. Bieten und der Herzog Eugen von Würtemberg bildeten bei 
BordersTeltnig die Vorhut; Wittgenftein und Colloredo wurden in vie 
Stellung auf den Striefowiger Bergen gewiejen, Merveldt mußte von 
Auſſig Her fich ihrem rechten Flügel anſchließen — Barclay mit den 
Reſerven bei Tom vor Teplig Stellung nehmen, und was von öfter 
reichiſchen Truppen bei Dur und Brir ftand (Heflen- Homburg und 
Gyulai) eilte herbei auf ven Kampfplas. 

Aber diefer entjcheidende Kampf auf den man ſich gefaßt machte, 
erfolgte auch diesinal nicht. Napoleon erichien früh Morgend (17.) auf 
der oft genannten Höhe von Nollendorf und fpähte, durch ſein Fern— 
rohr, hinab in das Thal; dann ließ er zuerft nur einige Bataillone den 
Abhang nad) Böhmen hinabziehen ; fie waren bald bei Vorder: Tellnig 
in ein Gefecht mit dem Herzog Eugen von Würtenberg und Zieten 
verwidelt; — es wurde hartnäfig — Napoleon fendete Brigaden, 
und fo allmälig den größten Theil von Lobau's Heertheil zur Unter 
ftügung nach ; er begab fich jogar ſelbſt auf eine Zeit lang hinab. Das 
Gefecht lief nicht glüdlich für die Frangofen ab, die Kanonen und Ge— 
fangene, darunter den "General Kreuger verloren — und dennoch blieb 
Lobau für die Naht am Fuß der Berge ftehen. | 

Bergebend fpäht man in Napoleon's Beginnen nad) der Spur 
eines leitenden Gedankens. In den Briefen an St. Eyr äußert ver 
Kaifer der Franzoſen, am folgenden Tag, er habe nur eine „Recog— 
noſcirung“ vorgehabt, nur wiffen wollen ob das böhmijche Heer der 
Berbündeten noch da fei. Aber was weiter? — moihten die Umftände 
auch jo günftig fein als die allgemeinen Berhältniffe jest noch geftatte: 
ten, Napoleon hatte nicht Truppen genug zur Hand fie zu nügen. 
Selbft an St. Eyr hatte er anfangs gar nicht gedacht; erſt jpät am 
Tage, als er ſich jeldft im Thal vor Kulm befand, fendete er ihm den 
Befehl von Fürftenwalde her den Geieräberg anzugreifen, was in dem 
Augenblick wohl nur den Zwed hatte die Lage der bedrängten Truppen 
Lobau's durch eine Diverfion zu erleichtern, an demfelben Tage aber 
nicht mehr auögeführt werden fonnte, 

Doc, rief das Alles im Lager der Verbündeten wieder eine nicht 
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‚geringe Spannung hervor, beſonders Da der gefangene General Kreutzer 
ausfagte Napoleon werde am folgenden Tage „dieſen Punft mit 
aller Anftrengung angreifen, und ihn für jeden Preis forciren.“ — 
Die Umgebung des Fürften Schwarzenberg war vorzugsweiſe beunz 
tubhigt , und indem diefer Feldherr noch fpät am Abend dem General 
Bubna ſchrieb was vorgefallen war, fügte er hinzu: „Ich erwarte mit 
Zuverficht daß General Blücher, falls es dem Feinde gelingt in Böh— 
men einzubringen, feinen Augenblick verfäumen wird ſchnell auf ſeine 
Kommunikazionen zu marfchiven, und fogar in feinem Rüden zu 
wirfen. “ 

Etwas anderd wurde die Lage der Dinge in der Umgebung der 
Monarchen beurteilt; Kneſebeck, der dem General Blücher die nöthigen 
Mittheitungen macht, fchließt mit den Worten: „So ftehen die Sachen 
hier. Wir wiffen nicht recht was wir von dieſem Allem halten follen, 
indefjen it Klenau wieder in Marienberg eingerüdt, und ich hoffe ex 
wird noch weiter in Sachſen vordringen. Es jcheint aus Allem jedoch 
fo viel hervorzugehen daß der Feind mit jehr beträchtlicher Macht gegen 
ung fteht.“ | 

Dffenbar fchimmert bier auch die Beforgniß durch die Dejterreicher 
fönnten die Sache zu wichtig nehmen, und fid; dadurch in dem Zug 
nah Sachen ftören laffen. Bor Allem aber ift beachtenswerth daß 
Kneſebeck nicht wie bei früheren Gelegenheiten — und wie Schwarzen- 
berg noch jegt — einer unmittelbaren Huͤlfe gedenft, die ıman von der 
ſchleſtfſchen Armee erwarte, Er wußte was fortan Blücher’s ſelbſtge⸗ 
wählte Hauptaufgabe fein ſollte — Schwarzenberg nicht. 

Lobau mußte noch einen ganzen Tag (18.) über am Fuß der 
Berge ſtehen bleiben, St. Eyr den Geieröberg angreifen, was wieder 
zu Gefechten ohne eigentliches Ergebniß führte, Dann ließ Napoleon 
fie in bie früheren Stellingen bei Gießhübel und Borna zurüdgehen. 

Fragen wir aber zu welchem Entſchluß, zu welchen weiteren Planen 
Napoleon nun gelangt war? — So giebt ung ein Schreiben deſſelben an 
St. Cyr daruüber hinreichende Ausfunft: „Die Stelung des Feindes er- 
laubt nicht ihn anzugreifen, Schreibt er: ich bin daher bei dem Ent: 
ſchluß ftehn geblieben, bei meinem va et vient zu bleiben, .und eine Ge— 
(egenheit abzuwarten.” (1a position de Vennemi ne permet pas de 
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Yattaquer. Je me suis donc arr&t& au parti de m'en tenir au va et 
vient, et d’attendre Poccasion.) Beſſeres, weiter greifendes, bes 
ftimmter geftaltetes, wußte er. nicht! — 

Dody fuchte er dem va et vient etwas mehr Haltung zu geben, 
indem er befahl die Stellungen bei Giephübel und Borna ftärfer zu 
verſchanzen „ed muß dahin gebracht werden, jagt der Befehl, daß 
ber Feind und aus bdiefen beiden Stellungen nur durch eine 
allgemeine Bewegung feiner Armee vertreiben koͤnnte, welche bie 
Gegenbewegungen rechtfertigte die ic dann gegen ihn ausführen 
würde” (dad ſoll wohl heißen: welche diefen Gegenbewegungen ein 
beftimmtes Ziel böte.) — „Aber er muß mich nicht ſchon durch leichte 
- Heertheile zu Gegenbewegungen zwingen fönnen, wie eben gefchehen 
ift.“ (ll faut que l’ennemi ne puisse nous debusquer de ces deux 
positions, que par un mouvement general de son armee, qui justi- 
fierait alors le mouvement que je ferai contre lui; mais il ne faut 
pas qu’il m’obligeä ce mouvementavec de simples divisions l&geres, 
comme cela vient d’avoir lieu.) 

So viel ſich abfehen läßt, wollte er alfo den Stellungen am Fuß 
bed Gebirges eine folche Haltbarfeit geben, daß fich die Hauptmacht 
der Verbündeten vor ihnen fammeln mußte, wenn ed einen Angriff 
galt —: folche maffenhafte Anhäufungen follten dann wohl feinen 
Gegnern das jchnelle Ausweichen rüdmwärtd erichweren, und die Ge 
legenheit zu glüdlichen Gefechten mit ihnen leichter bieten. Aber es 
hieß auch das auf Borausfegungen bauen die jchwerlich eintrafen; 
darauf nämlich daß die Verbündeten neue Angriffe auf Dresden immer 
in derſelben Form wiederholten, ohne je an weitergreifende Bewegungen 
zu denfen. Und konnten etwa noch jo glüdliche Rachtrab8-Gefechte das 
Geſchick des Feldzugs wenden? — 

Augereau, der num nad) und nach einen neuen Heertheil bei 
Würzburg gebildet, und eine alte, tüchtige und erfahrene Dragoner: 
Divifion, aus Spanien herangezogen, damit vereinigt hatte, erhielt 
den Befehl den Rüden ded Heeres gegen die läftigen ‘Barteigänger der 
Verbündeten zu fchügen — und da ein Transport von 15,000 Gentnern 
Mehl den Kofaten Ilowaisky's glüdlich entgangen, und in Dresven 
eingetroffen war, fonnte Napoleon endlich einmal feinen Generalen 
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auf die unabläfligen Klagen über Hunger und Mangel, mit Worten 
ded Troftes antworten. Man fönne nun die Nationen verbeffern ; 
1/, Pfund Brodt und Pfund Reis täglich auf den Mann folle 
fortan aus den Dresdener Vorräthen verabfolgt werden. Uebrigens 
fehle e8 in den verwüfteten Dörfern des armen Erggebirges nidit an 
Korn, nur an Mehl; man folle mablen laſſen und baden, und es 
wäre ſchön und wünfchenswerth wenn auf diefe Weife an Ort und 
Stelle, wo jeder eben war, noch ein zweites halbes Pfund Brodt täg- 
li für den Mann aufgebracht werben könnte — der fihönen Kar: 
toffeln auf den Feldern gar nicht zu gedenfen! — Natürlich ging von 
alle dem fo gut wie nichts in Erfüllung ; die Corruption der franzö- 
fiichen Beamten trug dazu bei daß felbft das Mögliche nicht geſchah. 
Obgleich ohne beftimmten Zweck geführt, blieb diefer kurze Stoß 
Napoleon's nad) Böhmen doch nicht ganz ohne Folgen. Die Sorge, 
die man eben wieder durchlebt hatte, die Ueberzeugung daß man noch 
immer eine bedeutende Macht vor fich habe, und daß auf einen halb 
freiwilligen Rüdzug Napoleon’d nach Leipzig nicht zu rechnen fei, 
riefen in dem Hauptquartier der Verbündeten den Entichluß hervor 
zunächft Bennigſen's Eintreffen ruhig abzuwarten, den Zug nad) 
Sachſen fo lange zu verfchieben, und in der Zwiſchenzeit nichts weiter 
zu unternehmen. Wenn wir Schwarzenberg’s und Kneſebeck's vorhin 
erwähnte Briefe mit einander vergleichen, jo gewinnen wir die Ueber: 
jeugung, daß diefer Entichluß vorzugsweife vom öfterreichifchen Ges 
neraljtab angeregt wurde. Damit foll fein Tadel auögeiprochen fein, 
Man Fonnte ganz gut ein Paar Tage warten um ficherer zu gehen. 
Sp blieb denn dad Heer in Stellungen die ſich — abgefchen von 
Klenau bei Marienberg — von Aufiig bis Brir ausdehnten ; Die 
Neiterei der es in der Gegend an Futter fehlte, wurde fogar rückwärts, 
jenfeit8 der Eger, zwifchen Saab und Laun in Santonirungen verlegt. 
Das thätige Eingreifen in den Krieg aber. beichränfte fich zur Zeit 
darauf daß neue vermehrte Streifſchaaren über die Berge an die Mulde 
und Eaale entfendet wurden, denn man Iernte den Werth diefer Unter- 
nehmungen fhäsen. Der Major Colomb und Rittmeifter Graf Puüͤckler 
zogen an der Spige Eleinerer Abtheilungen aus, und der Ataman 
Platow der feit Kurzem wieder der Armee in Perfon zur Laſt fiel, 
Zoll, Dentwürtigfeiten. IM. 22 
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folgte ihnen an der Epige von 1800 Koſaken, wozu man vier Rojafen- 
Regimenter von der Schleitfchen Armee herbeinezogen hatte. 

Wie Toll während dieſer Tage verwendet war, wiſſen wir nicht 
näher nachzumeifen. Die legten Gefechte im Gebirge und am Fuß 
der Höhen hatte er nicht mitgemadht. — 

Unabläffig arbeitend, auch mit der Befeftigung ded Sonnenſteins 
bis in das Einzelnſte beichäftigt, verlebte Napoleon unterdeifen zu 
Pirna trübe Tage. Ohne Unterbrechung liefen jchlimme Botighaften 
ein; Defterreicher von Moritz Liechtenftein’® Divifion hatten Freiberg 
überfallen, und dort eine Abtheilung von Victor's Heertheil gefangen 
genommen ; ſelbſt Davouft, der bei dem fernen Hamburg einen thaten- 
loſen Krieg führte, hatte eine feiner Divifionen am Göhrder Wald 
durch Wallmoden vernichtet geſehen — und der Kronprinz von Schwe⸗ 
den follte bei Deſſau über die Elbe gegangen fein. „Die Nachricht 
ſchien einige Beftürzung zu verurlachen,” berichtet Odeleben: „Es 
herrichte ein dumpfes Etillfchweigen im kaiſerlichen Hauptquartiere. 
Die Meiften waren des fruchtlofen Hinz und Herziehens überdrüſſig.“ 
— Und durh den Marichall St. Cyr wiflen wir daß niemand dem 
franzöfifchen Kaifer von den Verftärfungen fprechen durfte, welche die 
Defterreicher aus dem Innern erhielten, oder von dem neuen Heer das 
unter Benniafen beranrüdte. Er wollte davon nicht wiffen — wenige 
ftend nicht hören ! 

Bald wendete fich feine Aufmerffamfeit wieder auf die ſchleſiſche Ars 
mee, die fein Gebiet auf dem rechten Ufer der Elbe immer mehr beichränfte. 

Wir haben fie am 6. September am Queis verlaflen, in Stellun- 
gen in denen fie jedoch nur einen Tag verweilte, Denn faum war 
Blücher inne geworden daß Napoleon für feine Perfon nach Dresden 
zurüdgegangen fer, jo rüdte er (am 8.) auch fchon wieder vorwärts. 
Der Berfuch feinen Gegner Macdonald, bei Görlig zu umgehen und 
im Rüden anzugreifen, mißlang, weil Macdonald jeinen Iruppen 
jegt jo wenig zutraute daß er nicht entfernt daran dachte irgend Stand 
zu halten ; er wid, fchon deshalb aus — und nady der Niederlage bei 
Dennewig erhielt er noch dazu den beftimmten Befehl näher an Dress 
den heranzufommen, da Napoleon wohl feine linke Flanke durch die 
ftegreiche Norbarınee gefährdet glaubte. 
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Unter diefen Umftänden fegte Blücher feinen Angriff eigentlich 
nicht fort, denn es fchien ihm fein Gewinn Macdonald’8 Heer unge: 
ſchlagen über die Elbe zurüdzutreiden, wo ed Napoleon gegen bie 
Hauptarmee verftärfen fonnte. Schon entfchloffen ſich rechts dem 
Kronprinzen von Schweden anzufchliegen, um ihn mit fich fort auf 
das Feld der En'ſſcheidung zu zichen,, folgte er nur bis an die Spree, 
wo er (am 15.) die Heertheile von Morf und Langeron bei Baugen 
vereinigte; Sacken wurde zu feiner Rechten bis zu dem Klofter Maricn- 
ſtern an der weißen Elfter vorgefendet ; Bubna, jetzt in unmittelbarer 
Nerbindung mit der fchlefiichen Armee, hielt an der Grenze von Boͤh— 
men die Gegend von Neuftadt. — Ihnen gegenüber ftanden Mac— 
donald bei Sartha und Biſchofswerda, und Poniatowski bei Etolpen ; 
in der Nähe Murat bei Großenhayn mit Marmont’8 Heertheil, Latour: 
Maubourg's Reitern und L'Héritier's Dragonern. 

In diefer Stellung verweilte Bücher um zunächſt Bennigſen's 
Marfch zu decken. Die wiederholten Zumuthungen nach Böhmen zu 
ziehen, hatte man glücklich abgewendet, jegt vollends kehrte Nühle 
(am 18.) aus dem großen Hauptquartier zurück, mit einem Schreiben 
von Kneſebeck, nach welchem der Kaifer Alerander und der König von 
Preußen alle Vorfchläge Blücher's in Beziehung auf die fünftigen 
Operationen genehmigten — alfo auch, und zwar vor Allen, ven 
Zug nordwärts den Blücher vorhatte. Da das Echreiben — wahr 
ſcheinlich auf ausprüdlichen Befehl — bald nach dem Empfang vers 
nichtet wurde, ift deffen Wortlaut für die Nachwelt verloren und das 
ift Schade; es wäre intereffant zu wiffen was für eigenthümliche Fälle 
darin wohl als mögliche vorgefchen waren! — Aber wie mögen fd 
Blücher und Gneifenau erfreut und beruhigt gefühlt haben! — Eine 
fünftige, vollftändige Geſchichte des Jahrs 1813 wird es rühmen 
müffen daß man im Hauptquartier der fchleftfchen Armee die Lage, 
die Mittel, die möglichen und wahrfcheinlichen Unternehmungen des 
Feindes, und die Gefinnung des Kronprinzen von Echweben, jehr 
richtig beurtheilte —: jeßt war bie Freiheit gewährt auch diefer Ein- 
ficht gemäß zu handeln — und einem Unheil vorzubeugen, das fonft 
nur zu leicht den Erfolg verfümmern fonnte. 

Einen Angriff Napoleon’s durfte man eigentlich in der Zwifchen- 
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zeit faum erwarten, denn es liefen am 19. aus dem Hauptquartier 
der böhmifchen Armee Mittheilungen über die legten Gefechte bei 
Nollendorf ein, und Echwarzenberg’8 Verlangen ihm Hülfe zu brin 
gen — und zu gleicher Zeit zog fih Macdonald, durch Sacken's Marſch 
an die weiße Elfter und manches Unternehmen preußiicher Partei— 
gänger für feine linfe Flanke beforgt gemacht, weiter zurüd, nach Fiſch— 
bad). — Da man nun aus Knefebef’d Schreiben entnahm daß die 
Hauptarmee weder in einer bedrängten Lage fei, nody der Hülfe be 
dürfe, ging Blücher ohne Bedenken auf Tauengien’d Vorſchlag ein, 
mit ihm vereint, durch einen entjendeten Heertbeil etwas gegen den 
Feind bei Großenhain zu unternehmen. 

Dennoch hatte Napoleon, wie gelagt, noch einen Zug nach der 
Laufig im Sinn — und wenn wir PBelet glauben dürften, handelte es 
fi wieder um ein riefenhaftes Unternehmen, das fogar vermöge ſehr 
feiner ftrategifcher Fäden mit der „Veränderung des Schachbrets“ zus 
fammenbing. — Napoleon glaubt den großen Plan ausführen zu 
fönnen noch che Baiern gezwungen ift fein politifches Syſtem zu 
ändern. Den 19. füngt er am, die junge Garde geht bei Pirna über 
die Elbe nach Sturza und Lohmen — da ift fie in naher Verbindung 
mit Poniatowski; der Kaifer wird auf Blücher’d linfen Flügel fallen, 
er wird deſſen ganze Linie aufrollen — dann wird er fich bei Kamen; 
mit Joachim (Murat) und Marmont vereinigen, mit Ney der wieder 
auf dag rechte Ufer der Elbe kömmt; er wirft fih auf Carl Johann 
und auf Berlin. — Schwarzenberg, feit zehn Tagen bedroht, wir 
fich gewiß nicht fo bald wieder rühren. St. Eyr, Lobau, Victor find 
angewiefen ftarfe Stellungen zu nehmen und ihn aufzuhalten. Dres— 
den ift zur Bertheidigung eingerichtet und mit Lebensmitteln verforgt. — 
Alles ift vorbereitet für die Transporte nach Torgau, die mit der Armee 
zugleich die Elbe hinabgehen follen. Die Plane das Torgauer Schach— 
bret betreffend, ftehen auf dem Punft ausgeführt zu werden. Diefes 
ſchöne Manoeuvre wird die Operationen des Felt: 
zugs beendigen; vielleicht fogar den Krieg (t) — Alles 
verfündigt den glänzendften Erfolg — aber! — da fing es an zu 
regnen, und die Sache hatte ein Ende! 

So erzählt General Pelet. Es regnete am 20., darum mußte der 
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große Schlag auf den 22. verichoben werden — und am 22, ftand 
Alles anderd! — Den Tag vorher war die, freilich. Falfche, Nachricht 
von Ney eingetroffen: ber Kronprinz von Schweden jei mit 80,000 
Mann bei Deffau über die Elbe gegangen. Nun? — und Flärte fich 
das Mipverjtändnip gar nicht auf? — Oder wenn e& nicht aufgeflärt 
wurde, wie fonnte dann Napoleon noch mehrere Tage mit einer voll: 
fommen zwedlojen „Recognoseirung” der ſchleſiſchen Armee vergeuden ? 

Uebrigens jind auch die Thatlachen falfch die Belet anführt. Die 
junge Garde ging höchſt wahrfcheinlich am 19. nicht über die Brücfe 
bei Birna ; vielmehr bejagt ein Rapport Bubna's an Blücher, vom 
20., ausdrüdlich dag nichts von Bedeutung über die Brüde gegangen, 
und Lohmen nur von einigen hundert Mann beiegt jei — ja daß 
öfterreichifche Patrouillen bis an die Brüde ftreiften. Saden erfuhr 
durch Gefangene und Epione dag „Macdonald einen Angriff erwarte, 
fein Gefchüg großentheil® nach Dresden zurüdjende — daß unter den 
Truppen, bejonderd unter den Deutichen, großer Mißmuth berriche, 
die Infanterie zum Theil ohne Schuhe und ganz entfräftet jei, und 
iehr geringe Brodtportionen erhalte.” — Ein polnifcher Offizier, der 
zu den Berbündeten überging, erzählte von großem Mißmuth aud) 
unter den Polen, und davon „dag von der franzöfiichen Armee bereits 
viel Gepäd nach Dresden zurüdgejendet werde.” 

Dann find Pelet's Behauptungen ohne den Schatten eines Be— 
weiſes hingeftellt, denn er hütet ſich, wahrſcheinlich aus guten Grün 
den, irgend ein Befchlichreiben aus diefen Tagen mitzutheilen — : und 
endlich, was wohl ohne Weiteres enticheidend ift: Napoleon's eigenes 
Zeugnig widerfpricht diefen phantaitifchen Angaben gradezu. Sagt 
dody Napoleon felbft ausdrücklich daß er feinen anderen Plan babe 
als jein va et vient und Abwarten einer günftigen Öelegenheit. Spä— 
ter werden wir eben jo in Napoleon's eigenen ausdrüdlichen Worten 
vernehmen daß er nie daran gedacht hat Torgan zum Mittelpunkt fei- 
nes Schachbrets“ zu machen. So fteht es um bie Redlichkeit der 
bonapartiſtiſchen Geihichtichreiber ! 

Am 22. aber unternimmt Napoleon wirflih, den Tag vorher 
nach Dresden zurüdgefehrt, einen Ausflug gegen Blücher. Einen 
Ausflug; anders wiffen wir Das haltungslofe Unternehmen nicht zu 
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nennen. — Napoleon brachte feine Verftärfungen dazu mit; auch die 
Heertheile unter Murat ließ er ruhig bei Großenhayn ftehen, in den 
Befehlen an Macdonald ift auch von nichts weiter die Rede als von 
einem Vorrücken um ſich Gewißheit über den Feind zu verfchaffen — 
nur für den folgenden Tag fiheint ein Angriff in Ausficht zu ftehen, 
wenn man den Feind in Stellung — en position d’arınee — findet; 
aber womit follte er ausgeführt werden? -— Doc nicht mit Macdo— 
nald's durch Niederlagen erfchütterten Truppen allein? — Das fann 
nicht Ernft geweſen fein ! 

Vielleicht war das Unternehmen durch Macdonald’ 3 Meldung 
veranlaßt, daß er fich werde bis Weiſſig zurüdziehen müſſen. Viel— 
leicht hatte Napoleon fchon den Entichluß gefaßt das rechte Ufer der 
Elbe ganz zu verlaffen, und wollte, che er die legten Befehle dazu 
gab, fich noch einmal durch perfönliche Anfchauung über die Lage der 
Dinge dort orientiren. Wenigſtens fcheint es faft, nach dem was bie 
Ueberläufer berichteten von ſchwerem Geſchütz und Gepäck das zurüd: 
gefendet werde, als fei der gänzliche Nüdzug über die Elbe ſchon vor 
diefer legten, furzen Bewegung vorwärts, eingeleitet geweſen, den 
Napoleon perjönlich führte, und diefem ſchwebte bei dem Vorrüden 
jedenfalls nicht ein ſehr beitimmt gedachter Zwed vor. 

Gleichzeitig befahl er dem Marſchall Ney die Heertheile Bertrand's 
und Reynier’s die ihm geblieben waren, bei Wittenberg zu vereinigen ; 
dann werde der Feind einen Angriff auf feine Brüde bei Roslau bejors 
gen, und nicht von dort gegen Leipzig vorzugehen wagen, jo lange erihn 
nicht von der Elbe vertricben habe. — Hier führte Napoleon das 3. und 
11. Corps felbjt auf der Straße nad) Baugen vor, während Lauriſton 
mit jeinem Heertheil gegen Neuftadt und Bubna entfendet wurte. Es 
kam bei Biſchofswerda, am folgenden Tag bei Roth» Nauslig zu hei 
tigen ©efechten mit den preußifchen Vortruppen unter dem Oberften 
Kageler, die zwar vor den anrüdenden Colonnen des feindlichen Heers 
auf das eigene zurüchvichen, eigentlich aber doch im Vortheil blieben, 
und namentlich am zweiten Tage, ohne bedeutende Berlufte zu erleis 
den, einige hunderte Gefangene machten, — Blüuͤcher vereinigte die 
Heertheile York's und Langeron's aus den engen Gantonirungen die 
fie um Baugen bezogen hätten, in der fehr feſten Etellung bei dieſer 
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Stadt, hinter der Spree. -- Bubna wurde angewieien in der Richtung 
auf Rumburg zurüdzugehen, im Ball er vom Feinde gedrängt würde ; 
St. Prieft, die Verbindung mit ihm zu erhalten beftimmt, in der Rich» 
tung auf Löbau. Auch Saden jollte ebenfalls von Mariaftern hinter 
die Spree zurüdgehen im Ball der Feind am 23. „ernfthaft vordringen 
würde” was aber nicht geſchah. 

Das 3. und 11. Corps waren (am 23.) unter Mardonalv’g 
Führung bis Gödau, eine Meile vor Baugen, gekommen. Blücher's 
Heer jtand nun „en position d’armee‘* vor ihnen, aber Napoleon 
juchte es dort nicht auf. Schon vie Gefechte dieſes Tages hatte er 
nicht mit angeiehen. Den Tag vorher hatte er viele Stunden auf dem 
KapellenBerg bei Scymiedefeld, an einem wärmenden Feuer zugebradht, 
die Nacht in Hartha, wo er auch, an dieſem 23. September den größ— 
ten Iheil des Tages „in großer Unentſchloſſenheit“ verweilte, Erft 
ſpät, um A Uhr begab er fich zu Laurifton, der jegt erit etwas gegen 
Bubna zu unternehmen begann. Unter ganz unbedeutenden Gefechten 
wichen nun die Defterreicher in der Richtung die ihnen vorgefchrieben 
war. Einen Augenblic erheitert ließ Napoleon nad) Dresden melden: 
„‚que nous sommes ä Bautzen (was nicht der Fall war) que l’en- 
uemi se relire en Bohöme par Neustadt et Fautre route — qu’il va 
au diable !** — Lauter Dinge die er ohne Zweifel wünfchte, aber ges 
wiß nicht glaubte *). 

Blücher, der Bennigſen's Marſch zu dedten hatte, und feine über: 
legene Macht vor ſich jah, war diesmal nicht gefonnen dem Angriff 
auszuweichen ; er glaubte vielmehr nicht daß Napoleon ernfthaft eine 
Schlacht ſuche, und wollte ihn eben deshalb am folgenden Tag jelbft 
angreifen. Sacken jollte von Mariaftern ber in ded Feindes linfe 
Flanfe fallen, was durch eine Verfpätung mißlang, welche dieſer Ges 
neral fich zu Schulden fommen ließ. 

Sp erhielt denn Napoleon am 24. früh zu Hartha von der einen 
Seite die Meldung Macdonald’8 dag Blücher fampfbereit bei Baugen 
ftehe, Saden ſich in der linfen Flanke der Sranzojen bewege — von 
der anderen Seite einen Bericht Ney's, zwei Tage vorher aus Düben 
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abgefertigt, und darin die Nachricht, dag nun die Verbünderen auch 
bei Wartenburg, wo ſich die Elfter in die Elbe ergießt, zwifchen Witiens 
berg und Torgau, eine Brüde über den Strom gejchlagen hätten. Der 
Marichall fürchtete jeden Augenblid einen Theil der feindlichen Nord: 
armee übergehen, und fi dadurch von Torgau und Dresden adge— 
Schnitten zu jehn. 

Unter ſolchen Bedingungen nahm Napoleon gegen Abend alle 
feine Truppen in die Gegend von Fiſchbach zurüd — reifte ſelbſt nach 
Dresten, und befahl das rechte Ufer der Elbe ganz zu verlaſſen. Schen 
in ben allernächften Tagen (am 26. und 27.) gingen Marmont, La— 
tour-Maubourg und WHeritier bei Meißen über den Strom zurüd; 
Poniatowski und Laurifton bei Dresden; Souham und Macdonald 
blieben noch vor dieſer Stadt aufgeitellt. — Daß Napoleon zugleich 
gebot das Land das er für immer verließ, zu verwüften, alle Lebens— 
mittel Daraus mitzunehmen, die Heerden über den Strom zu treiben, 
fann für eine militairiiche Maaßregel gelten: aber er fügte hinzu man 
folle die Wälder anziinden und alle Dbftbäume fällen —: darin, wie 
in der Berwüftung des Kremls ein Jabr zuver, ift ſchwerlich etwas 
anderes zu erfennen als das ſinnloſe Wüthen einer rohen Erbitterung. 
Noch dazu war ed dad Land eined Verbündeten in dem Napoleon ſo 
zu haufen befahl — und franzöſiſche Schriftfteller nennen es höchſt 
ruhmvoll daß Sachſen einem ſolchen Bündniß gegen dad gemeinfame 
Baterland treu blieb. — Glücklicher Weife waren unter den Führen 
des franzöftichen Heeres Männer die zu dergleichen nicht die Hand 
boten, und mandyer rohe Eondotiere der fo etwas in den glüdlichen 
Tagen frechen Uebermuths wohl gethan hätte, war jegt zahm und bes 
fonnen geworden ; — wenn daher auch niemand einem Frevel fonder: 
lich wehrte, machte man doch nicht ausdrüdlich Anftrengungen um 
deren ganz unnüge zu verüben, und Napoleon’d Befehle wurden nur 
fehr unvollftändig erfüllt. — 

Unterdeffen verliebte die Norbarınee der Verbündeten Tage tiefer 
Ruhe, da man drei Wochen lang gar feinen Feind vor fi hatte, jelbit 
aber gar nicht® unternahm. Der Kronprinz mußte es fich endlich jos 
gar verfagen Berichte in die öffentlichen Bhätter einrücden zu laffen, 
weil der Etoff dazu gänzlich fehlte. — Als die Brücden über die Elbe, 
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die man in aller Rube jchlagen konnte und langlam baute, bei Afen, 
Roslau und Eljter (Wartenburg) wenn nicht ganz doch ziemlich voll- 
endet waren, bejegten rufltiche Vortruppen auf dem linfen Ufer das 
Städtchen Aken, ſchwediſche Roslau. Jetzt fonnte Ney nicht länger 
fäumen jeine Truppen wieder dem Feinde entgegen zu führen. Er 
nahm (25.) mit dem 7. Corps Stellung im Angeficht des Brüden- 
foprö bei Roslau — und ftellte bei Wartenburg erft nur eine Fleinere 
Abtheilung, dann Bertrand’S Heertheil auf. Größeres vorbereitend 
gewann gegen Ende des Monats, unter Führern wie Czernyſchew, 
Löwenftern u. j. w. wenigjtend der fleine Krieg neued Leben, und 
Czernyſchew namentlich, bemächtigte ficy vorübergehend der Hauptitadt 
bed eilig flüchtenden Königs von Weitphalen. — 

So hatten fich die Verhältniffe geftaltet, ald, vom 26. Septems 
ber an, die Armee von Polen unter dem General Bennigien 57,329 
Mann ftarf, mit 198 Stüden Geſchütz in dem Thal bei Teplig eintraf, 
und die Truppen ver Hauptarmee ablöfte, die in demjelben Maaß 
weiter links gefchoben wurden, was eigentlich jchon der Anfang des 
Zuges nady Sachlen und auf Leipzig war. 

Ein Theil dieſes neu heranrückenden Heers, der unter Dochturow's 
Führung anlangte (die Divifionen Fürſt Chowansky und Paskiewitſch, 
nebjt der Brigade Lindfors von der 13. Divijion) wurden fehr gelobt ; 
man fand fie Schr ſchön; und in der That zählten die Bataillone über 
fiebenhundert Mann jedes in Reihe und Glied, „Die Reiterei und 
die Artillerie diefer Armee find ganz ausgezeichnet.“ (Kasarepia u 
apru1epin ceũ apmin nperocxo4nst) jagt dad öfter angeführte Tages 
buch. — Nicht jo befriedigend war der Anblid der Milizen, die ven 
Heertheil des Grafen Tolitoy bildeten und in 30 Bataillonen 27 Schwaz 
dronen nur 18,000 Mann zählten. Ihre Bataillone waren im Durch 
ichnitt nicht ftärfer ald 350 Mann, und man jah noch Yeute die nur 
mit Biken bewaffnet waren. Das muß Wunder nehinen da man num 
fchon jeit dreizehn Monaten mit der Ausrüftung und Ausbildung dies 
jer Truppen beſchäftigt war. — 

She man ensichieden aufbrach, erhielt das öfterreichiiche Heer 
(29. September) jetzt bis auf-121 Bataillone 128 Schwadronen vers 
mehrt, eine etwas veränderte Eintheilung, der zu Folge indeflen das 
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Ganze wie bisher in zwei leichte Divilionen, vier Armee-Abtheilungen 
und die Reſerve vertheilt blieb — (leichte Diviſion Morig Liechtenftein 
ABat., 16 Schwapr. ; — Bubna 7 Bat., 18 Schw. ; — erſte Arınce 
Abtheilung, Colloredo 24 Bat., 9 Schw.; — zweite, Merveldt 21 
Bat., 10 Schw. ; — dritte Gyulai 21 Bat., 9 Schw. ; — vierte 
Klenau 24 Bat., 14 Schw. ; — Reſerve: Erbprinz von Homburg 
20 Bat., 40 Schw. ;. bei den Streifcorps 12 Schw.). — Sie zählte 
zur Zeit ungefähr 98,000 Mann, die jehr bedeutenden Verluſte waren 
alio bis auf eine verhältmigmäßig geringe Zahl eriegt. Die Ruſſen 
und ‘Preußen dagegen hatten feine Erjagmannichaften erhalten, und 
jo zählten denn auch jene — ohne Kojafen — faum noch 40,000 — 
dieje wenig über 30,000 Mann. Solche Opfer fordert ein energiſch 
geführter Krieg ! 

Schon hatte der Kaifer Alerander in weitläuftigen Briefen dem 
Kronprinzen von Schweden (am 24.) und Blücher (am 25.) mitges 
theilt was zu Teplig in Gemeinichaft mit Schwarzenberg beichloffen 
war; dem preußijchen General Befehle ertbeilt, und gegen ven Kron— 
prinzen Bitten und Wünjche ausgejprochen. In feinem dieſer Briefe, 
deren Inhalt der Feldherr Dejterreichd, der angebliche Lenfer des Gans 
zen, natürlicd) fennen mußte, war aber von Blücher's eigentlichen Pla— 
nen und deren Gründen die Rede. Darum wußte Schwarzenberg auch 
jegt noch nicht. Man hielt ed alſo auch jegt nicht für rathſam 
Defterreich einen Blick in das Weſen diejer bedenklichen Verhältniffe 
thun zu laffen. 

Dem General Blücher fchrieb der Kaifer im Wejentlichen : die 
Hauptarmec wird fofort, entweder über Chemnig, oder nach den Um— 
ftänden, noch näher an der Elbe, nach Sachjen vordringen. — Bens 
nigjen bewacht die Paͤſſe nach Böhmen, den Weg nah Prag. 

Zweierlei fann Napoleon dagegen thun; er fann fich mit aller 
Macht nach Böhmen werfen, oder ſich auf Freiberg wenden, um die 
Bewegung der Berbünteten zu hemmen. 

Geſchieht das Erfte, dann wird ſich Bennigjen langſam in die 
Stellung bei Zaun an der Eger zurüdzichen, Bubna über Leitmerig 
ſich mit ihm vereinigen ; Blücher ſoll bei Pirna, oder wo er es jonit 
zweckmäßig findet, über die Elbe, und dem Feind in den Rüden geben. 
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— So ift ed gemeinschaftlich mit Schwarzenberg verabredet. (Telles 
sont les inesures arreldes de concert avec le Maröchal Prince de 
Schwarzenberg.) 

Im zweiten Fall ſoll Blücher eben audy über die Elbe gehen, 
und mit Bennigjen vereint den Feind im Rüden angreifen und Dred- 
ben blofiren — Bielleicht könnte Blücher dann auch zu feiner Rechten 
fidh über Wurzen auf Leipzig wenden — doch nur wenn zur Zeit aud) 
die Nordarmee über die Elbe gegangen fein follte -— und das Beite 
fcheint doch immer unmittelbar dem Feinde zu folgen. 

Dem Kronprinzen von Schweden aber ftellte der Kaiſer Alerans 
der jehr beweglich vor, daß der Zug nad Sachen unfehlbar den Feind 
veranlaffen werde feine gefammte Macht gegen die Hauptarmce ber 
Verbündeten zu wenden — oder gegen Bennigfen. Wie wünjchens- 
werth wenn der Kronprinz diejen Umftand benügen wollte um auch 
über die Elbe zu gehen — wenn er feinen Vortrab auf Leipzig gehen 
liege, deffen VBerluft dem Feinde großen Echaden thun würde; — 
wenn der ‘Prinz den günftigen Augenblid dazu mit dem ficheren coup 
d’veil wählen wollte, von dem er bereitd fo viele Beweiſe gegeben 
habe! — Blücher fönnte ihn dann unterftügen. — Man müffe alle 
Anftrengungen machen den Feind von der Elbe zu verdrängen — ber 
Trennung der verbündeten Heere durch den Strom ein Ende zu machen. 
Gelinge Died, dann jei ein glänzendes Ergebniß des Feldzugs gewiß, 
denn dann fönne man die Operationen fo ineinander greifen laflen, 
ihnen die Energie verleihen, wie das zu ihrem Gelingen unerläß- 
lich fei. 

Wie leicht wäre mancher Gewinn, und felbft der ganze Feldzug 
geworden, wenn fo zarte, und zugleich fo unbeftimmte Andeutungen 
etwas über den Kronprinzen von Schweden vermocht hätten ! 
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Fünftes Kapitel. 
Borrüden nad) Leipzig. — Reiter: Treffen bei Liebertwolfwig. 


Mir übergehen die ermüdenden Einzelnheiten der Märſche; es 
genügt zu wiffen daß am 2. October bereits ein bedeutender Theil Des 
öfterreichiichen Heers nach Sachien vorgegangen war. 

Morig Liechtenftein, zu Unternehmungen auf dem äußeriten Iin- 

45, '6?.en Flügel der Verbündeten beſtimmt, hatte Annaberg erreicht; Klenau 
Ars av yrumd Öyulai waren bei Marienberg vereinigt ; weiter zurüd ſtanden in 
PAR verfchiedenen Staffeln: Wittgenftein und Kleift, einer dem anderen 
4 5 nahe, bei Reigenhain und Sebaftiansberg ; die öfterreichiichen Reſer— 
252 40 I, den bei Kommotau ; die tuffüichepreußiichen, ı un Hr Barclay bei Brir; 
WMerveldt noch bei Tout — Eolloredo blieb für jegt noch br Bens 
7 nigſen's linkem Flügel, und unter deſſen Befehlen. -\ RE Du f 

‚0 Napoleon weilte in Dresden, mit der befferen Befeftigung. der 
’ + Stadt emſig beichäftigt. Von den Bewegungen der verbündeten Heere 
war er ſchlecht unterrichtet — oder vielmehr für jegt jo gut wie gar 
nicht, denn nody am 29. September ließ er dem Marſchall St. Cyr 
jchreiben: „der Feind fcheine nun für immer (definitivement) auf 
feine Verfuche gegen Dresden vorzudringen, verzichtet zu haben, und 
überhaupt auf jede offenfive Operation, um fich lediglich auf den klei— 
nen Krieg zu beichränfen.* — (Nach jo vielen Siegen! bei ſolcher 
Ueberlegenheit ! — weldy’ ein Wahn!) — Als Beweis führt er an: 
daß alle Heertheile der Verbündeten die ſich das Anſehen gaben über 
Kommotau und in anderen Richtungen vorzudringen (qui avaient Yair 
de deboucher par Kommotau) wieder nad) Böhmen zurüdgegangen 
ſeien — und daß der Feind im Norden ſich ohne Mühe habe bewegen 
(affen alle jeine Brüden über die Elbe wieder abzutragen. 

Bald aber erregte ein ſehr unglüdliches Gefecht, das Lefebvres 
Dednouctted am 28. zwijchen Altenburg und Zeig hatte, feine Auf: 
merffamfeit. Diefer General wurde nämlich durch die vereinigten 

Streifihaaren von Thielemann, Mensdorf und Platow angegriffen 
— und obyleicy mit Geſchütz verſehen, und aus Leipzig her von Mar: 
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garon's Obſervations-Corps durch Infanterie und Reiterei verftärft, 
feinen Gegnern, die weder Fußvolf noch Artillerie hatten, auch wohl 
an Zahl überlegen, erlitt er eine volftändige Niederlage, indem er 
1400 Gefangene und 5 Kanonen verlor. 

Napoleon Scheint geglaubt zu haben daß der Bortrab der im Vor— 
rücden begriffenen verbündeten Hauptarmee diefen bedeutenden Schlag 
gerührt habe. Wenigſtens fchreibt er jest (1. Detbr.) demfelben Mar: 
ball Et. Cyr daß Alles zu dem Glauben berechtige der Feind fei nun: 
mehr abgeſchreckt davon ſich in die Engpäfle von Gießhübel, Borna 
und Pirna zu wagen — (qu'il est — der Feind nämlich — degonte 
de s’engager dans les délilés ete.) — und operire deshalb von feinem 
Iinfen Flügel aus. 

Selbft eine dunfle Kumde von Blücher's Zug an bie Elbe war, 
wenn auch jpät, bis zu ihm gelangt. Er fchreibt (am 2.) demjelben 
General: 08 fcheine die Heertheile von Langeron, Sacken und Blücher 
hätten die Gegend von Stolpen verlaffen, und fid) gänzlich nad) 
Großenhain und Elſterwerda gewendet. Ob St: Eyr davon etwas 
wiſſe? 

Die verächtlichen Wendungen in denen von dieſen Dingen die 
Rede iſt, ſind mit Abſicht gewählt; denn im Sinn des Satzes daß im 
Krieg die Stimmung entſcheidet, Dachte er durch dergleichen die Stim⸗ 
mung zu fteigern, oder in Lagen wie die gegenwärtige wenigftend zu 
halten. Dies Syftem trägt er ung felber vor in einem Brief an ſei— 
nen Bruder Jofeph, dem er es in fehr bitteren Worten zum Vorwurf 
macht, daß er feiner Umgebung einmal die Wahrheit gefagt habe, 

Uebrigens fehen wir ihn wirklich feine Maafregeln dieſen Ans 
fichten gemäß nehmen. — Auch der Umftand daß die verbündete Nord: 
armee ihre Brüden wieder abtrug, beruhigte ihn nicht ganz; der Krons 

'prinz von Schweden fonnte doch aus dem „piaffiren” endlich in wirk— 
liche Bewegungen übergehen, und Ney bedurfte eines Rüdhalts. Dee: 
halb war ſchon den 28. September Marmont mit feinem SHeertheil 
und Latour-Maubourg's Reitern nad) Reipzig entfendet. Die Vor: 
ftellung, daß die fchlefifche Armee fich nad) Großenhain gewendet habe, 
veranlaßte den Befehl den Souham (am 3,) erhielt mit feinem Heer: 
theil in die Gegend von Meißen zu rüden. Gr fol eine ftarfe Vor- 
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hut ausfenden um zu erfahren ob fich der Feind wirflich auf Großen- 
hain zurüdgezogen (!) bat. — Da die Klagen der Sachſen um dieſe 
Zeit natürlidy fehr laut wurden, fo daß felbft die ſächſiſchen Minifter 
Vorftellungen machen mußten, foll dem General Souham vorgehalten 
werben daß fich feine Truppen fchlecht aufführten (que ses troupes se 
comportent mal), es fei angemeffen (convenable) gute Mannszucht 
herzuftellen, denn die Bauern entflöhen und tas führe Mangel herbei 
(et cela nous aflame). — Bei alle dem aber follten Souham's Divi— 
fionen von dem leben waß fie an Ort und Stelle fänden (que ses Irau- 
pes, sonmises à une bonne discipline, surveillent V’Elbe, et vivent 
dans le pays). 

Gegen die böhmijche Armee mußten, am 2., Poniatowski und 
Kellermann nach Frohburg rücken — Laurifton nah Mitweida — 
Victor von Freiberg nach Oederan. L'Héritier's Dragoner, und bie 
leichte Reiter » Divifion Berfheim (früher Corbineau; von Latour 
Maubourg's Heertheil) wurden biefen, unter Murat's Oberbefchl ge: 
ftellten Schaaren zugefellt, und fo waren es etwa 50,000 Mann bie, 
im Bogen aufgeftellt, Schwarzenberg's dreimal fo ftarfed Heer in feis 
nem Borrüden aufhalten follten. 

St. Cyr war angemiefen, wie bisher, mit dem 1. und 14. Corps 
- die Gegenden von Borna, Gießhübel und Pirna zu halten. — Bei 
Dresden behielt Napoleon feine Garden, Macdonald's Heertbeil und die 
Reiter Sebaftiani’s, um mit ihnen dorthin zu eilen, wohin es Noth 
that — oder die Gunft ded Glücks ihn rief. 

Der erite und wichtigfte Echlag wurde von dem regfamften feiner 
Feinde an einer Stelle geführt wo er gerade diefen Gegner wohl faum 
erwartete. e 

“ Blücher ließ nur die Abtheilung des Fürften Stſcherbatow (von 
Langeron's Heertheil) fieben bis achttaufend Mann ftarf bei Baugen 
zurüd, Dresden und die dortige Gegend zu beobachten; mit Allem 
was ihm fonft noch an Streitfräften zu Gebote ftand, 3800 Kofafen 
mitgerechnet etwas über 67,000 Mann, brach er auf rechtehin, zum 
Üebergang über die Elbe. Major Rühle wurde vorausgefendet bie 
paflende Dertlichfeit zu wählen, und mit Tauentien und Bülow das 
Nöthige zu befprechen. 
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Blücher bewährte hier die großen Keldherrn-Eigenichaften die ihn 
auszeichneten: den richtigen Blick für die Verbältniffe im Großen, die 
unmwandelbare Feftigfeit des Charakters, die fühne und großartige 
Gleichgültigfeit in Beziehung auf Alles was perfönliche Verantwor⸗ 
tung und überhaupt feine perjönlichen Verhältniffe betraf. — Der 
Zug nad Norden war ihm nicht befoblen, nur unter gewiffen, wir 
wiffen nicht eigentlich unter welchen, Bedingungen geftattet — und 
die fchlefifche Armee wartete, um ihm anzutreten, keineswegs darauf 
daß der Feind erft das rechte Ufer der Elbe verlaffen habe. eines 
Rückzugs hielten ſich Blücher und Gneifenau gewiß; fie hatten das 
Bewußtfein daß es jest an den Verbündeten fei, die Initiative zu er— 
greifen, und das Geſetz auf dem Kriegsfchauplaß zu geben. Den 
26. September gingen die legten Truppen Bennigfen’s durch Zittau ; 
er bedurfte alfo keines Echuges weiter —: da wurden für denfelben 
Tag die erften Bewegungen der fchleftfchen Armee in der neuen Rich: 
tung angeordnet. 

Das Geheimniß war fo gut bewahrt worden, daß außer den bei— 
den Hiuptern ded Heers nur General Müffling und Major NRühle 
um das Vorhaben wußten. Eo war man denn im Heere gar fehr 
überrafcht als der Zug angetreten wurde; jehr viele höhere Offiziere 
zeigten fich Togar betroffen und Außerten Bedenfen. General Rauch 
erörterte in einer eigenen Denfichrift alle Gefahren des Unternehmens 
und alle nachtheiligen Folgen die e8 herbeiführen fönnte; der rufitiche 
Dberft Graf Thuyl, ein Holländer von Geburt, Flügel-Adjutant des 
Kaiferd Alerander und rufftiiher Commiſſair im Hauptquartier der 
Schlefifchen Arınee, glaubte fogar noch weiter gehen zu müffen: er pro- 
teftirte in aller Form Dagegen, und verlangte der Blan folle erft den 
verfammelten Generalen vorgelegt werden, um darüber einen Beſchluß 
zu faffen. Blücher wies beide jehr entjchieden ab, und ſelbſt der zulegt 
erwähnte Brief des Kaiſers Alerander den er nun erhielt, machte ihn 
und feine vertrauten Gehülfen nicht irre. 

Der Kronprinz von Schweden hatte eigentlich Blücher's Unter: 
nehmen zum Voraus gar ſebr erfchwert. Nichts wäre leichter geweſen 
als während der Zeit wo Ney's Heer ganz außer Stande war in den 
Gang der Ereigniffe einzugreifen, zwiſchen Elſter und Wartenburg eine 
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Brücke zu fchlagen, und ſie auf der Halbinfel, welche die Elbe bei 
Martenburg bildet, in fehr fefter Stellung durch einen Brücfenfopf zu 
decken: der Kronprinz hatte, ſpät und läfftg, nur chen genug gethan, 
die Aufmerkfiamfeit des Feinded auf dieſen Bunft zu fenfen, wo nun 
Bertrand in fehr fefter Stellung bereit war einen Uebergang abzuweh— 
ren. Die Brüdenfühne hatte der Kronprinz verfenfen lafien als ber 
Feind erfchien. 

Unter diefen Umftänvden ſollte die jchleftfche Armee bei Mühlberg 
über die Elbe geführt werden, wo noch der alte Brücenfopf aus dem 
Frühjahrsfeldzug ber ftand —: manches andere Verhältniß Eonnte 
dagegen, fcheint es, bei einem Uebergang gerade auf diefem Punkt Be— 
benfen erregen, denn er brachte dieſes Heer vereinzelt dem Mittelpunft 
der feindlichen Macht ſehr nahe. 

Blücher marfchirte zunächſt (den 27. bis 29. September) mit den 
Hrertheilen von York und Langeron über Königsbrüf nach Elſter— 
werda und in die dortige Gegend. — Sacken, von Pitzſchwitz bei Ma- 
tiaftern aufgebrochen, ließ (27.) durch feinen Vortrab L'Heritier's 
Dragoner in der Gegend von Großenhain überfallen, wo fie noch ver: 
weilten, erreichte den folgenden Tag dad genannte Städtchen mit fei- 
nem Heertheil — und da der Feind bei Meißen noch einen Brüdens 
fopf auf dem rechten Ufer befeßt hielt, bemühte fih Saden die beiden 
nächften Tage Blücher's Befehl gemäß, durch Vorpoſten-Gefechte und 
Geſchützfeuer zu bewirfen, daß die Brücke aufgehoben, die Verſchanzungen 
verlaflen würden. Nur das Erftere geichah und auch nur zum Theil. 

Mährenn das Heer einen Tag — den legten September — in 
der Gegend von Glfterwerda ruhte, kehrte Major Rühle von feiner 
Sendung in das Hauptquartier zurück — und das wurde um fo wid: 
tiger, da er Veranlaflung genommen hatte fich nad) Zerbft, zu dem 
Kronprinzen von Schweden felbft zu begeben. Diefer hatte zwar das 
bereits erwähnte Schreiben des Kaifers Alerander (vom 25.) erhalten 
— : aber nicht zweckmäßig gefunden e8 zu beantworten, und über bie 
unbequemen Wünfche des Kaifers etwas zu fagen. Ja er hatte es 
forgfältig vermieden gegen feine Umgebung oder die Bevollmächtigten 
der verbündeten Mächte, irgend einen Entfchluß auszuſprechen, fo 
groß auch die allgemeine Spannung fein mochte. Wenn aber bie 
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fhlefifche Armee in feiner Nähe über die Elbe ging, das änderte die 
Berhältniffe gar fehr; es wurde dadurch geradezu unmöglich ein län- 
gered unthätiged Verweilen auf dem rechten Elbufer irgend durch 
Scheingründe zu rechtfertigen. Das jah der Kronprinz natürlich fehr 
wohl ein. Durch Rühle von Blüͤcher's Planen in Kenntniß geſetzt, 
zeigte er fich daher auch entichloffen die Nordarmee über die Elbe zu 
führen, und ſprach ſogar von „lebhaften Demonftrationen“, die er 
von Roslau und Aken aus machen wolle, um die Aufmerkjamfeit des 
Feindes von Blücher's Unternehmen abzufenfen. Weiter bezeichnete 
er den Punkt bei Eljter als den paflendften zum Uebergang, und es 
wurde verabredet daß die ſchleſiſche Armee ſich auf dem linfen Ufer der 
Elbe zunächft in der fehr feiten Stellung bei Wartenburg verſchanzen 
jolle, um nöthigenfalld dort eine Schlacht anzunehmen —: denn man 
mußte vorausfegen daß Napoleon fich fogleich mit ganzer Macht auf 
die übergegangene Armee werfen. werde. Wurde fie angegriffen, fo 
wollte der Kronprinz aldbald mit allen Streitfräften über die er vers 
fügte, zur Hülfe herbei eilen. Er fchrieb jogar dem General Blücher 
unter vielem anderen Schönen, es fei jehr wünjchendwerth daß beide 
Heere auf dem linfen Ufer des Stroms gemeinschaftlich operiren, und 
auf Leipzig vorgehen fönnten. 

Aber der Major Rühle brachte außerdem auch noch einen anderen 
Brief von dem General Krufemarf mit, der ald preußifcher Bevoll- 
mächtigter im Hauptquartier des Kronprinzen angeftellt war, und dies 
fer meldete zwar ebenfalls es fei jehr zu wünfchen daß aud) die Nord- 
armee jenfeitd der Elbe thätig werde, aber mit dem Nachfag : „Dieſes 
zu erhalten fehe ich indeffen bei der Stimmung und den Anfichten des 
Kronpringen fein anderes Mittel, ald daß die Bewegungen von E. Ere, 
Armee es ihm nicht länger geftatten zurüdzubleiben. *— Auch 
den fchönften Worten durfte man nicht trauen ; ja alle die den Krons 
prinzen fannten, hielten ſich überzeugt daß er nur deswegen fo freigebig 
damit fei, weil er nicht glaubte daß Blücher wagen werde ifolirt über 
die Elbe zu gehen. | 

Unterdeffen hatte ſich auch ergeben daß bei Mühlberg das Mate: 
tial zum Bau einer Brüde nur fehr mühfam zufammen zu bringen 
war; nur Eaden erfchien (am 1.Dctober) dort um den Feind zu täus 
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ſchen; wait dem Reſt feines Heeres: marfchirte Blücher nad Elſter, in 
defien Nähe er. am 2. Detober fein Hauptquartier nach Jeffen verlegte. 
Aber noch ehe er diefen PBunft enreichte, che er für feine Perſon Etfter- 
werba verlaffen hatte, ſollte er erfahren mit welcher Gewandtheit der 
Kronprinz fich) immer wieder feinem gegebenen Wort’ zu entziehen 
mußte. Roc in Elfterwerda erhielt Blücher meue Briefe vom ihm. 
Der Kronprinz wollte nun erfahren haben daß ber Feind feine Macht 
(ses forees) auf Wittenberg richte, daß Buͤlow vor biefem Ort jchon 
angegriffen fei. Dem war nicht fe, und natürlich glaubte auch der 
Kronprinz nicht daran und fonnte nicht daran glauben, da er von 
Bülow felbft feinen Bericht ſolchen Inhalts hatte; e8 war eben nur 
ein Vorwand dem General Blücher jeden Beiftand der Nordarmee zu 
entzichen. Denn Tauengien, der bei Herzberg ftand und mit Blücher 
vereint über bie Elbe gehen wollte, erhielt jegt den Befehl zu Buͤlow's 
Unterftügung nad Wittenberg zu eilen, — es zeigt ſich daß fetbft 
Blücher wo möglich irre gemacht werden follte. Garl Johann von 
Schweden jehreibt nämlich dem preußifchen Feldheren zwar, er glaube 
ſelbſt nicht an eine fortgefegte Offenſive des Feindes auf dem rechter 
Ufer der Elbe; es wäre aber doch fehr müßlich wenn Blücher der Ber 
wegung Tauengien’d folgen wolle — um bei Elfter über den Strom 
zu gehen, oder den Feind zu befämpfen ber aus Wittenberg vorbräde 
— oder den Uebergang bei Mühlberg zu wagen, wenn das Blücher's 
Abficht ſei. — Das feit Verabredete wurde fo wieder ganz in das Uns 
beftimmte entrüct, und zugleich mußte man erfahren daß bei Elſter je 
gut wie gar feine Vorbereitungen getroffen feien. 

Blücer und Gneifenau waren aber fo leicht nicht au& dem Ge 
leife zu bringen. Sie fegten ihren. Zug fort, und legten eine folde 
Energie in alle Anftalten daß in der Nacht vom 2. zum 3., zum Theil 
unter dem Feuer des Feindes zwei Brüden vollendet wurben. _ 

Bor der jchlefiichen Armee ftand nun Bertrand's Heertheil bei 
Wartenburg, beide Flügel an den Strom gelehnt, hinter hohen, feften 
Dämmen, vor fi) ein feuchtes, buſchiges, durch Waſſerarme und 
Lachen zerriffenes, unmegiames Gelände, in welchem Artillerie ſich | 
nur an einzelnen Stellen, und jelbft da nur mit Schwierigkeit bemegen 
konnte. Bertrand glaubte ſich fo ficher jeden Angriff abzuweifen, daß 
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er feinem Kaifer über diefe Stellung meldete: ‚„Le Ae corps sufft 

pour ha garder, et öter à Vennemi l’envie de ıdeboucher par la.“ — 

Diefe Stellung erftürınte York (3.) mit feinem Heertheil, an Fußvolf 

wenig ftärfer ald fein Gegner, an Geſchüͤtz bedeutend ſchwächer, in 

einem Treffen das zu den glänzendften dieſer Kriege gehört. — Bers 

trand’8 Truppen, die 11 Kanonen verloren, flohen in großer Unorhs 
nung nad) der Mulde Hin — und bei Blücyer’8 Heer fchritt man num 
lofort dazu die Stellung bei Wartenburg fo zu verfchangen daß man 
in ihr dem Angriff jeder möglichen Ucherlegenheit mit Ruhe entgegen 
fehen fonnte. j 

Zugleich ließ Blücher fein Heer, mit dem fich nun auch Saden 
wieder vereinigt hatte, — am A. und 5. — bis Gräfenhainichen, Söt- 
lichau und Leipnig vorrücken; hier aber mußte er zwei Tage ruhen 
um die Nordarmee abzuwarten, denn ber Kronprinz; fam nun zwar 
über die Elbe — aber langjam und mit zögernden Schritten! — 
Einen Feind hatte er an der Elbe nicht mehr wor ſich, da Ney (mit 
dem 7. Corps) nach Deligfch zurüdging, fo wie er von Bertrand’s 
Niederlage bei Wartenburg hörte, und ſich unterwegs, bei Raguhn, 
mit dem geichlagenen A. Corps vereinigte —: dennoch aber fliegen 
Winsingerode und die fehmwedische Armee, — am 4. bei Afen und 
Roslau über die Elbe gegangen — erft nad) drei Tagen — am 6., bei 
dem Städtchen Radegaft zufammen, das genau drei Meilen von ber 
Eibe liegt. — Bülow, der den vierten Theil feines Heertheild unter 
Thümen vor Wittenberg zurüdlaffen mußte, war an dieſem Tage noch 
eine Meile weiter zurüd, bei Hinsborf — und Tauentzien noch weiter, 
unmittelbar vor Deflau; faſt mit dem Rüden am der Elbe. Auf Ber 
fehl des Kronprinzen mußte er Hirſchfeldt mit defien Abtheilung nach 
Afen entfenden, um die dortige Brüde gegen einen Angriff zu decken 
den man von Magdeburg ber befürchtete. 

Schon am 5. wurde dem Kronprinzen aus dem Hauptquartier 
der schleftfchen Armee eine Denkichrift über die weiteren Operationen 
zugefendet. Für den Fall daß Napoleon die fchlefifche oder die Rorb- 
armee angriff, waren darin die früheren Berabredungen in Erinnerung 
gebracht. Stand der Feind bei Leipzig und erwartete dort den Angriff, 


dann mußte man zunächft von feiner Stellung und feinen Streitfräften 
23 * 
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nähere Kenntniß zu erlangen fuchen. Für den britten Fall endlich, 
daß der Feind fich mit feiner Hauptmacht gegen Schwarzenberg ge 
wendet habe, deutete die Denfichrift auf ein raiches Vorgehen der Rord- 
armee gegen Halle und Merfeburg, der fchlefifchen auf Leipzig ald 
zwedmäßig. Der Kronprinz antwortete ausweichend und meinte die 
höchfte Borficht ſei jetzt beſonders nöthig. — 

Unterdeffen rüdte die Hauptarmee der DBerbündeten weder viel 
ſchneller noch viel entfchloffener vorwärts. 

Dan hatte fchon mehr ald einmal im Lauf des Feldzugs Napo- 
leon's Rüdzug nad) Leipzig theild vorausgefegt, theild durch Fühnere 
Schritte herbeiführen wollen — : nach wiederholten Täufchungen aber, 
waren in Beziehung auf Napoleon’d Ausdauer an der Elbe andere 
Anfichten herrfchend, oder man war wenigftens unficher geworden; da: 
gegen hatte man im öfterreichifchen Hauptauartier die Erfolge des klei— 
nen Kriegs fennen gelernt, und bei der Scheu vor einem entfcheiden- 
den Zufammentreffen mit dem furdhtbaren Gegner in offener Felds 
fchlacht, die fich in Echwarzenberg’d Umgebung unftreitig auch geltend 
machte, war man fehr geneigt zu dem Verſuch, Napoleon bloß durd 
eine gefteigerte Thätigfeit des Kleinen Kriegs zum Rüdzug zu bewegen, 
indem man fie durch fogenannte ftrategifche Manoeuvre unterftüßte. 
Solche Ideen, folche Abfichten verband man in diefem Kreife mit dem 
Zug über dad Gebirge, und für jegt feine anderen. Gelbft die Dies 
pojition weldye der Fürft Schwarzenberg am 29. September erließ, 
befagt es ausprüdlich. 

Eie fchreibt dem Fürſten Morig Liechtenftein vor von Annaberg 
weftwärts über Zwickau nach Gera zu ziehen, wo er am 7. October 
eintreffen follte: „in der Abfiht von dort gegen Jena, Naumburg 
und Zeiß zu ftreifen, und wenn es möglich, vielleicht etwas gegen bie 
feindlichen Magazine in Erfurt zu unternehmen (!).* 

Gyulai follte ihm bis Zwidau folgen, und den 6. dort fein, um 
ihn zu unterftügen ; Wittgenftein war angewiefen fich bei Marienberg 
mit Klenau zu vereinigen, Kleift bei Sebaftinndberg ftehen zu bleiben. 
Alle diefe Heertheile hatten Feine andere Beftimmung ald — die Vers 
bindung jener nad) Gera und Zwidau vorgefchobenen Abtheilungen 
mit Böhmen zu deden, und man meinte fo lange der Feind nicht mit 
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feiner Hauptmacht gegen fie heranrücte, würden fie hinreichen jede Ent⸗ 

fendung gegen Liechtenftein und Gyulai zu verwehren. Dabei follten 

fie aber nie den defenfiven „Urzweck“ der Marienberger, oder vielmehr 

der verichanzten Sebaftiansberger Stellung aus den Augen verlieren. 

— „Der Zwed diefer ganzen Aufftellung, * fagt die Dispofition weiter — 

„ift übrigens, die Hauptarmee des Feindes zu beobadyten, Heine Detadyes 
ments mit Ueberlegenheit zu zerftreuen, und bie Haupteingänge Boͤh⸗ 
mens auf der Kommotauer und Kaadner Straße zu ſichern, daher es 
auch ſtets die Hauptaufgabe bleibt, die uͤber Saida nach Altenberg, 
und die über Frauenſtein und Freiberg ziehenden Straßen zu beob— 
achten. ” | 

Nun erfuhr man (am 1. October) daß ein bedeutender Theil deg 
feindlichen Heered — Marmont und Latour-Maubourg — von Dres- 
den nad) Leipzig zogen — und glaubte fich weiter nach Sachfen hinab 
wagen zu fönnen, während auch die Armre von Polen unter Bennigfen 
über die Berge vorgehen follte fobald fie ganz verfammelt war, und 
zwar geradeaus auf Dresden. — In Schwarzenberg's Hauptquartier 
aber handelte es fidy dabei feinedwegd um eine wejentlich veränderte 
Anſicht. Dieſe hatte ſich vielmehr für das Ganze des Feldzugs feft- 
geftellt. Weit entfernt den Zwed aller Beftrebungen in der Vernich— 
tung der feindlidyen Streitfräfte zu fuchen, tradytete man auch nicht 
nach der blutigen Enticheidung auf dem Schlachtfelde. Man wollte 
nur den Feind, zunächſt aus Sachſen, und dann weiter gegen den 
Rhein zurüddrängen, und diefer Zweck follte, ohne Wagniß, durch 

bloße Manoeuvre erreicht werden. 

Fürft Schwarzenberg wollte jest den größten Theil des öfterrei- 
chifchen Heeres auf feinem rechten Slügel, bei Chemnig verſammeln — 
weshalb Gyulai nicht nach Zwidau marſchirte, fondern nach Marien: 
berg zu Klenau. Wittgenftein und Kleift mußten nun von Sebaſtians⸗ 
berg weithwärtd nah Zwickau ziehen, um den 7. dort einzutreffen. 
Ihre Aufgabe war auch nur den Fleinen Krieg zu unterftügen, — und 
was bejonders bezeichnend ift, aber in feiner der bißherigen Erzählun—⸗ 
gen dieſes Feldzugs erwähnt wird — : die rufftfch-preußifchen Garden 
und Rejerven unter Barclay follten in den Schanzen bei Sebaftianäberg 
fteljen bleiben um die Eingänge nad) Böhmen zu wahren. 
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Die Aufgabe des Fürften M. Liechtenftein wurde fpäter (5.) 
etwas beftimmter geftellt; man erfuhr nun mit größerer Gewißheit, 
was man im Allgemeinen ſchon feit einiger Zeit wußte, nämlich daß 
Augereau aus Franken durch Thüringen, in die Ebenen an der Eliter 
und Pleiße heranrüdte. Fürft M. Liechtenftein, der deshalb bis in 
die Gegend von Jena vorgehen mußte, follte ihm, durch Thielemann 
und Mensdorf mit ihren Streiffchaaren unterftügt, den Weg vers 
legen —: man hätte fich wohl fagen fünnen daß fo geringe Streit 
fräfte ſolcher Aufgabe nicht gewachien feien. 

Klenau und Gyulai erreichten denjelden Tag (5.) Chemnitz, und 
ſchoben ihre Bortruppen, der Erftere bis Penig, der Letztere bis Schellen- 
berg jenfeitd der Flöhe vor. Wenig war noch vom Feinde befest, 
deſſen man nicht ſogleich Herr werden konnte. Bei Schellenberg wurs 
ben die Defterreicher unter General Murray (am 6.) von Murat, mit 
Truppen Victor’8 und Reiterei angegriffen und geworfen. Officiell 
iſt über dies nicht glückliche Gefecht, nichts weiter befannt gemacht wor 
den, ald daß bie Infanterie, von überlegener Neiterei angegriffen, 
darin große Standhaftigfeit bewielen habe. In dem Tagebuch eined 
Adjutanten Toll's lefen wir darkber: „der Poſten bei Schellenberg mar 
ſchwach befegt, und zwei Meilen von jeder Unterftügung entfernt. 
Der Feind griff ihn an, und ein ganzes Bataillon das fich dort des 
fand, wurde vernichtet. Eine Schwadron Reiterei gerieth ebenfalls in 
Gefangenschaft. Wie man fagt ift auch eine Fahne verloren.“ — 
Es war ein Bataillon des Regiments Würzburg das hier verlo- 
ren ging. 

Wittgenftein, mit Kleiſt bei Zwidau vereinigt, wollte von hier 
aus (am 7.) Altenburg angreifen — : aber nicht bloß aus eigenem 
Antrieb, wie in mehreren der beften Geſchichten dieſes Feldzugs be 
richtet oder vermuthet wird. Vielmehr hatte er dazu den ausbrüdlichen 
Befehl aus Schwarzenberg's Hauptquartier erhalten. — Als er aber 
in zwei Golonnen gegen die Stadt anrüdte, fand fid daß Ponia- 
towski's Bortruppen, ſie ſchon in der Nacht verlaffen hatten. Die Polen 
hatten ſich fogar nach Geithayn zurüdgezogen, Bahlen, der den ruſſi⸗ 
chen Bortrab führte, konnte ohne Widerftand Altenburg, und durch 
leichte Reiterei ſelbſt Frohburg bejegen. 
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So war man dem im Befig der graben Straße nach Leipzig, nur 
fünf Meilen von diefem wichtigen Punkt entfernt ; der Feind , der feit- 
waͤrts auswich, hatte fie bis an die Thore der Stadt frei gelaſſen. 
Aber die Verbündeten dachten für jegt fo werrig daran dieſe Umftäride 
zu benugen, daß Wittgenftein vie Hauptmafle feines Hrertbeild , und 
zwei Divifionen Kleiſt's bei Gößnitz Halt machen Tieß ; Kleift ſelbſt blieb 
ſogar, mit dem Reſt feiner Preußen vor Zwidau ftehen. — Eben fo 
wenig ſah fih Murat gehindert oder verfolgt als er, Rapoleon's 
Weijungen gemäß, am folgenden Tage alle feinen Befehlen anverkraute 
Heertheite bei Rochlig fammelte. Der General Sokolnicki bemächtigte 
fi jogar wieder des jchon verlaffenen Städtchens Penig. 

Richt weniger ald der linke Flügel unter Wittgenftein, war auch 
der rechte weitläuftig auseinandergezogen ; denn am Abend des 7. ſtan⸗ 
den Klenau bei Chemnitz, Gyulai 2'/, Meilen weiter rückwärts, bei 
Waldkirchen, wo er feinen geiehlagenen Bortrab aufgenommen hatte, 
-- Merveldt, und vie öfterreichifchen Referven unter dem Erbprinzen 
von Homburg wieder zwei Meilen weiter zuruͤck auf den Wege nach 
Böhmen, bei Marienberg — die ruffiichen Referven unter Barclay 
vollends noch) jenfeit8 der Berge bei Kommotau. 

Toll, der natürlich, fo wie die Hauptquartiere fich trennten, ben 
Fürften Schwarzenberg begleitete, mit ihm den A, in Kommotau, den 
5. in Marienberg eintraf, und den Briefwechfel mit dem Fürſten 
Woltonsty — d. h. mit dem Kaifer Alerander — zu führen hatte, 
war fehr wenig erbaut von der friechenden Langſamkeit, wie won ver 
Zerftreuung des Heers, hatte manche Regung ber Ungeduld zu befäm- 
pfen, und wurde oft bitter in der Art wie er füch dariiber Außerte. — 

Wiewohl nun die Führer der verbündeten Armeen theils freis 
willig oder jelbft mit geheimer Abſicht, theils gezwungen, zaubderten, 
mehr als der Gegner erwarten durfte, erſchwerte doch ſchon der Um—⸗ 
ſtand, daß alle drei Heere der Verbiimdeten nun auf dem linken Ufer 
fanden, Napoleon’s ohnehin fehr fchwierige Lage. Napoleon ſelbſt 
ſchatzt um diefe Zeit, im feinen Briefen das Heer das er bei Leipzig 
vereinigen fonnte, — alſo die gefammte franzöftiche Armee — ohne 
Davouſt, St. Eyr’s und Lobau's Heertheile — dagegen aber die 
Truppen mitgerechnet die unter Augereau aus Sranfen kamen, auf uns 
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gefähr zweimal hunderttaufend Mann — und überfchägte fie vielleicht 
um etwas, denn durch Krankheiten und Defertion, dadurch daß fert- 
während Nachzügler und Gefangene ben leichten Truppen der Verbuͤn⸗ 
beten in die Hände fielen, und ſich meift ohne Widerftand aufgreifen 
ließen, nahm die Zahl von Tag zu Tage fehr bedeutend ab. Die Ber 
bündeten dagegen zählten jegt, wie fich leicht nachrechnen läßt, nahe 
an viermal hunderttaufend Mann unter den Waffen, wenn man bie 
leichten Truppen mit zählt. Sie waren jest ihrem Gegner nahezu 
doppelt überlegen ! 

Napoleon felbft fteigerte dann die Gefahr diefer Lage dadurch, daß 
er ſich nicht auf das Mögliche und Erreichbare befchränfen, noch immer 
nicht der ftolzen Hoffnung entjagen wollte, durch einen fühnen und ges 
lungenen Schlag das Schickſal der Welt zu wenden, und zum Er 
ftaunen aller Bölfer auch aus diefem Kampf als Sieger, ohne Opfer, 
ja mit Gewinn hervorzugehen. Er vergaß daß in den früheren Feld⸗ 
zügen die Uebermacht auf feiner Seite geweien war, und baß jeiner 
Macht in Deutichland jede ſittliche Grundlage fehlte. 

Doch waren die Berhältniffe von der Art daß felbft ein ftarfer 
Geift wie der Napoleon’ ſich nicht ohne Schwanfen darin bewegen 
fonnte, und fo ſehen wir ihn denn auch einen Augenblick geneigt in die 
Bahnen einzulenfen, in denen der abwägende Verſtand die richtigeren 
‚erkennen muß. 

Zwar, fein erfter Gedanke, ald er Blücher und Earl Johann auf 
dem linfen Ufer ver Elbe wußte, war ſich ihnen mit aller Macht ent 
gegenzuwerfen, während Murat den Marfch der Hauptarmee aufhielt, 
und er feßte dazu alle Truppen in Bewegung über die er verfügen 
fonnte. Noch ftanden Ney mit den Heertheilen Bertrand's und Rey 
nier’d bei Deligih, Marmont und Latour-Maubourg bei Eilenburg 
und Taucha; Souham erhielt den Befehl am 5. von Meißen nad) 
Torgau, aljo in gleiche Höhe mit ihnen, aufzubrechen. Alle dieſe 
Truppen (die Heertheile Souham, Bertrand, Marmont und Revnier, 
jo wie die Reiter unter Latour-Maubourg und Arrighi) waren unter 
Ney's Befehle geftellt und fo wie fie beifammen waren follte entjchloffen 
manoeuprirt werben, um ben Feind über die Elbe zurückzuwerfen. 
Gleich darauf aber beichloß Napoleon fid) perfönlich nach jenem Theil 
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bed Kriegsfchauplages zu begeben. Am 6. mußten Macdonald und 
Sebaftiani nad) Meißen abrüden , und St. Cyr erhielt den Befehl bie 
Garden in Dresden durch zwei feiner Divifionen abzulöfen, damit fie 
nad Ofchag und Dahlen aufbrechen fonnten. 

St. Cyr fam bei diefer Gelegenheit felbft nad) Dresden, Napoleon 
309 ihn zur Tafel, und iprad ihm von feinen Planen. Sie waren 
einfach. St. Eyr follte mit bem 14. und 1. Corps Dresden halten. 
Er ſelbſt hoffte Blücher oder den Kronprinzen von Schweden zu fchlas 
gen ehe Schwarzenberg Leipzig erreicht haben Fonnte; dann wollte er 
nad) 2eipzig umfehren, ſich dort mit Augereau vereinigen, der ihm 
außer feinem Heertheil audy einen großen Wagenzug, Lebensmittel 
und Schießbedarf, brachte — und eine fiegreiche, entfchridende Scylacht 
gegen die verbündete Hauptarmee follte feine Angelegenheiten wieder 
herftellen. — Die Anwefenheit des Kaiſers von Rußland bei der Nord: 
armee fei von guter Vorbedeutung, fügte er hinzu, denn Alerander 
habe fein Glüd im Kriege. — Er glaubte ihn nämlich unterwegs in 
das Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden, und wirklich hatte 
fich der Kaifer Alerander mit dein Gedanfen beichäftigt dorthin zu eilen, 
und dieſen Theil der verbündeten Streitkräfte in größere und redlichere 
Thätigkeit zu bringen. Aber die Ueberzeugung daß feine Gegenwart 
in der Nähe Schwarzenberg’8 und der Defterreicher kaum Weniger nöthig 
jei, hielt ihn zurüd. 

Plöglich aber, um Mitternacht, ließ Napoleon den Marjchall 
Et. Eyr wieder ER und eröffnete ihm dad alle feine Blane ver: 
ändert feien, daß er Dresden verlaffen, und das 1. und 14. Corps 
mitnehinen wollte, um fie im freien Felde gegen den Feind zu ver 
wenden. „Denn id) werde ohne Zweifel eine Schlacht liefern,” fügte 
Napoleon hinzu: „wenn id; fie gewinne werde ich bedauern nicht alle 
meine Truppen zur Hand zu haben ; follte ich im Gegentheil ein Miß— 
geichid erfahren, dann dienen Sie mir nicht in der Schlacht wenn ich 
Sie hier gelaflen habe, und find. ohne Rettung verloren. — Zudem, was 
ift Dresden jegt? der Ort fann nicht mehr der Stügpunft der Opera- 
tionen des Heers fein, das hier, in Folge der gänzlichen Erfchöpfung 
ber Gegend umber, nicht mehr leben könnte. Diefe Stadt fann nicht 
einmal mehr als ein großes Depot angefehen werden, denn Sie würs 
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den nur fir einige Tage Lebensmittel darin finden, da ich dieſe zus 
ſammt faft allem Schießbebarf habe fortſchaffen laſſen. — — Es find 
in Dresden 12,000 Kranfe, die werben fterben, denn fie find ber 
Bodenfaß der 60,000 die im Lauf des Feldzugs in die Hofpitäler ges 
kommen find. Fügen Sie noch hinzu daß die Jahreszeit vorrüdt, 
und daß die Elbe, einmal gefroren, feine Stellung mehr bildet. Ich 
will eine andere nehmen um den Winter darin zuzubringen, meine 
Rechte verfagen indem ich fie an Erfurt flüge, und die Mitte länge 
der Saale ausdehne, die in allen Jahreszeiten eine gute Stellung 
bildet, da die Höhen des linken Ufers immer gut zu vertheidigen 
ind. Meinen linten Flügel werde ih an Magdeburg ftügen, und 
diefer Ort wird eine ganz andere Wichtigkeit fin mic gewinnen ala 
Dresden; es ift eine große, ſchöne, ftarfe Feſtung die man ſich felbft 
überlaffen fann fo oft und fo fange es nöthig ift, ohne zu befürdhten 
daß der Feind fie durch einen Hanbdftreich nehmen könnte.“ — Er ging 
dann auf die Schwierigfeiten ein die es habe Dresden bis zu jeldft- 
ſtaͤndiger Haltbarfeit zu befeftigen, und kam endlich von Neuem darauf 
zurüd daß er auch aus anderen, allgemeineren Gründen feine Stellung 
verändern wolle: „Dresden liegt Böhmen (dem Gebirge) zu nahe; fo 
wie ich von der Umgegend diefer Stadt aus die Fleinfte Bewegung dort 
bin mache, ift das feindliche Heer wieder geborgen, da es nur eine 
kurze Strede zurüdzulegen hat, und ich habe fein Mittel es abzu- 
Ichneiden , indem ich mich in feinen Rüden werfe.“ 

Doch hatte ihm das Glück die Gelegenheit dazu geboten — aber 
vergebens! — wie jehmerzlich mußte die Erinnerung daran fein! — 
Jetzt wollte er dieſſeits der Berge ein längeres Feld zur Verfolgung bes 
beftegten, zurüdgefchlagenen Feindes vor fih haben — und drückte das 
in dem Wachtftubenton aus, den er nicht verfchmähte. (Je venx lear 
donner un eul, vous m’entendez?) Er wünfchte alfo wohl fich auf 
längeren Radien zu beivegen, wußte aber jehr gut daß dies nicht mög 
lich war jo lange der Krieg an der Elbe geführt wurde, we Dresden 
der Gegenitand des Angriffs und der Vertheidigung fein mußte. 

Gouvion St. Eyr war hoch erfrent, beſonders da num wirklich 
Befehle im Sinn diefer neuen Plane gegeben wurden, er felbft nament⸗ 
lich den Auftrag erhiett feine Truppen in die Stellungen bei Birma 
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und Dohna zurückzuführen ; die Verfchanzungen am lienftein zu ver 
faffen, und die Gefüge aus den dortigen Schanzen nach dem Königs 
ftein bringen zu laffen ; die Schiffbrüdte endlich, die unter dem König. 
ftein über die Elbe gefchlagen war, den Strom hinab nad; Dresden 
zu fchaffen. Auch die Verwundeten und Kranken follten, ſo weit 
irgend möglich, in der Nacht vom 7. zum 8. auf Kähnen von Dres» 
den nach Torgau abgefertigt, höchſtens 6000 der hoffnungslofeften 
zurüdgelafien werden. Und hatte er darauf die Blockhäuſer gefprengt, 
alle zurücbleibenden Gefchüge vernageln, alles Fuhrwerk verbrennen 
lafien, dann follte Gouvion St. Eyr mit feinen Truppen in der Nacht 
vom 8, zum 9, bereit fein aufzubrechen, 

Man ging mit großem Eifer an die Ausführung fo erwünſchter 
Befehle; eilig wurde das franzöfifche Bataillon aus der Fefte König- 
ftein gezogen, wo fortan nur eine jächfifche Beſatzung blieb; die 
Schanzen am Lilienftein, bei Gießhübel und Borna, waren ſchon vers 
laffen — ald ganz unerwartet der Marjchall St. Eyr, noch an dem: 
jelben Tage (7.) in faiferlichen Befehlichreiben die Nachricht erhielt 
bag Napoleon feine legten Plane, eine neue Aufftellung an der Saale 
zu fuchen, wieder aufgegeben babe, und zu den früheren Ideen und 
Hoffnungen auf eine fiegreiche Wendung des Feldzugd zurüdge- 
fehrt jei. 

Napoleon war nämlich früh um 6 Uhr von Dresden abgereift 
nadı Meißen ; die Nachrichten die er hier vorfand gewährten ihm bie 
Veberzeugung daß Blücher und der Kronprinz von Schweden bereit 
feien eine Schlacht anzunehmen, und wie neu befebt durch diefe Aus; 
ficht ſchtieb ex ſogleich dem Marſchall St. Cyr: 

„Ich komme ſo eben in Meißen an; ich gebe Befehl daß die 
Mehl⸗Transporte ihren Weg nach Dresden fortſetzen. Ich habe die 
Hoffnung den Feind zu einer Schlacht zu bewegen. (J’ai l’esperance 
dattirer Pennemi à une bataille.) Halten Sie den 8. den ganzen 
Tag über alle Stellungen vor Pirna. Meine Plane werden morgen 
ganz feftgeftelit fein, und ich habe die Hoffnung den Feind zu einer 
Schlacht zu bewegen. (Mes iddes seront entierement assises demain 
et j'ai Pespérance d’attirer lennemi à une bataille noch einmal ganz 
genau mit denſelben Worten.) Meine Abſicht ift Dresden zu behaupten, 
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um fo mehr da ich über Torgau operiren werde, und da unſere Bers 
bindungen auf beiden Ufern gefichert fein werden“ — dann folgen 
Verhaltungsbefehle die ſich auf Einzelnheiten bezichen. 

Gleichzeitig ſchrieb Berthier demfelben Marfchall: „Der Kaijer ift 
in Meißen eingetroffen ; Alles läßt glauben daß der Feind den Angriff 
abwarten will (que lennemi veut tenir) — — Seine Mayeftät hoft 
auf eine Schlacht, und wird ohne Zweifel Dresden behaupten. Wahrs 
fcheinlicy wird man auf Torgau vorgehen; auf diefe Weife werden 
die Verbindungen auf beiden Ufern eingerichtet fein. ” 

Vorzugsweife bezeichnend aber find einige Zeilen die Napoleon 
an diefem felben Tage feinem Vertrauten Daru in die Feder dictirte: 
„Der Kaifer wird eine Schlacht liefern. Dresden wird mit breißig- 
taufend Mann bejegt fein. Wenn der Kaifer die Schlacht verliert, 
wird er den Drt räumen laflen, Die Artillerie wird alddann die Laf— 
feten zertrümmern, die Etüde vernageln ; IngenicursTruppen werben 
die Blodhäufer verbrennen u. f.w. — da aber Seine Mayeftät 
die Schladht gewinnen werden, bleibt Dresden der Mittels 
punft feiner Operationen. — — — Da ber Kaiſer von hundert Mög- 
licyfeiten achtzig für fid) zu haben glaubt, muß man das Gelingen 
vorausiegen und dem gemäß handeln.” (L’empereur va livrer bataille, 
La place (Dresde) sera occupée par trente mille hommes. Si S.M. 
perd la bataille, elle fera evacuer Ja place. Dans ce cas l’artillerie 
detruira les affüts et »nclouera les pieces, le genie brülera les 
blockhaus etc. — mais comme S. M. gagnera la bhataille, Dresde 
restera tonjours son centre d’operations. — — Gomme sur cent 
chances S. M. croit en avoir quatre-vingts pour elle, il faut agir 
comme si elle devait r&ussir.) *) 

Solche Bewandniß hatte ed, beiläufig bemerft, mit dem „veräns 
berten Schachbret“ das, wenn wir Pelet trauen dürften, gerade jegt 
in Form eines länglicdyen Sechsecks mit Torgau ald Mittelpunft, voll 
ftändig eingerichtet wurde ! 

Die Schlacht gegen die Hauptarmee der Verbündeten mußte jegt 
vielleicht bei Leipzig geichlagen werden. Wahricheinlich achtete Na 


*) Bienon histoire de France «ons Napoleon, XI, 341. 
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poleon das Feld von Leipzig bis an das Gebirge weit genug für die 
Berfolgung. 

Die nächfte Folge diefer Schwanfungen aber war, daß die Lage 
Et. Eyr’d in und bei Dresden ſich fehr verichlimmert fand ; — denn 
manche der vorgejchobenen Etellungen waren umviederbringlich aufge 
geben, und die Stimmung war eine gedrückte, wie fie es nach geiauſch⸗ 
ten Hoffnungen unfehlbar immer iſt. 

Darin aber hatte ſich Napoleon nicht getäuſcht Daß Blücher zu 
einer Schlacht entjchloffen war. Er wollte fie fogar aufluchen wenn 
er nicht angegriffen wurde — denn das galt ihm als Zeichen daß der 
Feind fich gegen bie Hauptarmee gewendet habe. — Der Feind uns 
mittelbar vor ihm war gewichen. Ney war (6.) mit Bertrand'd und 
Reynier's Heertheil in die Nähe von Wurzen zurüdgegangen um bie 
Bereinigung mit Souham aufzufuhen — Marmont nad) Taucha. 
Dagegen mehrten ſich die Meldungen daß bedeutende Streitfräfte von 
Dresden her gegen den linfen Flügel der fihlefiichen Armee heran 
rüdten. 

Blüdyer jendete dem Fürften Etfcherbatow, der nod) vor Dresden 
ftand, den Befehl, der fchleftihen Armee über Wartenburg an die 
Mulde nachzurüden, fobald er inne werde daß Napoleon die fächlifche 
Hauptftadt verlaffen, und nur eine Befagung dort zurüdgelaffen habe, 
— Und in einer perfönlichen Beiprechung die er an demfelben Tage 
(7.) in Gegenwart ded Prinzen Wilhelm von Preußen und des Ober- 
ften Müffling zu Mühlbed an der Mulde mit dem Kronprinzen von 
Schweden hatte, verlangte Blücher, im Sinn der früher eingefendeten 
Denfichrift, ein raſches Vorrücken beider Heere auf Leipzig. Der 
Kronprinz empfing feinen „lieben Waffenbruder“ auf das allerherzs 
lichfte, zeigte den allerbeften Willen, und fügte zu allen Vorfchlägen 
des preußiichen Feldhexrn ja! — wußte dann aber, ald er feinerjeits 
die gefaßten Beichlüffe zufammen zu ftellen fchien, mit großer Gewandt— 
heit Alles zu verfchieben und anders zu wenden, fchloß dann mit den 
Worten: „‚ainsi nous sommes d’accord!‘* — und fuchte auch alle 
erwwachenden Bedenken mit dem immer wiederholten: „mais nous 
sommes d’accord !** zu befchwichtigen. 

In Blücher's Hauptquartier wurde nun fogleic die Dispofition 
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für den Marſch vorwärts, — den 8. an bie Mulde, den 9. nady ie 
mehna, faum zwei Meilen von Leipzig — entworfen, und den Gene 
zalen zugejendet. Die erſte Hälfte wurde aud) ausgeführt. Während 
die Nordarmee, alter fchönen Worte ungeachtet, unbemweglich ftehen 
blieb, rüdten (am 8.) Dorf und Langeron nad Mühlbeck und Düben 
an die Mulde vor, Eaden nach Modrehne (zwiſchen Eilenburg und 
Torgau). — Die Bortruppen, auf das jenfeitige Ufer der Mulde vor- 
geichoben, berichteten aber gegen Abend daß der Feind das ſchon ver- 
laſſene Eilenburg wieder bejegt habe — und was fehr viel wichtiger 
war, man erfuhr mit Beftimmtheit daß Napoleon von Dresden auf 
ber Straße nach Leipzig abgereift fei. Das änderte die Lage der Dinge, 
und neue Verabredungen wurden nöthig. Man wünſchte Napoleon’s 
Angriff möge der Nordarmee gelten, und diefe ihn in dem feiten 
Brüdenkopf bei Noslau erwarten, damit die fchleftfche Armee fidy im 
freien Felde in Flanke und Rüden des Feindes werfen könne. Ruͤckte 
der Feind gegen Blücher vor, jo mußte, tem gemäß, was verabredet 
war, bie fchlefifche Armee in die Verfchanzungen bei Wartenburg weis 
hen und ihn dort empfangen. Gnueiſenau verfprach fich viel davon 
— aber Blücher hatte Feine Luft dazu; eine Schlacht die Elbe nahe 
im Rüden, in Verfchanzungen, und wo die Umftände die fchöne und 
zahlreiche NReiterei zu gebrauchen nicht geftatteten, hatte feinen Reiz 
für ihn, — befonders aber wurde im Hauptquartier gar fehr bezweifelt 
- ob auch auf den verfprochenen Beiftand der Nordarmee irgend zu 
rechnen fei? — Der Major Rühle, mehrfach zu wichtigen Sendungen 
verwendet, wurde demnach mit neuen Aufträgen zu dem Kronprinzen 
yon Schweden abgefertigt. 

Allerdings führte Napoleon fein Heer ſchon an diefem Tage vor 
waͤrts und zwar zunäcft gegen Blücher — (am Abend des 8, ftan 
den: Marmont mit feinem Heertheil und der Reiter » Divifton Lorge 
bei Taucha ; — Reynier nebft vier Divifionen der Reiter » Korps von 
Latour-Maubourg und Kellermann, zwifchen Machern und Eilenburg ; 
— Dombromwöfi mit feiner polnischen Diviftion in und vor diefer leg 
teren Stadt ; — Bertrand bei Schilda; — die leichte Reiter Divilton 
Chaſtel von Latour-Maubourg’8 Corps auf dem Außerften rechten Fluͤ— 
gel. In zweiter Linie diefen Maffen folgend: Souham eine Meile 
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hinter Eilenburg; — das Hauptquartier mit den Garden und der 
bairifchen Diviſion Raglovich bei Wurzen; — Macbonald und Ce 
baftiani’8 Reiter bei Dahlen). — Es waren zwei und zwanzig Divi⸗ 
fionen Fußvolk und zwölf Reiter-Diviflonen , die Napoleon bier auf 
engem Raum vereinigt, unmittelbar zu feiner Verfügung hatte, wie 
fi) mit hinreichender Sicherheit nachrechnen Läßt, etwas über 130,000 
Mann. — Leipzig blieb außerdem dur etwa 15,000 Mann befekt, 
da fich hier in dieſem Augenblick unter dem Gouverneur Arrighi, Herz 
zog von Padua, bie DragonewBrigade Quinette (Divifion Defrance, 
3. Reitercorp6) — und die legte der von Mainz herangezogenen Er: 
fag-Diviftonen, unter dem General Lefol, mit Margaron’s Abtheilung 
vereinigten. Die Divifion Lefol zählte allein, nad Napoleon's eigener 
Angabe, in proviſoriſchen Marjchregimentern, 7000 Mann Infanterie 
und 3000 Reiter. 

Für den nächſten Tag hoffte nun Napoleon auf eine Edylacht in 
ber Gegend von Düben ; und ba.er die jchleftiche Armee ziemlich rich- 
tig auf 60,000 Mann anſchlug, die Norbarmee aber viel zu niedrig 
auf nur 40,000, ſah er fich wieder in gewohnter Weife an der Spitze 
einer überlegenen Macht, und zählte mit Beftimmtheit auf den Sieg. 
Um fo mehr da er offenbar darauf rechnete zunächft auf die fchlefifche 
Armee allein zu ftoßen, Aber man muß geftehen daß er für die Blane 
und Conceptionen ber Verbündeten, beſonders für die Blücher’3 und 
Gneifenau’s, einen etwas Hleinlihen Maaßſtab hatte, und feine Geg— 
ner nicht richtig zu fchägen wußte. 

Was ihn eine Schlacht hoffen ließ war der Bericht Ney's (vom 
6.) daß Blücher's Heer dem Zug auf Leipzig zu entfagen fcheine, und 
fich) längs der Mulde ausbehne um den Fall von Wittenberg berbei- 
zuführen. Napoleon meinte die fchlefifche Armee werde Stand halten 
um bie Belagerung dieſes Orts zu decken. Zugleidy aber hegte er die 
Hoffnung, die Hauptarmee unter Schwarzenberg werde jegt wie im 
Auguft, aus der Richtung auf Leipzig in die auf Dresden einlenfen — : 
und er dachte, nachdem er die jchlefische Armee gefihlagen und über die 
Elbe zurüc getrieben, in unerwarteter Weife in ben Ruͤcken der rechts, 
gegen die Elbe gewendeten Hauptarmee zu fallen. 

In diefem Sinn fchrieb er dem König Murat (am 9.): „Ich 
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breche in der Richtung nach Wittenberg auf. Ich denke den General 
Blücher* — nur von dieſem ift die Nede — „bei Düben anzugreifen, 
wo, wie man mir verichert, die fchleitiche Armee Stellung genommen 
hat. Ich hoffe morgen in Wittenberg zu fein, den Plag zu entjegen, 
auf das rechte Ufer der Elbe überzugehen, und die beiden Brüden des 
Feindes (bei Roslau und Wartenburg) zu nehmen. (Je pars pour 
Wittenberg, que lennemi assiege. Je compte attaquer le general 
Blücher à Düben, oü on m’assure que larmee de Silesie est en 
position. J’espere &tre demain A Wittenberg, et faire lever le siège, 
passer sur la rive droite de PElbe, et enlever les deux ponts de 
!enmemi.) — Und dann am Schluß des Schreibens: „tragen Sie 
Eorge die Brückenköpfe herzuftellen“ — welche? — da der Brief be- 
ftimmt war auch dem Marſchall St. Eyr mitgetheilt zu werden, können 
nur die bei Pirna und am KRönigftein gemeint fein: „und Alles vor- 
zubereiten um im Rücken ded Feindes vorzubrechen im Fall er fich auf 
Dresden wenden follte.“ (Ayez soin de raccommodler les teles de 
pont, et de tont preparer pour deboucher sur les derrieres de 
Vennemi s’il se portat sur Dreside.) 

Nach diefem Schluß müffen wir glauben daß er fchon jegt den 
Gedanfen gefaßt hatte, der fpäter weiter außgeiponnen wurde, einmal 
bei Wittenberg auf das rechte Ufer der Elbe hinüber gegangen, aud) 
auf dem rechten Ufer in die Gegend von Dresden zum Entjag zu eilen. 

Berthier fcheint Dann auch, wie aus dem Begleitichreiben an 
Et. Cyr hervorgeht, die Berhäftniffe überhaupt mit einer gewiffen Bes 
ſchränktheit, die augenblidliche Rage der Dinge im hoffnungsvollften 
Licht zu ſehen; er jchreibt: „b'eunemi est dans celte alternative, 
on de recevoir hataitle, ou de lever le siège de Wittenberg, de re- 
passer FElbe, et de vous Jivrer tous ses ponts, ce qui seul vaudrait 
une vietoire.** 

Der Gedanfe daß tie Verbündeten, im Geift feiner eigenen früs 
heren Feldzüge, ihrer Ueberlegenheit fi) bewußt, den entfcheidenden 
Kampf, um des Kampfes felbft, um des Sieges willen, mit gefammter 
Macht aufjuchen fönnten, und daß fie dazu alle ihre Heere auf dem 
linfen Ufer der Elbe zu vereinigen ftrebten: der erwachte nicht in Nas 
poleon's Geiſt. Nach feiner Vorftellung waren und blieben alle ihre 
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! Unternehmungen nicht auf fein Heer, fondern auf geographifche Runfte 

\ gerichtet, und beywedten nur deren Gewinn. Daß er jede andere Bor: 

ſtellung ausfchloß darf um jo mehr befremden, als der zu Trachenberg 
beftätigte Operationsplan ihm fehr bald bekannt geworden fein foll, 
und Toll darin doch gerade umgekehrt vie feindliche Arınce als das 
ftrategifche Object hingeftellt hatte, dem der Angriff gelten follte, 

In dieſem Augenblit nahm alfo Napoleon eigentlich an, ver 
fühne Zug der fchlefifchen Armee an und tiber die Mittel: Elbe, das 
Vorrücken der Nordarmee, habe weiter feinen Zweck als ihn von Dres: 
den zu entfernen, und der Hauptarmee die Eroberung diefer Stadt zu 
erleichtern! — Noch dazu paßte die zweite Hälfte feiner Voraus— 
jegungen, nämlich dag Blücher Stand halten werde, zur Schlacht, um 
die Belagerung von Wittenberg zu dedfen, ftreng genommen nicht zu 
der erſten. 

Zur Schlacht ließ demnach Napoleon, am 9., fein Heer in drei 
großen Colonnen gegen Düben vorrüden. Zur Rechten Ichlugen Ber: 
trand und Macdonald nebft den Reitern unter Eebaftiani und Chaftel, 
die Richtung auf Modrena ein; in der Mitte führte Ney die Diviſion 
Dombrowski, die Reiterdivifionen Defrance und Fournier, die Heer: 
theile umter Reynier und Souham, auf dem rechten Ufer der Mulde 
nach Düben, und wie es fheint ſollte ihm auch Latour: Maubourg 
nit feinen beiden ſchweren Reiterbiviftonen folgen ; — zur Linken mar: 
ichirte Marmont nebft der Reiterdivifton Lorge, die ihm beigegeben 
war, auf dem linfen Ufer des Fluffes chen dorthin. — Die Garden 
jollten dem Heerzuge Ney's folgen. 

Aber ed war dafür geforgt daß er bier feinen Feind mehr traf, 
denn Rühle's Sendung hatte zu wichtigen VBeränderumgen geführt, — 
Diefer Offizier fand am 8. ſpät Abends den Kronprinzen von Schwe— 
den in feinem Hauptquartier zu Zchbiß bereits zu Bert — wurde aber 
dennoch ſogleich vorgelaften, und erfuhr nun daß der Feldherr des 
Nordheers keineswegs gefonnen fei den Angriff Napoleon's in den 
Berfchanzungen bei Roslau abzuwarten, oder der fchlefifchen Armee 
bei Wartenburg zu Hilfe zu fommen. Man müfle dem Stoß aus: 
weichen und Berlin deden, meinte Bernadotte; darum wollte er bei 
Roslan und Afen über die Elbe zurüdgehen, feine Brücken abbrechen. 

Ich, Denfwürbigteiten. III. 24 
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und „das Weitere abwarten.“ — Blücher mußte nady jeiner Anficht 
unbedingt dafjelbe thun. 
Sehr beftimmt erflärte Rühle daß Blücher nimmermehr und unter 
feiner Bedingung über die Elbe zurüdgehen werde — und beantwortete 
des Kronprinzen verwunderte Frage woher er das wife? — ſehr glüd- 
lich durd) die Beinerfung Blücher's Charakter bürge dafür; — jo wie 
die zweite, was denn Blücher auf ſich jelbft allein angewicen, von der 
Nordarmee verlaffen, wohl thun werde? — durch die Behauptung, 
die ihm der Augenblid eingab: „er weicht über die Saale aus! * 

Der Kronprinz war fehr überrafcht ; doch faßte er am Ende den 
Gedanfen auf, und fagte: „Gut, ich gehe auch über die Saale, der 
General Blücher fegt fid) auf meinen linfen Flügel, und wenn und 
Napoleon folgt, gehen wir bei Ferchland — (unterhalb Magdeburg) 
— über die Elbe, und deefen wiederum Berlin! * — Unwiderſtehlich 
zog es ihn unter allen Bedingungen über die Elbe zurück! umd wie 
erwünſcht wenn e8 gelang den jtrebenden Blücher an feine Schritte zu 
feſſeln, und mit ſich rückwärts zu zerren! 

Mühle verficherte von Neuem , über die Elbe weiche Blücher nun 

und nimmer; auch nicht wenn die Nordarmer ihn an ter Saale verlaſſe 
um wieder auf das rechte Ufer hinüber zu gehn. — Nun! was fünnte 
er denn anderes thun? fragte der Prinz. — Er zicht die Saale auf 
wärts zur Vereinigung mit der Hauptarmee ; der Zug führt in reiche, 
noch unverwüſtete Gegenden, wo das Heer leicht zu leben findet, und 
das Starke Fronthinderniß welches die Saale überall bietet, geftattet 
die Zeit der Bereinigung ohne Gefakr zu envarten. 
Das erklärte der Prinz für eine Operation wider alle Regeln des 
Kriegs, da man auf diefe Weiſe feine Verbindungen ganz aufgebe, 
fich) von jeinen Munitionstransporten, Teinen Geldmitten — von 
allem nöthigen durchaus trenne. „Und was joll aus Berlin werden?“ 
fragte zulegt derjelbe Kronprinz von Schweden der dieje jelbe Haupt 
itadt ven Tag vor der Schlacht bei Gropbeeren dem Feinde ohne 
Schwertjtreich überlaffen wollte, und mit wegwerfender Beringfchägung 
von diefem Opfer ſprach! — Wieder jehr glüdlic) antwortete Rühle: 
„it Moskau verbrannt, kann man auch wohl Berlin Preis geben.“ 

Wahrjcheinlicy überzeugt daß dies Alles nur Phantafieen des 
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Maior Rühle fein, — ber in der That feinen Auftrag hatte ſolche 
Unternehmungen vorzufchlagen, und ganz aus eigener Eingebung 
ſprach — : überzeugt daß Blücher auf diefe Wagniß nicht eingehen 
werde, willigte der Prinz nicht allein in den Uebergang über die 
Saale —: er machte ſogar die Idee zu der feinigen, und verlangte 
den fühnen Marfch dorthin, als die Bedingung unter der allein auch 
er auf dem linfen Ufer der Elbe bleiben fönne. Kühle, der ihn hin— 
länglidy durchſchaute, verlangte etwas Schriftliches, und daß ein 
Dffizier aus der Umgebung des Kronprinzen ihn in das Hauptauars 
tier der fchlefifchen Armee begleite. Sehr bereitwillig fendete Karl 
Johann einen feiner Offiziere dorthin, Alerid de Noailles, der einem 
der größten Häufer Frankreichs angehörend, mit Lafayette nahe ver: 
wandt, den Verbindungen die der Kronprinz in Sranfreich unterhielt, 
wohl nicht fremd fein mochte. 

| Der Brief ded Prinzen an Blücher war ungemein funftreich ab> 
gefaßt. Der preußifche Beldherr wurde darin keineswegs geradezu auf: 
gefordert zur Vereinigung an der Saale, — nein! — Es war ihm 
die Alternative geftellt entweder an die Saale, — oder über die Elbe 
zurüd zu gehen — und diefer legtere Ausweg wurde mit einer gewiſſen 
Vorliebe voran gejtellt. So ſetzte Bernadotte in dieſem Schreiben 
voraus ald ob es fih von jelbit verftehe, daß feine und Blücher’s 

Unternehmungen gar feinen anderen Zwed haben fünnten ald Napo— 

leon zu bejchäftigen, damit unterdefien die Hauptarmee ungehindert in 

die füchftjche Ebene vordringen könne, (N’ayant d’autre but que de 

paraliser les forces de ce souverain, afin de donner le temps à 

l’armde de Bohtme de deboucher sur ses derrieres et sur ses 

Nancs —) Da müſſe man denn durchaus nichts wagen, Blücher befon- 

ders nicht (vous partieulißrement) — denn wenn dieſer weiter gegen 

Leipzig vorgehen wolle, gewinne Napoleon die Möglichkeit fich zwiſchen 

ihn und feine Brüden zu werfen. „Ich denfe alſo, wenn der Kaifer 

Napoleon gegen uns heran kömmt, in der Abficht und von vorn und 

in der Eeite anzugreifen, müffen wir und entweder über die Elbe 

zurückziehen, oder auf das linfe Ufer der Saale begeben.” — In dies 

fen legteren Ball müffe die Brüde bei Wartenburg abgebrochen, und 


fo ſchnell als möglich nach Ferchland gebracht werben ; der Kronprinz 
23% 
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werde dann aud) die Brücke bei Roslau abbrechen, ja nöthigen Falls 
verbrennen lafien, und bei Afen nur zehn Bataillone aufjtellen um 
diefen Boften zu halten. „Dann fteht es bei und entweder dem Feinde 
ven Uebergang über die Saale ftreitig zu machen, oder bei Ferchland 
über die Elbe zu gehen” (nous s6rions maitres de disputer le passage 
de la Saale, ou d'aller passer l’Elbe à Ferchland) — „in beiden 
Fällen verurfachen wir dem Kaiſer Napoleon viel Zeitverluſt“ — und 
das ift worauf ed ankömmt! — „Iſt aber die Bewegung (Napoleon's) 
gegen Sie entjchieden, dann ift fein Augenblid zu verlieren, um — 
auf das rechte Ufer der Elbe zurüd zu gehen, oder die Stellung an ber 
Saale zu nehmen“ (mais si Je mouvement est decide contre vous, 
iln’ya pas un instant à perdre pour repasser sur la rive droite de 
’Elbe, ou de prendre la ligne de la Saale). Noailled war natürlic 
beauftragt die Zweckmäßigkeit eines Rückzugs über den Strom, mind 
lich recht überzeugend darzuftellen. 

Gegen den Zug an die Saale fonnte allerdings, in Bezichung 
auf die fchleftfche Armee, gar manches gewichtige Bedenfen erhoben 
werden. Man verlor dadurch für den Augenblick alle Verbindungen 
rückwärts, mit den VBorräthen und Hülfsquellen ded Heeres. Selbſt 
das Gepär fonnte dorthin nicht folgen, denn es war nicht mehr heran 
zu bringen, ehe dieſe Verbindungen aufgegeben werden mußten. Dffis 
ziere und Mannfchaften gingen alfo der Nothwenpdigfeit entgegen, ſich 
in fpäter Jahrszeit auf das allerbürftigfte zu behelfen. Dennoch ent: 
ſchieden ſich Blücher und Gneijenau (am 9. früh) augenblidlich dafür, 
und ſelbſt Müffling , der fonft fühnen Vorichlägen wohl widerſprach, 
infoweit er dad wagen durfte. Es gab fein andered Mittel die Nord- 
armee dieſſeits der Elbe feftzuhalten, und auf das Feld der Entjcheidung 
zu bringen, — und dagegen verſchwanden alle anderen Rüdfichten. 

Durch Rühle vorbereitet ging Bücher, dem es an Lift und Ber: 
ichlagenbeit nicht fehlte, wo fie nöthig waren, mit großer Sicherheit 
auf die Rolle ein die er dem Sendboten des Kronprinzen gegenüber zu 
ſpielen hatte, und jpielte fie vortrefflich. Er ließ fich eine Karte reichen 
und ſprach, nachdem Noailled gerufen eingetreten war, als hätte er 
längft die Idee des Ausweichend ber die Saale gehabt, und gar 
nicht anderd erwartet ald daß der Kronprinz darauf eingehen werte. 
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Noailles fam nicht viel zu Wort, und wurde entlaffen ohne vortragen 
zu fönnen was er an feinen Bedenken vorbereitet haben inochte. 

Zeit war freilich nicht mehr zu verlieren, aber fie wurde auch 
nicht verloren. Schon um I Uhr nach Mittag deflelben Tages waren 
York und Langeron im Marich ftromabwärts an der Mulde um fie 
weiter vom Feinde, bei Jepnig zu überfchreiten. Sacken ſollte bei 
Tüben über den Fluß gehen — und zugleich erhielt General Raud) 
zu Wartenburg den Befehl die Brücke abbrechen zu laſſen. — 

Und doch, obgleich es an Eile und Thätigkeit nicht gefeblt hatte, 
war der Feind Ichon jo nahe daß der Nachtrab wenigſtens gar Leicht 
Verluſt und Schaden leiden fonnte. Glücklicher Weije verlor Napoleon 
auf dem Zuge einige Zeit Damit daß er Truppen halten ließ, Reden 
an fie hielt, Beförderungen und Ehrenfreuze austheilte. Er that das 
gerne, und Fat immer vor der Schlacht ; Diesmal mochte es ihm ber 
jonders nothwendig ſcheinen die ſehr gedrückten Gemütber etwas aufs 
zurichten. Auch an die Sachſen richtete er eine längere Rede, die 
Caulaincourt ihm zur Seite in ſolchem wunderlichen Deutſch wieder— 
holte, wie man von einem Franzoſen der damaligen Zeit erwarten 
mußte. Sie machte wenig Eindruck, und wog natürlich die ſächſiſchen 
Dörfer nicht auf, welche dieſe Truppen täglich durch die Franzoſen ges 
plündert und verwüſtet Jahen. 

So Llungten die erften frangöftichen Truppen erft nach 3 Uhr bei 
Düben an, als cben Langeron’d Nachtrab abzog. Sacken fonnte 
Düben nicht mehr vor dem Feind durchichreiten. Schnell entfchlofien 
erreichte er im weiten Bogen durch die Wälder zu feiner Rechten, ver: 
möge eined Nachtmarfches, Früh am anderen Tage (10.) die Mulde 
bei Raguhn. 

Napoleon’d Truppen waren am Abend in großer Menge bei 
Düben verlammelt, feine Garden und jein Hauptquartier in Eilen— 
burg, aber die Ausficht auf eine Schlacht unter envünjchten Verhälts 
niffen, war von Neuem verſchwunden! 

Die ſchleſiſche Armee ftand am 10. früh bei Jeßnig in enger 
Verbindung mit der Nordarınce ; der Zug über die Saale mußte aber 
an diefem und den folgenden Tag fortgelegt werden ; denn der Kron— 
prinz verfündete, in einer Unterredung die er zu Zebbig mit dem General 
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Blücher hatte: Augereau's Heertheil ziehe von Erfurt nach Leipzig; 
dort vereinige Napoleon feine Streitkräfte, und dann werde er fuchen 
die jchlefiiche und Nordarmee mit Ueberlegenheit anzugreifen ; dem 
müfje man fich aber nicht ausjegen, und deshalb bei Bernburg eine 
feite Stellung nehmen. Dahin wollte Blücher nicht fendern fo weit 
als möglich die Saale hinauf. Müffling fchlug für die beiden ver: 
einigten Armeen eine feite Stellung bei Halle vor, aber der Kronprin; 
-verwarf fie. Schon früher hatte er verlangt die ſchleſiſche Armee, die 
bisher in der Aufftellung der verbündeten Hcere die Mitte gebildet 
hatte, folle jegt den rechten Flügel bilden, und dazu bei Wettin über 
die Saale gehen. Dabei blieb es jegt. Der Kronprinz hatte vers 
jprochen bei Wettin eine Brüde ſchlagen zu laffen — that es aber 
nicht! — Welche geheime Abſicht dabei gewaltet haben mag, ift nicht 
mit Beftimmtheit zu enträthieln. Wollte er dadurch Blücher zwingen 
nad) Bernburg einzulenfen, ihn von der Hauptarmee, von dem Punkt 
der Entfcheidung fern halten, jo jah er fich getäufcht ; denn als Blücher 
(am 11.) bei Wettin feine Brüde fand, entjchloß er ſich kurz feine 
Truppen durch einen Gewaltmarſch, noch höher die Saale hinauf zu 
führen — und ging bei Halle über den Fluß. 

Dort ftand nun die fchlejifche Armee vereinigt. Die Nordarmee 
bei Rothenburg und Alsleben an der Saale — bis auf Hirfchfeldt 
und Tauengien, die fich bei Afen und Defjau befanden, die Brüden 
hütend. — 

Napoleon folgte den Verbündeten nicht. Ihn befhäftigten zu 
Düben, wohin er ficy fehr verftimmt wendete, neue Plane die etwas 
weiter ausholten, und in denen er neue Hoffnungen zu finden glaubte. 
Sie gehen aus den erlaffenen Befehlen, aus jeinem Briefwechfel an 
diefem und den folgenden Tagen, mit hinreichender Klarheit hervor, 
und lafjen fich vollftändig überſehen. 

Napoleon wollte zunächſt nad) Wittenberg vorrüden, diefe Feftung 
entiegen, und dann von Wittenberg aus, auf dem rechten Ufer der 
Elbe gegen die Brüden bei Roslau und Afen vordringen. Er erwar: 
tete daß diefe drohende Bewegung die Nordarmee und die fchlefiiche * 
aud) auf das rechte Ufer der Elbe zurüdführen — fie von der Haupt: 
armee unter Schwarzenberg trennen, und biefe vereinzelt laffen werde. 
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Er hoffte jogar der Kronprinz von Schweden werde eine Schlacht was 
gen um jeine Brüden zu decken, und da er ſich der Nordarmee und der 
ſchleſiſchen jelbft in ihrer Nereinigung bedeutend überlegen glaubte, 
zweifelte er um fo weniger an den Sieg. Hatte er fo diefe Heere ge 
ſchlagen und zuridgeworfen , dann ging, nach feiner Rechnung, die 
verbindete Hauptarmee, die jegt im Vorrücken auf Leipzig begriffen 
war, höchſt wahricheintich nach Böhmen zurück, ohne daß es dazu 
eines unmittelbaren Angriffs auf fie bedurfte. Jedenfalls wollte dann 
Napoleon auf dem rechten Ufer der Elbe nach Dresden zurückeilen, 
um diefen Platz zu befreien -— denn er wußte daß Bennigien feit dem 
6. Detober gegen ihn beranrüdte, und St. Cyr's flagende Berichte 
fündigten an, daß man dort bald in großer Bedrängniß fein werde. — 
Aus dem Zufammenbang gebt hervor was in den befannt gewordenen 
Actenſtücken nicht ausdrüdlich gefagt iſt —: nämlich dag Napoleon 
darauf rechnete diefe Bewegung auf Dresten, der Uebergang dort auf 
das linfe Ufer des Stroms, und glüdliche Gefechte gegen den Feind 
der die Stadt einſchloß, würden Das verbündete Heer welches in der 
Richtung auf Leipzig vordrang, zum Rückzug nad) Böhmen beftimmen, 
jetbit wenn es dieſen nicht Schon früher angetreten hatte. Auf dieſe 
Weiſe wieder Herr in Sachen, wollte dann Napoleon von Neuem 
ſtromabwärts zieben, und „einen Befuch in Berlin machen“ — fo 
kehrt der Yieblingögedanfe diejes Feldzugs auch hier wieder ! — Dachte 
er Sich die Nordarmee nach Stralfund weichend — die Preußen und 
Rufen auf Umwegen im Rüdzug über die Over? — Das ift nirgende 
ausgefprochen, Anderes aber kaum anzunehmen — und gewiß ift daß 
erdann einen gänzlichen Umfchwung feiner Zage bewirkt zu haben hoffte. 
Ueber die Frage ob feine tief erjchüitterte Heeresmacht zu dergleichen 
Unternehmungen noch ausreiche, Icheint er etwas leicht hinweg gegan: 
gen zu fein. 

Aber die nächiten Unternehmungen eröffneten die Ausficht auch 
auf eine zweite Reihe von Möglichkeiten. Während Napoleon auf 
dem rechten Ufer ver Elbe die Brüden der Nordarmee bedrohte, fonnte 
Leipzig verloren gehen ; ſelbſt Dresden; denn obgleich Napoleon dein 
Marfhall St. Cyr immer von Neuem einichärft diefen Ort auf das 
Aeußerſte zu halten, und wiederholt die Hoffnung ausſpricht daß dies 
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auch gelingen werde, ift doch auch die Möglichkeit des entgegengelegtn 
Balls eingeräumt, und dem Marichall vorgeichrieben ſich alsdann nech 
Torgau zurüd zu zieben. Es war endlidy möglich — und das war 
ohne Zweifel das enticheidendfte — daß die jehlejische und Nordarmee 
fich nicht über die Elbe zurück manoeuvriren ließen, und trog aller 
drohenden Bewegungen an der Saale blieben. 

In diefem Fall wollte Napoleon die feindlichen Brüden bei Roslau 
und Afen zeritören — und dann nad) Magdeburg marjchiren, wäh: 
rend Murat ſich nad dem Berluft von Leipzig auf Wittenberg und 
Torgau zurüsdzichen ſollte. Er wollte dann jeine Verbindungen mit 
Frankreich, die bisher über Erfurt auf Mainz gingen, auf die Straße 
von Magdeburg nad Welel leiten, und Magdeburg, wo er reiche 
VBorräthe an Schiepbedarf fand, zum Ausgangspunft feiner weiteren 
Operationen machen. Won dort aus wollte er danı Potsdam und 
Berlin bedrohen, von dort aus an der Elbe aufwärts vordringen, um 
jeinen Generalen bei Wittenberg, Torgau und Dresden zu Hülfe zu 
kommen — und zwar auf dem rechten Ufer, weil er bier die Opera 
tionslinien der jchlefiichen und Nordarınee durchichnitt — ihre Ber: 
bindungen rückwärts jtörte, wohl manchen Wagenzug aufbielt oder 
nahm, und jo dem Feinde unberechenbare Schhwierigfeiten bereitete. 
Die vier feſten Pläge Magreburg, Wittenberg, Tergan und Dresden, 
gewährten Dabei die größte Leichtigkeit über den Strom zu gehen um 
nad) den Umftänden den Feind auch auf dem linken Ufer anzufallen, 

Es würde zu weit führen bier Die ganze Sammlung der Acten- 
ſtücke einzurüden, aus denen dieje Plane hervorleuchten. Man findet 
fie großen Theil® in der Spectateur militsire benannten Samımeljebrift > 
abgedruckt — und einzelne, ergänzende wichtige Schreiben in Gouvion 
St. Cyr's Memoiren. Auf diefe müſſen wir verweilen. Da aber be 
ſonders der Spectatenr in Deutfchland wohl nicht jedem zur Hand ift, 
jei e8 vergönnt die ſchlagendſten Stellen aus Napoleon's und Berthier's 
Briefen auch hier mitzutbeilen, auf daß ſie als Anhaltspunfte dienen. 

So läßt Napoleon, am 10, dem Marſchall St. Eyr durch Berthier 
jchreiben: „L'empereur est à Wittenberg que S. M. a debloque.** 
Hier iſt wohl gemeint daß Napoleon mit der Spitze ſeines Heeres bei 
Wittenberg jei —? — Auch Das war eigentlich zur Zeit noch nicht 
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der Fall.) — ‚‚L'armee de Silesie est en retraite de tous cöles sur la 
rive gauche. Demain S. M. obligera l!’ennemi à receveir bataille, ou 
a se laisser enlever ses ponts de Dessau et de Wartenbourg. Peut- 
etre se decidera-t-elle alors à passer sur la rive droite avec foute 
son armee; c’est par la rive droite que l’empereur se portera sur 
Dresde. ** 

Hier jcheint noch die etwas unbeftimmte Vorftellung zu herrichen, 
dag die Schlacht auf dem linfen Ufer ftattfinden könnte — und dann 
wohl vor der Roslauer Brüde bei Deffau? — Eine beftimmtere Form 
nimmt der Doppelplan in den Briefen an, die Napoleon, gewiß fpi- . 
ter, da fie von drei und vier Uhr nach Mittag datirt find, durch Maret 
demſelben Marfchall St. Eyr, und dem König Murat fchreiben läßt. 
Da heißt ed: 

„„Mandez-lui (dem Marjchall) que ma téête sera aujourdhui A 
Wittenberg ; qu’il est possible que demain ou apr&s-demain il y ait 
bataille ; que cet &v&nement passe je relournerai sur lui — qu’ä tout 
evenement je compte qwil gardera Dresde — que, si des &vene- 
ments quelconques arrivaient et qu'il ne püt pas tenir à Dresde, ce 
qui, jespere, n’aura pas lieu, le mar&chal St, Gyr peut se retirer 
sur Torgau par Vune ou l’autre rive; que s'il y a bataille et que je 
hatte l’ennemi ici, Jes Autrichiens rentreront dans leurs frontiöres, 
et je me rapprocherai de Torgau par la rive droite pour me mettre 
en communication avec lui, et aller ensuite faire une visite à Berlin, 
mais apres l’avoir degage. Sı, au centraire, il n’y a pas de bataille, 
il est trös-possible que Je manoeuyre sur la rive droite de PElbe, 
parce que tous les projets de l’ennemi ayant été fondes sur des mou- 
vements sur la rive gauche, je venx aussi tomber sur sa ligne d'opé- 
rations,, el que la suite_des Evenements d’aujourdhui et de demain 

peut être incaleulable,** 

Seinem Schwager Murat läßt Napoleon fchreiben : 

„mon intention est, si le roi de Naples &tait oblige d’evaeuer 
Leipsic, de repasser V’Elbe avec loute mon armee, en jetant l’armee 
de Silesie et de Berlin sur la rive droite, et prenaut tout le temps 
de la detruire; ou, si elle prefere abandonner les ponts (aljo nur 
in diefem Falle; das ift gar ſehr zu beachten) de la laisser sur Ja rive 
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gauche, et de prendre ma ligne d’operations sur la rive droite de- 
puis Dresde jusqu’a Magdebourg.** 


Und ergänzend tritt Dann noch ein Brief hinzu den Napoleon an 
temjelben Tage dem König Murat durdy Berthier jchreiben lieg : 


‚„„Vous ecrirez au roi de Naples — — qu’une des deux choses 
„uivantes arrivera : ou que jatlaquerai demain lennemi et je le bat- 
irai; ou, s'il se retire, je brülerai ses ponts en me portant sur la 
rive droite. Il doit manoeuvrer pour couserver Leipzig et me donner 
‚Je temps de battre larmee de Sılesie; mais qu' oblige de quilter 
leipzig, il doit tout diriger sur la Mulde; que les ponts d’Eileubourg 
et de Duben sont gardes; que mon intenlion dans ce cas est de 
passer sur la rive droite de l’Elbe et de manoeuvrer eutre Magde- 
hourg et Dresde, debouchant par une de mes quatre places pour 
surprendre l’ennemi.‘*‘ 

Unerhörter Weife fagt Napoleon diesmal ſogar in einem jeiner 
bulletins etwas Wahres, denn folgende Worte aus dein bulletin das 
von den Dctober:Ereigniffen Nechenichaft gibt, ftimmen in der That 
zu den erlaffenen Befehlen: 

„Apres s’etre ainsi empare de tous les ponts de l’ennemi, le 
projet de lempereur &tait de passer Elbe, de manoeuvrer sur la 
rive droite depuis Hambourg jusqw’a Dresde, de menacer Pots- 
dam et Berlin, et de prendre pour centre d’operations Mag- 
debourg, qui dans ce dessein avait été approvisione en munilion 
de guerre et de bouche —.‘* 


Daß Napoleon die Verbindung mit Erfurt, und weiter mit Main;, 
nöthigenfalld für eine Zeit lang aufgeben wollte, das läßt ſich be: 
greifen, da eben jet die legten Verſtärkungen, und die legten Erſatz— 
mannfchaften die er von dorther erwartete, unter Augereau und Lefel 
in der Gegend von Leipzig eingetroffen waren. Wir dürfen jogar 
annehmen daß er wenig Gewicht darauf legte wenn audy die Verbin 
dungen über Wefel zeitweife ven den leichten Truppen, oder jelbft ein 
zelnen Heertheilen der Verbündeten, unterbrochen wurden ; denn zur 
Zeit als der Feldzug begann hatte er ſelbſt erklärt ihm liege nur daran 
nicht von der Elbe abgefchnitten zu werden, 
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Bei alle dem aber erfcheint hier doch immer als der eigentliche 
Plan vorangeftellt in erfter Linie, derjenige, die fchleftfche und Nord: 
arınee über die Elbe zurück zu manoeuvriren — zu ſchlagen — dann 
gegen die Hauptarmee unter Schwarzenberg umzukehren, fie nad) 
Böhmen zurüd zu werfen, und jo wieder Herr des biöherigen Krieges 
ſchauplatzes und der Verbindung mit Erfurt und Mainz zu werben. — 
Nur für den unglüdlihen Ball daß dieſer erfte Plan mißlingt, an 
mancherlei durchaus nicht erwünſchte Bedingungen gefnüpft, erfcheint 
der zweite daneben, Magdeburg zum Ausgangspunkt der Fünftigen 
Operationen zu machen. 

So klar das Alles aber auch aus allen Briefen und Anordnungen 
hervorleuchtet, ift doch von Seiten der bonapartiftiichen Schriftfieller 
der Verfuch gemacht worden gerade an diefer Stelle einem ber wunder: 
barften Mhantafiegebilte Geltung in der Geſchichte zu verfchaffen. Und . 
zwar aus ſehr nahe liegenden Gründen. Napoleon ift wegen feiner 
Operationen in diefen Tagen viel getadelt worden. Man hat fein 
Benehmen ſchwankend und unficher genannt. Diefen Tadel ſiegreich 
su widerlegen muß er auch jegt wieder auf dem Punkt ftehen einen ges 
nialen , riefenhaften Plan auszuführen, der abermals unfehlbar den 
glüdlichften Umfchwung der Dinge bewirfen und die Verbündeten dem 
Untergang weihen mußte — wenn nicht auch diesmal wieder im Augens 
blick des Gelingens, ein feltfames Wunder von zufälligem Unheil ſtö— 
rend eingriff. 

Napoleon felbft, in feinen fogenannten Memoiren, giebt vor er 
wollte, nach dem Uebergang über die Elbe, auf Torgau, Wittenberg, 
Magdeburg und Hamburg geftüst, den Krieg zwifchen der Elbe und 
der Oder führen; die Plätze an der Oder, nach den Umftänden fogar 
Danzig, Thorn (!) und Modlin entfegen — (Le plan de Napoleon, 
qu'il meditait depuis deux mois, était de repasser PElbe a Witten- 
berg et de marcher sur Berlin. Ce plan était de jeter les allies entre 
PEIbe et la Saale: was erunmöglich feit zwei Monaten meditirt haben 
fonnte, da die Verbündeten erft jeit fieben Tagen, ſehr gegen feinen 
Willen, dieffeitd der Elbe waren — nebenher vergißt er auch daß er 
noch den Tag vorher auf eine Schlacht bei Düben ausgegangen war, 
um die fchlefifche Armee über die Elbe zurücd zu werfen — el manoeu- 
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vrant sous Ja protection des places et des magasins de Torgau, Wit- 
tenberg, Magdebourg et Hambourg , d’etablir la guerre entre l’Elbe 
et Y’Oder, — Farinée frangaise possedait sur l’Oder les places de 
Glogau, Custrin, Stettin — et selon les eirconstances de debloquer 
les places de la Vistule, Danzig, Thorn, Modlin). 

Schon das geht über Alles was ſich aus den vorliegenden Do: 
fumenten wirklich entnehmen läßt, mit jolcher Vermeſſenheit fo weit 
hinaus, daß dad Ganze dadurch unwahr wird. 

Bielen Anhängern Napoleon’8 aber — dem General Belet z. B. 
— genügt Died Vorgeben nicht einmal; fie gehen noch ſehr viel weiter, 
und jchieben ihrem Helden Plane unter, von denen — der Actenſtücke 
gar nicht zu gedenfen — jelbft in dieſen Berichten aus St. Helena ın 
der That nichts zu finden ift. Ihnen zu Kolge wollte Napoleon das 
Schachbret geradezu umfehren, jein biöheriges Kriegsgebiet in Sachſen 
aufgeben, es dem Feinde überlaſſen, Dagegen das Gebiet des Feindes 
in Bells nehmen, und es für das Eeinige erflären! — Er wollte 
über die Elbe gehen mit feiner ganzen Macıt, Berlin, Potsdam, ganz 
Preußen bis an die Oder in Befiß nehmen, feine Keftungen am der 
Oder entiegen — gegen die Elbe Fronte machen — und den Krieg in 
dieſer Geftalt, vorläufig ohne Berbindungen mit Franfreich fortjegen. 
Der Rebenumftand, daß die Verbündeten zur Zeit unter Walmoden, 
Tauengien, Thümen, dem Fürften Sticyerbatow und vor den Feſtungen 
an der Oder, ungefähr 140,000 Mann zwitchen der Elbe und Over 
hatten, kömmt natürlid; gar nicht in Betracht wo die Dinge jo groß: 
artig aufgefaßt werden. Das Land jenfeits der Oder fiel ihm dann 
vollends ganz von jelbit zu, wenigitens bi8 Danzig; — und Polen, 
wo jegt ganz anjehmliche, wenn auch noch nicht kriegstüchtig ausge— 
bildete ruſſiſche Reſewen und Milizen jtanden, erhob ſich — aller 
Waffen beraubt — wie ein Mann. Unter den Feſtungen Die auch in 
Boten befreit werden follten, wird wie wir jeben, jelbit Thorn nicht 
vergejlen , das feit dem 16. April in den Händen ver Verbündeten war. 
Pelet fügt ausmalend hinzu daß die rufftiche Armee, durch das injurgirte 
Polen von ihrer Heimat abgeiperrt, alddann nicht einmal mehr nach Haufe 
fommen fonnte. Diesmal war der Erfolg ganz fiber, „Man durfte 
von dieſem großartigen Plan einen folden Erfolg hoffen daß dadurch 
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die ganze Goalition zerrüttet, und die deutichen Fuͤrſten in ihrer Treue, 
in dem franzöfiichen Buͤndniß befeftigt wurden.“ 

Die ernfthaften und redlichen ſelbſt unter den franzöſiſchen Schrift: 
ftellern — wie der Marichall Gouvion Et. Cyr — diejenigen die Ge— 
ſchichte fchreiben , nicht bloß wie Snterefien der Napoleoniden-Dimaitie 
fördern, und die Geſchichte dieſen Interefien gemäß beugen wollen — 
diefe ernften Schriftfteller achten die ſeltſame Mähre feiner Erwähnung 
werth , und wenn es aud) nur wäre um fie zu widerlegen. Es zient 
auch in der That der Würde der Gefchichte eigentlich nicht ihrer zu ge- 
denken, md wäre der Mühe nicht werth, wenn nicht immer wieder 
ſelbſt deutſche Schriftfteller ſich verleiten Liegen dieſe ſeltſamen Dinge, 
in ernſt und redlich gemeinten Werken in die Geſchichte einzuführen. 
So hat neuerdings wieter der Major Beigfe in feinem, in mandyer 
Beziehung verdienftlichen Werfe den Berfuch gemacht diefen Darſtellungen 
Geltung zu verichaffen, und zwar in ihrer verwegenften Geſtalt; in 
derjenigen die eine gänzliche Umfehrung des Kriegsichauplages als Na— 
poleon's Abficht vorausjeßt. 

Der genannte Schriftfteller giebt fücy viele Mühe darzuthun daß 
die Sache an fid) allerdings ausführbar geweien fei, umd ohne Frage 
wichtige Folgen herbeigeführt hätte. Wir glauben daß das Ergebniß 
ſich bedeutend anders ftellen muß, jobald man aus dem Gebiet allge: 
meiner Borftellungen heraustritt, umd Alles auf wirkliche Zahlen, 
wirkliche Zeit und wirklichen Raum zurüdführt. Doc davon ift gar 
nicht die Nede. Das heißt viel zu weit ausholen. Es handelt fich gar 
nicht darum ob jo etwas Überhaupt. möglich, ob es denfbar war; ob 
die öffentlichen Zuſtände Deutichlands — denen wir keineswegs dad 
Wort reden wollen — 08 dazu machten, und deshalb verwerflich waren. 
Es handelt fich einfach darım ob Napoleon wirklich und in der That 
einen folchen Plan hatte und ausführen wollte? — vb dafiir in den 
gleichzeitigen Actenftüden irgend ein Beweis vorliegt? — Und 
diefe Fragen müſſen unbedingt mit nein! beantwortet werden. 

Die bonapartiftiichen Schriftfteller müſſen Ach, um irgend etwas 
anzuführen, auf die Briefjtellen berufen die wir cben mitgetheitt haben, 
anderes haben fie nicht aufzinveifen — : und daß in diefen Briefen von 
ganz anderen Dingen die Rede ift, daß die Unternehmungen von Magbes 
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burg aus, die für gewifle, nicht gerade erwünichte Fälle vorbehalten 
werben, nach einem viel beicheidneren Maaß zugeichnitten, einen ganz 
anderen Sinn haben, das ift jedem Unbefangenen wohl ohne Erin= 
nern flar! 

Wir ftoßen in diefen Briefen jogar auf vielerlei Dad geradezu gegen 
dad Dajein folder Plane beweift und jie entichieden verneint. Der 
Oder, oder irgend einer Bewegung dorthin, wird darin mit feinem 
Wort gedacht; Magdeburg ſoll der Drehpunkt der künftigen Opera⸗ 
tionen werden, was dieſer Platz nicht mehr ſein fonnte, wenn ber 
Krieg jene abenteuerliche Geftalt angenommen hatte; nicht von einer 
firategiichen Stellung an der Elbe, dad Geſicht gegen Franfreich ge- 
wendet, ift da die Rede — jondern von Operationen die ſich von 
Magdeburg ausgehend, ftromaufwärts bewegen jollen und zutück — 
und bedroht follen Potsdam und Berlin werden, von Magde- 
burg aus. 

Dann bleibt die Frage: war dergleichen wirklich beichloften , der 
Plan vortrefflic, der Erfolg unfehlbar, warum gab Napoleon ben 
Entſchluß faſt augenblidlich wieder auf? — Die bonapartiftijchen 
Schriftiteller nehmen zu allerhand ihre Zuflucht, um das zu erflären, 
und widerfprechen dabei einer dem anderen. So erzählt Hain die Mar- 
ſchälle von Frankreich, insbeſondere Ney, abgeipannt und ermübet, des 
Krieges in fremden Landen überdrüffig, hätten, erſchreckt durch bie 
Kühnbeit diefer Plane, Vorftellungen dagegen gemacht, die befonders 
dringend wurden, nachdem ein Billet dad Berthier aus München er: 
hielt, die beftimmte Nachricht gebracht hatte Daß Baiern am 8. October 
feinen Frieden und ein Bündnig mit Defterreich gefchloffen habe. Fain 
weiß jehr genau was die Marfchälle bei diefer Gelegenheit gejagt haben; 
aber es erregt ein Lächeln wenn wir gewahr werden, daß die Nedend- 
arten die er den Feldherren in den Mund legt, ganz einfach aus Na- 
poleon's eigenem Bülletin vom 24. October entlehnt find! — In den 
— notoriſch untergefchobenen — souvenirs ded Herzogs von Vicenza 
(Caulaincourt's) ift das Alles dann noch viel greller auögemalt ; es 
wird eine förmliche Verſchwörung der Generale, faft ein offener Auf 
jtand daraus, und dad Ganze hoch dramatisch! — Aber das Alles iſt 
erwieſen faljch ; es ift erwielen daß während der vier Tage welche Na 
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poleon zu Düben verlebte, feiner der Marfchälfe dort erjchien und ge: 
jehen wurde, daß feiner perfönlich mit Napoleon verkehrt hat. Na- 
mentlich Ney nicht, der in dem Drama gerade die Hauptrolle gejpielt 
haben ſoll. 
Auch will eine andere Reihe bonapartiftiicher Schriftfteller von 
diefen , jedenfalls bedenflichen Scenen nichts wiſſen, widerjpricht, und 
weift nach daß eben die Marfchälle gar nicht auf dem Schloffe zu Düben 
gewefen find. So namentlich General Pelet. Diefen Herren zu Folge 
ift e8 die „unbegreifliche Abtrünnigfeit” Baiernd allein, ohne die Zu: 
that widerfpenftiger Generale, die den Heeresfürften Frankreichs be- 
ſtimmt, den ficherften Sieg aus den Händen zu geben. Wir ftehen 
hier an einem Punkt wo die Zuverläffigfeit der Memoiren aus Et. He: 
lena ganz bejonderd anichaulich wird. Da wird berichtet: Schon 
waren die Brüden der Verbündeten bei Deffau zerftört, da — am 
13. Dctober alſo — bringt, nicht ein münchener Billet an Berthier, 
jondern ein Brief ded Königs von Würtemberg, die Runde daß Baiern 
untreu geworden ift, und noch wiele andere intereflante Neuigfeiten ; 
als zum Beilpiel die, daß die bairifche Armee unter Wrede mit einem 
öfterreichiichen Heertheil vereinigt, bereits im vollen Marſch ift nach 
dem Rhein, dag Würtemberg durch jolche Heeresmacht ſich gezwungen 
jehe auch jein Eontingent dazu ftoßen zu laflen; daß man aljo darauf 
gefaßt jein müfe Mainz nächiter Tage von hundert taufend Mann 
eingeichloflen zu jehen. Das Alles meldet der König von Würtemberg, 
und Napoleon erfährt, sam 13. October auf dem Schloffe zu Düben. 
Nun wurde der zu ı Ried geichlofiene Vertrag in Wahrheit aber 
erft am 14. October ratificirt;. erft am 17. October feßte fd) daß ver- am / I“ 
einigte Heer unter Wrede vom Inn aus in Bewegung, und was dem, „|... cu N 
König von Würtemberg anbetrifft, fo ift befannt genug daß er erft amlarız.. BI 
22, October in feinem Miniſter-Rath zu Stuttgart den Entſchluß — 
faßte ſich vom Rheinbund los zu ſagen, und daß er ſich vollends erſi — — 
am 2. November dem Buͤndniß gegen Napoleon anſchloß. 4 fen 
Und dennoch verſchmäht es ein Mann wie PBelet nicht fich diefer Fa Was’ 
überfchwenglichen Kühnheit der Behauptungen anzufchliegen ; mit der“ a — | 
einzigen Ginfchränfung daß Baierns Untreue wahrfcheintich aud) den“ AM —* 


„Abfall“ von Würtemberg und Baden nach ſich ziehen werde. I — 
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Wir können aber keineswegs zugeben daß die ganz unerwartete 
Nachricht von Baierns „Untreue“ — ein Greignig das Pelet ſelbſt, 
naiv genug, einen „entieglichen Theater. Coup“ nennt (un terrible coup 
de theatre) — den herrlichen Ausfichten jenfeits der Elbe ein beklagens— 
werthes Ende machte. Daß Baiern unterhandle, das wußte Napoleon 
jeit lange, daß der Abſchluß eines Vertrags fehr ſchnell erfolgen könne, 
befürddtete man auch ſchon feit ein Paar Wochen, und e& hatte ſich 
deahalb eine gewiſſe Beiorgnig in Napoleon’s nächſter Umgebung ge: 
zeigt. Beſonders Murat, der mancherlei Nachrichten aus Münden 
erhielt, Außerte ſich deshalb ängftlicy in feinen Briefen an Napoleon, 
und wir jehen daher den fegteren fchon am 3, Detober, und dann ſpäaͤ— 
ter wiederholt bemüht diefe Befürchtungen als ungegründet abzuweiſen. 
Die fihere Kunde aber daß der Vertrag zu Ried wirftich abgefchlofen 
jei, die erhielt Rapoleon auch zu Düben nicht. Schon der Umftand 
daß er fie durch den König von Würtemberg erhalten haben will, tie 
fert den Beweis daß dem nicht fo it. Denn diejer König erhielt ſelbſt 
die wichtige Nachricht erwiefener Maaßen erft verhältnißmäßig ſpät, 
und der Eilbote den er darauf unverzüglich an feine Truppen bei Na 
poleon's Heer endete, traf erft am 19. October bei denjelben ein! — 
Ueberhaupt ift jegt mit genüigender Sicherheit feftgeftellt daß Napoleon 
die fichere Kunde von dem wirklich geichloffenen Buͤndniß Baierns 
mit feinen Gegnern erft nach der Schlacht bei Wachau (16. Dctober) 
und zwar durch ben gefangenen Grafen Merveldt erhielt. — UNebrigens 
verwideln fich die bonapartiftiichen Schriftfteller in neue, unlösbare 
Schwierigfeiten, indem fie behaupten diefer Abfall Baierns und die Ges 
fahr eines Angriffs auf Frankreich die daraus hervorging, habe Napo⸗ 
(eon gezwungen vom 13. Detober an auf Siege, auf einen pofitioen 
Erfolg, zu verzichten, und nur noch an die Sicherung des Heeres und 
Frankreichs zu denken (il ne s’agit plus de victoire et d’uffensive, ıl 
S’agit du salut de l'armée et m&me de !’empire, wie Pelet fagt) — 
denn Napoleon war auch nad) jenem angeblich verhängnißvolten Tage 
immer noch ſehr weit davon entfernt, der Hoffnung auf einen poſitiven 
Erfolg, auf eine entjchieden günftige Wendung der Dinge zu entagen. 
So wenig daß er 3. B. gar nicht daran dachte St. Cyr aus Dredten 
abzurufen. 
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Was Napoleon wirklidy that während feines Aufenthalts in 
Düben, hatte natürlich nur zu dem eine Beziehung worum es ihm 
wirflich unmittelbar zu thun war. Es hatte eben nur zum Zved die Vers 
bündeten über die Elbe zurück zu manoeuvriren. Am erften Tage (10.) 
geſchah jogar auffallend wenig. Nur ein jehr Feiner Theil der Armee, 
nur Reynier mit feinem Heertheil und der Divifton Dombrowski rückte 
in der Richtung auf Wittenberg bis Kemberg vor. Eine viel größere 
Mafle näherte ſich der Brüde bei Wartenburg (nämlich die Reiterei 
unter Sebaftiani und Chaftel die nach Trebiß fan; Bertrand bei 
Schmiedeberg und Macdonald bei Pretſch) weil man in Napoleon’g 
Hauptquartier vermuthete Saden Fönnte fih von Modrena dorthin zu: 
rüdfgezogen haben. Im einer dritten Richtung ging Ney mit Sou: 
ham's Heertheil und einem Theil der Reiter Arrighi’8 nach Gräfen- 
haindyen vor, um den Feind bei Deffau zu beobachten. Die Garden 
und alle uͤbrige Reiterei blieben unbeweglichh um Düben — und was 
das Auffallendfte ift: Marmont erhielt den Befehl wieder umzufehren 
und in der Richtung auf Leipzig nach Hohenrade zurück zu gehen. 

Die Befehle welche Napoleon am 11. erließ, bezichen fich nur 
auf das Nächfte, von weiter greifenden Unternehmungen jenfeit® der 
Elbe ift nicht mehr Die Rede; auch nicht mehr von einer Schlacht gegen 
die fchleftfche und Nord» Armer , und das fcheint uns beachtenswerth. 
Reynier, Sebaftiani, Ehaftel, trafen bei Wittenberg ein, gingen aber 
erft gegen Abend durch diefe Feftung auf das jenfeitige Ufer vor. 
Thümen der mit 5000 Mann den Ort mehr beobachtete als einfchloß, 
fonnte fich ohne fonderlichen Berluft nach Gribau in ber Richtung auf 
Ko?wig zurüdziehen. — Latour-Maubourg folgte Reynier's Zug bie 
Kemberg, die Hälfte der jungen Garde unter Oudinot mußte zwifchen 
diefem Ort und Gräfenhaincen halten; — zur Rechten fam Bertrand 
der abgetragenen Brürfe bei Wartenburg bei Trebig noch näher; Ney, 
Macdonald und die übrigen Garden blieben in ihrer früheren Stellung. 
Mit den Kesteren vereinigte ſich nun endlich Marmont von rüdwärte 
her bei Düben. 

Hier wurde das fleine, von Waſſer umgebene Schloß, keines⸗ 
wege der Schauplatz leidenfchaftlicher Scenen ; es ging dort vielmehr 
ſehr ſtill zu, und fogar ein wenig langweilig. Ein wirflicher Zeuge, 

Toll, Dentwürbigteiten. III. 25 
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Major Odeleben, berichtet daß die Umgebung des Kaiſers in Berlegen- 
heit geriet) umd nicht recht wußte womit fie der Rangeweile diefer Tage 
fteuern follte. „Ich fah den Kaifer damals,“ berichtet diefer Offizier, 
„auf Nachrichten von der Elbe harrend, auf einem Sopha feines Zim— 
merd ganz gefihäftlos vor einem großen Tifch figen auf dem ein Bogen 
weißes Papier lag, das er mit großen FractursZügen, wie man fie 
auf Geburtbriefen findet, erfüllte. Sein Geograph, Bacler d'Albe, 
und noch ein anderer Mitarbeiter faßen eben fo unthätig in den Eden _ 
bed Zimmers, feiner Befehle wartend. * 

Vebrigend erwartete er Nachrichten aus der Leipziger Gegend mit 
eben jo vieler Spannung ald die von der Elbe her. Echon am 10, 
ichrieb er an Maret die jeltfamen Worte : es verlange ihn jehr zu wiſſen 
ob die Hauptarmee der Berbündeten vorwärts gehe oder rückwärts — 
und am 11. wieder: „Je n’ai pas de nonvelles de Leipzig depuis 
eelles que m’a apporte& Pauditeur Maussion, el c’est pour en allendre 
que je reste jci.** 

Es mag zum Theil diefe Geſchaͤftsloſigkeit — ſein die dahin 
führte daß Napoleon ſeine Lage und die möglichen Operationen — 
zwar nicht mit den abweſenden Marſchällen, wohl aber mit einigen 
Generalen ſeines Hauptquartiers beſprach, was am 11. oder am 12. 
fruͤh geweſen ſein muß. Was da zur Sprache kam und in welchem 
Sinn, darüber liegt das ganz unverdächtige Zeugniß eines unmittel- 
baren Theilnehmersd an diefen Berathungen vor, ded General-Lieutes 
nants Rogniat nämlicy, der ald Chef der Ingenieure dem Haupt: 
quartiere angehörte. Rogniat berichtet: „Wir waren nur einen Marſch 
von Leipzig entfernt; wir hatten gerade noch Zeit vor den Feinden 
dort einzutreffen, und ihre Vereinigung zu verhindern indem wir zwis 
jihen ihnen Stellung nabmen ; oder wir fonnten auch noch ein anderes 
Berfahren wählen ; nämlich einer Schlacht ausweichen , indem wir bei 
Wiitenberg auf dad rechte Ufer der Elbe übergingen um bei Magde— 
burg wieder auf dad linfe Ufer zurüd zu fehren, Napoleon fchien zwis 
ichen diejen beiden Planen zu ſchwanken; gegen feine Gewohnheit 
fragte er einige Generale um ihre Meinung, und ich war von der 
Zahl. Wenn wirauf Leipzig marfchirten waren wir in die Nothwen— 
digfeit verjegt den beiden feindlichen Armeen, bie ſich einander ſchon 
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jehr genähert hatten, eine Doppelichlacht zu liefern ; wir handelten den 
Blanen des Feinded gemäß; wir waren von allen unferen Vorräthen 
an Schießbedarf entfernt, und im Fall eines Rückzugs wurde der Ueber: 
gang über die Elfter und Sagle,. der nicht durch Brüdenföpfe gededt 
war, jehr bedenklich. Die zweite Operation erfparte uns den Ueber: 
gang über jene beiden Flüſſe; wir näherten ung Magdeburg ; einem 
großen Depot das und reichlich mit aller nöthigen Munition verforgen 
fonnte ; wir gewannen eine neue Operationslinie, Die Straße nach 
Weſel, beſſer gelichert und leichter zu decken als die nad Mainz; e8 
hing von und ab eine Schlacht anzunehmen oder zu vermeiden ; unfer 
Rüdzug, wenn fid ein Unfall ergab, war gefichert ; wir verftärften 
und durch das Corps bei Hamburg ; wir verfchafften ung die nöthige 
Zeit, die fo verfehrter Weife in Dresden zurüdgelaffenen Truppen ab- 
zurufen ; und endlich wir ftörten durch eine unerwartete Operation bie 
Plane deren Ausführung der Feind feit einiger Zeit betrieb, Weber: 
wiegende Gründe fchienen diefen zweiten Plan zu empfehlen; der 
franzöfifche Feldherr Napoleon) wählte den erften.”* 

Der Inhalt diefer Ausfage gewinnt fchon dadurch eine entſchie— 
dene Slaubwürdigfeit, daß er vollfommen zu dem ftimmt was wir 
aus den gleichzeitigen Aftenftüden entnehmen. So alfo verhält es 
fi) mit jener Empörung der Marfchälle die ihrem Kaifer nicht mehr 
über die Elbe folgen wollten — einem Greigniß von dem auch der 
Marfchall St. Eyr nichts berichtet! — Daß Rogniat fo wenig als 
St. Eyr von jenen riefenhaften Planen ein Wort weiß, oder von Nad)- 
richten aus Baiern die zu Düben eine plögliche Umwälzung bewirften, 
das verfteht fich von ſelbſt! 

Man fann e8 nur bedauern wenn felbft ernfte Männer immer 
wieder die echten, zuverläfligen Quellen der Geſchichte vernachläffigen, 
um einem Fain zu folgen — einem Pelet, der den nicht beneidens— 
werthen Muth hat zu behaupten die Wahrheit über die Kriege jener 
Zeit finde ſich vorzugsweiſe in den Bülletind der franzöftichen Armee; 
— oder nun vollends gar die Souvenirs du duc de Vicence recueillis 





*) Rogniat, Considerations sur Part de la guerre, $. 393. — Man vergleiche 
damit ; Gouvion St. Cyr, memoires IV, 229 — 232. 
25 * 
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et publiés par Agnes de Sor — ein Bud) das notoriſch in die Reihe 
der Barifer Fabrif-Memoiren gehört, wie fie dort von Literaten einer 
befannten Kategorie, ald Brodarbeit, auf Beftellung, für fpeculis 
rende Buchhändler angefertigt werben ! 

Napoleon jelbft entſchied fich, gegen den Rath feiner fchlachten- 
mübden Generale für den Zug nad) Leipzig, unmittelbar zur entſchei— 
denden Schlacht! — Wir fünnen und das fehr wohl erflären ; was 
konnte erwünfchter fein ald, wenn der Kronprinz von Schweben über 
die Elbe zurückgegangen war, Schwarzenberg’d Heer allein in ben 
Ebenen von Leipzig zu treffen und zu jchlagen ; dazu ſchien die Ge— 
legenheit ſich jeßt zu bieten, denn war man von der Stellung der Ver: 
bündeten auch nicht genau unterrichtet, fo war doch ſchon — felbft 
nach Pelet — ein Gerücht in das Faiferliche Hauptquartier gedrungen 
daß Blücher bei Halle über die Saale, der Kronprinz von Schweden 
über die Elbe zurüdgegangen ſei. 

Und fo fehen wir denn auch bereitd am 12, October — zu einer 
Zeit wo feldft nach) den Berichten der Bonapartiften Feine verhängniß- 
vollen Nachrichten aus Baiern eingetroffen waren — nicht nur jeden 
Gedanken an weitere Unternehmungen jenfeitd der Elbe ganz entſchie— 
den befeitigt, fondern auch den die Operationen gegen bie Nordarmee 
mit Nachdrud noch etwas weiter zu verfolgen, und etwa irgend einen 
namhaften Vortheil über fte zu erfämpfen che man gegen Schwarzen 
berg ummendete. Der Zug gegen biefen wurde nun unmittelbar beab— 
fichtigt und eingeleitet. 

Zwar ließ natürlich Napoleon an diefem Tage die Unternehmun: 
gen an der Elbe durch einen Theil feiner Truppen noch fortfegen —: 
aber fie hatten nur den befchränften Zweck fich des Rüdzugs der Nord— 
armee zu vergewiffern oder ihm zu befchleunigen, und befonders bie 
feindlichen Elb-Brücken zu zerftören, um die Verbindungen des Kron- 
prinzen von Schweden mit den anderen Heeren der Verbündeten zu 
unterbrechen, und feine unmittelbare Rücfehr auf das linfe Ufer des 
Stroms unmöglich zu machen. Das jchien die nöthige Vorbedingung 
des Zugs gegen Schwarzenberg. 

Sp erhielt Ney an diefem Morgen den Befehl, mit mehreren 
Heertheilen die an feine Befehle gewiefen find, auf beiden Ufern 
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der Elbe zugleich gegen Roslau und die dortige Brücke vorzu— 
dringen. Reynier nämlich, Dombrowski und Sebaſtiani, ſollen won 
Wittenberg auf dem rechten Ufer ihre Richtung dorthin nehmen, Ney 
mit den Truppen die er bei Gräfenhainchen hatte, über Deſſau auf 
dem linken. Der Brüdenfopf joll erobert und eingeebnet, die Brücke 
zerftört werden. Den General Bertrand mit feinem Heertheil, den 
Napoleon in der Nähe von Wittenberg vermuthet, kann Ney, je nad 
den Umftänden auf tem linfen Ufer verwenden, oder durch Wittenberg 
ten Truppen Reynier's nachienden. Napoleon verfpricht fich zwar 
„die allerglüdlichften Ergebniffe” von diefem Unternehmen, aber er 
will dazu durchaus nicht mehr Truppen auf das rechte Ufer der Elbe 
entjenden, als cben umerläßlich find, Macdonald erhält zwar den 

Befehl bis an die Wittenberger Brüde zu marjchiren, aber nur in 

dem Fall hbinüberzugehen daß Reynier fih nicht ftarf 

genug glaubtedes Feindes bei Roslau Herr zu werden 

(Macdonald — regoit Vordre de marcher jusqu'au pont, mais de ne 

pas passer, qwautant que le general Reyuier le lui manderait et ne 

se croirait pas assez fort). 

Das ganze Übrige Heer, bis auf Marmont, blieb unbeweglid) 
jtehen ; die unter Dudinot und Latour Maubourg von Düben aus 
gegen die Elbe vorgefendeten Abtheilungen erhielten fogar jchon am 
frühen Morgen die Weifung fi) zum Rückmarſch bereit zu halten 
(Toutes ces troupes doivent se tenir pretes à revenir si elles en re- 
coivent lordre) — Marmont aber mußte fich wirflich fchon an dieſem 
Tage den Feldern von Leipzig wieder um etwas nähern; er wurde 
nad) Deligfch gefenbet. 

Die Unternehmungen an der Elbe entjprachen ihrem unmittel- 
baren Zweck. Tauengien war fchon über die Elbe zurüdgegangen ; 
ey warf jegt feinen, auf dem rechten Ufer der Mulde aufgeftellten 
Nachtrab mit anfehnlichem Berluft auf Deſſau zurück; Tauentzien 
lieg nun auch den Brüctenfopf bei Noslau räumen, nachdem die Elb- 
Brücke theild aufgenommen, theils zerftört worden war, — Reynier 
fonnte an diefem Tage auf dem rechten Ufer Roslau nicht erreichen, 
aber er zwang den General Thümen, nad ſehr hartnädigen Gefechten 
bei Grieban und Koswig, zum Rückzug bis Klieden. Bertrand und 
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Macdonald gingen nicht über die Elbe. — Man glaubte beftimmter 
daß der Kronprinz von Schweden ſich auf Das jenfeitige Ufer zurüd: 
gezogen habe. 

Da nun aud) die erwarteten Berichte aus der Gegend von Leip— 
zig eingetroffen waren, und das Vorrücken Schwarzenberg's meldeten, 
erließ Napoleon in den Nadymittagsftunden (um A Uhr) wichtige Be: 
fehle, in denen feine damaligen Anfichten und Plane wieder fehr br 
ftimmt bervortreten. 

Er meldet nämlich dem Minifter Maret: feine entiendeten Gene: 
rale haben ſich Roslau's bemächtigt ; „der Feind bat alfo feine Brücke 
mehr über die Elbe. Man verfichert mir daß der Kronprinz und die 
ganze Armee von Berlin (die Nordarmee) auf das rechte Ufer überge: 
gangen ift. Ich werde noch vor Mitternacht die Betätigung dieſer 
Nachricht erhalten, und dann, da ich mich auf dieſe Weiſe von 40 bie 
50,000 $einden befreit habe, werde ich mit meiner ganzen Armee 
gegen Leipzig hin Stellung nehmen, und dem Feinde eine Schlacht 
liefern.” (On m’assure que le prince-royal et tonte Parmee de Berlin 
ont passe sur la rive droite. Je recevrai avant minuit la confirma- 
tion de cette nouvelle; et alors, m’etant debarasse amsi de A0 A 
50,000 ennemis, je me placerai avec tonte mon armee sur Leipzig, 
et livrerai bataille A Pennemi.) — Das Nähere der Anordnungen iſt 
jedoch von Bedingungen abhängig. Es frägt ſich ob Murat Leipzig 
und die Gegend den 13. über halten kann gegen die verbündete Haupt: 
arımee unter Schwarzenberg. Iſt dad möglich, Dann will Napoleon 
noch in der Nacht Verftärfungen dahin fenden (Marmont) und den 
Tag darauf mit dem gefammten Heere folgen. Im Fall aber Leipzia 
jo lange nicht behauptet werden kann, ſoll Murat fich von dort an die 
Mulde zurüdziehen; „ich werde dann meine Armee an der Multe 
vereinigen; der König (Murat) wird bei Grimma und Wurzen den 
linfen Flügel bilden, die übrige Arınee von Wurzen an bis Eilenburg 
und Düben. Ich werde dann in der Abfiht manveupri: 
ren dem Feinde eine Schlacht zu liefern.“ (Je reunirai 
mon armee sur Ja Mulde, le roi formera Ja gauche A Grimma el 
Wurzen, et le reste de Parmee depuis Wurzen jusqu'à Eilenbourx 
et Düben. Je ınanoeuvrerai alors pour livrer bataille à Pennemi.) 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 391 


Es handelte ſich alfo am 12. Detober nur noch darum ob die 
Schlacht gegen Schwarzenberg jenfeitd Leipzig geliefert werden follte 
oder an der Mulde; ob noch Zeit genug blieb das Heer dort zu vers 
einigen, oder ob das hier gefchehen mußte. 

Genau dafjelbe enthält der-Brief den Napoleon gleichzeitig dem 
König Murat fchreiben ließ. Nur geht noch daraus hervor daß e8 
Murat war der zuerft von einem Nüdzug an die Mulde gefprochen 
hatte, der für ihm nöthig werden könnte; — und bemerkenswerth ift 
ferner daß Napoleon die Armee die er bei Leipzig vereinigen wird, 
durch Augereau und die Schon erwähnten Erfag - Mannfchaften ver: 
ftärft, in diefem Brief auf.200,000 Mann in Reihe und Glied (com- 
battans) ſchätzt. 

Uebrigens blieben diefe Unternehmungen an der Elbe feinesiwegs 
ohne Folgen. Tauengien ging in der Nacht (zum 13.) bis Zerbft zurüd 
und dad war ganz in der Ordnung. Nun aber ließ er fich verleiten an 
eine Gefahr zu glauben, deren Anfchein fogar mit jedem Augenblid 
mehr und mehr verichwand, und in Gewaltinärfchen auf denen er 
Thümen mit ſich nahm, über Görzfe und Potsdam nach Berlin zu 
eifen, um die Hauptftadt zu Ichügen. Gr blieb eigentlich immerfort 
in Marſch von Roslau an, faum Etunden wurde hin und wieder ge— 
ruht — ſchlimme Wege, böjes Wetter, falte Herbftregen und dunkle 
Nächte, erfchwerten das Unternehmen, und man muß geftehen daß 
diefe Anftrengungen noch dazu gar nichts gefruchtet hätten, wenn wirk— 
lich Gefahr drohte, denn -ein großer Theil der Mannfchaft blieb über: 
müpdet unterwegs liegen, und fonnte erft viel fpäter folgen — und was 
nody bei den Fahnen war ald man am 15. Berlin erreichte, war in 
dem Grade erichöpft dag der Widerftand nur ein fehr geringer fein 
fonnte, wenn ein ernfter Angriff bevorftand. — Der Fürft Sticherba: 
tow der unterbefien aus der Gegend von Baugen nad) Elfter heran- 
gerüdt, und als er dort feine Brüde und feine weiteren Befehle fand, 
nach Züterbogf gegangen war, Fonnte dort ganz unangefochten ftehen 
bleiben — und das war fehr natürlich, denn eben zur Zeit als 
Tauengien feinen übereilten Zug begann, hatte aud Napoleon den 
Ruͤckmarſch nad) Leipzig bereitö angetreten. 

Ein preußiſcher Stabsoffizier, Major von Bredow, bei Deffau 
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gefangen und in das große Hauptquartier geſendet, wurde noch in der 
Nacht von Napoleon ſelbſt vernommen, und da dieſer große Feldherr 
doch auch zuweilen, gleicy anderen Sterblichen, etwas leicht hin glaubte 
was er jehnlich, vielleicht leidenjchaftlich wünschte, enimahın er den 
Ausfagen diejed Gefangenen, wie Ney's Berichten, die Ueberzeugung 
daß die geſammte Nordarmee den Nüdzug über den Strom entjchieden 
angetreten habe. — Gleich nad) Mitternacht Ichrieb er denn auch dem 
Minifter Maret: „Ney meldet mir daß man auf dem rechten Ufer un— 
geheuere Colonnen von Gepäd und Artillerie Parks gevahr wird, die 
ftromaufwärts ziehen. Es ift alfo fein Zweifel mehr daß Die ganze 
preußijche Armee auf das rechte Ufer zurüdgegangen ift.“ (lim’ya 
done plus de doute que toute 'armée des Prussiens a repasse sur 
la rive droite.) 

Navoleon’d Zweck ſchien erreicht, er fonnte ſich getroft gegen die 
verbündete Hauptarınee wenden, Doch aber war er noch nicht eigent- 
lich im Befig der Brüde bei Roslau,, und auch die bei Aken hätte er 
gern zerftört ; darıım mußte ein Fleiner Theil feines Heeres auch am 
13, noch bis dorthin vorgehen, während die Garden, Marmont, Ber: 
trand und Patour-Maubourg ſchon früh um 5 Uhr den Befehl erhiel: 
ten nad) Leipzig aufzubrechen. 

Reynier war es der mit feinem Heertheil gegen Aken vorgehen 
jollte, und Macdonald der ibm von allen Generalen zunächt ftand, 
nämlich, bei Pratau dicht an der Elb»Brüde bei Wittenberg, mußte ſich 
fürs Erfte nod) bereit halten ihm, falls es nöthig werden follte, zu 
folgen um ihn zu unterftügen. Rey erhielt. den Befehl fi) auf dem 
linfen Ufer des Brürfenfopfes bei Roslau zu bemächtigen. 

Schon um 1 Uhr in der Nacht hatte Napoleon den Generalen in 
diefem Sinn jchreiben laffen: „Wenn es nöthig ift muß der 
Herzog von Tarent (Macdonald) heute, 13., mit Tagesanbruch über 
bie Elbe gehen, um den Befehl über die Generale Reynier, Dombrowsfi 
und Sebaftiani zu übernehmen, und den Feind lebhaft zu drängen, jo 
daß man fich der Brüden bei Roslau und der bei Aken bemächtigen 
kann.“ (S’il est n&cessaire aujourdhui, 13, le duc de Tarente duit 
passer [Elbe à la pointe du jour, pour preudre le ecommandement 
du general Reynier, du général Dombrowski, et du general Se- 
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bastiani, et pousser Vennemi rigoureusement, de maniöre à s’empa- 
ser des ponts de Roslau, et de ceux d’Aken.) 

Weitere Befehle wurden in diefem Schreiben vorbehalten, und fe 
erfolgten dann auch, in einem zweiten Brief Navoleon’s der „Düben, 
13, October, 6 Uhr früh“ datirt iſt; da beißt es: „Ich ſetze voraus 
daß der General Reynier mit Tagesanbruch Herr der Brücke (bei Ros- 
lau) jein, und Nachrichten von dem haben wird, was bei Afen vorgeht. 
— Wenn Sie (Macdonald) vorausfehen daß Sie dem General Reynier 
nicht unentbehrlich find (si vous prevoyez ne pas &tre indispensahle au 
general Reynier) müſſen Sie fi, mit dem General Sebaftiani, auf 
Düben zurückwenden.“ — Reynier fol ebenfalls, und zwar über Wit- 
tenberg zurüdfehren, jobald jeine Operation beendigt ift, um an ber 
Hauptſchlacht Theil zu nehmen, Die wahrfcheinlich bei Leipzig ftatt- 
finden wird, 

Pelet behauptet nur Murat der feine Nachrichten ſandte, jei 
Schuld Daß der große Plan nicht ſchon den Tag vorher ausgeführt 
wurde, aber nun endlich, da man über Alles gehörig orientirt war, 
am 13. früh, ſollte der entjcheidende Schlag fallen; um 1 Uhr in der 
Nacht werden die Befehle über die Elbe zu gehen dem Marichall Mac- 
bonald gejendet ! — Aber, da fommt der entjegliche Thenter-Coup — 
ine sagt plus d’offensive et de vietoires — il we s'agit plus que 
de sauser larmee et meme l'empire — alle Befehle werben vier Stun 
ben jpäter zurüdgenommen, Alles in jchleunige Bewegung nad) Xeipzig 
gelegt! — 

Um aber das Thema, daß der angeblicye große Plan erft an dies 
jem Morgen aufgegeben wurde, irgend wie durchführen zu Fönnen, 
muß Seneral Belet diefen Plan unvermerft, und ohne den Leſer aus— 
drüdflich darauf aufmerffam zu machen, in einen ganz anderen ver- 
wandeln, Es ift jegt nicht mehr Napoleon’d geſammtes Heer das 
über die Elbe gehen ſoll um jenfeits, die Stirn nach Frankreich gewen- 
det Stellung zu nehmen —: Napoleon bleibt an der Mulde ftehen ; 
Macdonald allen foll über Die Elbe gehen — Berlin erobern — die 
Seftungen an der Oder und an der Weidyjel befrein — Polen in Auf 
ftand bringen, alle Wunder bewirken! — Das Alles mit feinem rige- 
nen und Reynier's Heertheil, Sebaſtiani's Reiten, den Divifionen 
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Dombrowski und Ehaftel, alfo. mit ungefähr 40,000 Mann — : einer 
Heeredmacht der Schon Tauengien im Verein mit Thümen, Stſcherba— 
tow und den Erfagmannichaften und Genejenen, die von Berlin aus 
fogleih an die Nuthe und Notte vorgefendet wurden, fo ziemlich ge- 
wachfen war. Konnte fie vollends, wie Napoleon zuverfichtlich glaubte, 
dort auf die gefammte Nordarmee treffen, dann war fie jenfeits des 
Stroms auf eine ſehr befcheidene Rolle angewiefen, und durfte fid 
fchwerlich fehr weit über den Bereich der fchligenden Kanonen von 
Wittenberg hinaus wagen. 

Aber Pelet muß ſich auch mit den Actenftüden kühne Freiheiten 
nehmen, die in der That wohl nicht geftatten ihn felbft für getäufcht 
zu halten. Er überfieht gefliffentlic; daß Reynier’d Unternehmungen 
nach den ausdrüdlichen Worten Napoleon’ nur -auf die Brüden bei 
Roslau und Afen gerichtet find; daß Macdonald’8 Uebergung an fehr 
beftimmte Bedingungen gefnüpft ift, und nur ftattfinden ſoll wenn es 
durchaus nöthig — wenn es unerläßlich ift; wenn Reynier diefer 
Hülfe durchaus bedarf um der Brüden Herr zu werden —: und er 
verfchweigt daß diejer Befehl noch um 6 Uhr früh — eine Stunde 
nachdem alle übrigen Heertheile die Weifung erhalten hatten, nad 
Leipzig aufzubrechen, — ganz in berjelben Weife wiederholt wird. 
Freilich durfte Pelet das nicht verrathen, denn fchon aus diefem Um— 
ftand allein geht fehr entichieden hervor daß nicht von Einem Plan die 
Rede ift der aufgegeben wurde, und von einem Anderen ber an beffen 
Stelle trat, jondern von verfchiedenen Elementen eines und bdeffelben 
Plans, in den Reynier's Marfch auf Aken, und deffen mögliche Unter: 
ftügung durch Macdonald fo gut gehörte wie der Zug nad) Leipzig. 

Während Ney erft gegen Abend den verlaffenen Brüdenfopf be 
fegte, rüdte Reynier denn auch wirklich fchon früher am Tage nad 
Roslau, und fendete von-dort eine Abtheilung, größtentheil® Reiterei, 
gegen Afen, wo ſich jegt, außer der Divifion Hirfchfeldt, auch der Ge: 
neral Rauch befand, der mit einigen preußiichen Landwehr: Bataillonen 
den Brüdenzug und die Rejerve-Munition der fchleftfchen Armee von 
Wartenburg hierher gebracht hatte. Hirichfeldt, der auf dem linken 
Ufer in dem Brüdenfopf ftand, ließ die Brüde abbrechen als der Feind 
jenfeit8 des Stroms erfchien ; es kam nur zu einer unbedeutenden Ka: 
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nonade. — Erft ald diefe Operation fomit für beendet gelten fonnte, 
erhielten Reynier, Ney und Macdonald (der nicht über die Elbe ge: 
gangen war) den Befehl der übrigen Armee nach Leipzig zu folgen. 

Seltfamer Weife trug gerade diefe vorübergehende Erfcheinung 
des Feindes vor der Brücde bei Afen auch etwas dazu bei daß bie 
Wünfche und Hoffnungen, welche Napoleon mit den Demonftrationen 
an der Elbe verband, nicht vollftändiger in Erfüllung gingen — woran 
eigentlich fo fehr viel nicht fehlte ! 

In Blücher's Hauptquartier freilich ließ man fich nicht irre ma— 
hen, und glaubte nicht daß Napoleon's drohende Bewegungen zur 
That werden fönnten, Aber während man bier vorzugsweife damit 
bejchäftigt war die wirkliche Yage des Feindes bei Düben und Leipzig 
zu erfunden, und die Verbindung mit der böhmifchen Armee aufzus 
juchen, ſah e8 zu Rothenburg, bei dem Kronprinzen von Schweden 
weit anders aus! — Hier war Alles in großer Aufregung ; Einige 
glaubten Napoleon im Marſch nad Magdeburg, Andere fahen ihn 
ſchon im Geift mit Davouft vereinigt, oder vor den Thoren von Ber: 
lin, ja vor denen von Stralfund ; felbft der Entfegung der Ober: 
feftungen wurde gedacht, und eines möglichen Zugs nach Polen. Bor 
allen aber zeigte der Kronprinz felbft die größten Beforgniffe ; fo daß 
der preußifche Commiflair in feinem Hauptquartier, General Kruſe— 
marf, fich veranlaßt fah dem General Blücher zu fchreiben: „Es wäre 
ein jehr verdienftliches Werf, den gefunfenen Muth des gnädigen Herrn 
zu heben, denn fchon glaubt er Alles verloren.“ 

In der That führte Bernadotte fein Heer (am 13.) nad) Köthen; er 
wollte bei Afen über die Elbe zurück — aber nicht allein! Blücher follte 
ihm folgen. Zweimal jchrieb er deshalb an einem Tage; vier franzöfifche 
Armee⸗Corps feien ſchon, unter Napoleon's perjönlicher Führung ien- 
ſeits der Elbe; dieſe außerordentliche Begebenheit zwingt auch ihn 
über den Strom zurüdzugehen ; über Afen, den einzigen Punkt ber 
ihn bleibt, da Roslau fchon verloren ift; „Ich habe feinen Augenblick 
zu verlieren ; ich beichleunige den Marfch meiner Truppen, um zu ver: 
fuchen den Uebergang ohne Unfall auszuführen.“ (Je n’ai pas un 
moment à perdre; je fais accelerer le mouvement de mes troupes 
pour tächer d’effectuer mon passage sans accident.) Und dann 
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wieder, in einem zweiten Brief die franzoͤſiſchen Garden ſeien in 
Deſſau: „Sie ſehen die Minuten ſind koſtbar, wir haben nicht einen 
Augenblick zu verlieren, um ums zu vereinigen; ich mache die Bewe— 
gung auf Köthen; ich weiß nicht ob ic) Zeit haben werde fie zu be 
endigen.“ (Vous voyez que les momens soul precieux et que nous 
n’avons pas un instant A perdre pour nous reunir; je ſais mon 
mouvement sur Goethen; je ne sais si j'aurai le temps de le termi- 
ner.) — Blücher fol fich ihm anjchliegen zu diefem ruhmvollen Zug, 
und da man allerdings vorausfegen mußte daß der preußifche Feldhert 
das aus freier Wahl nicht thun werde, machte ihm der Kronprinz be- 
fannt, der Kaifer Alerander babe verfichert auch die ſchleſiſche Armee 
werde vorfommenden Baus unter den Befehlen des ſchwediſchen Prin— 
gen ftehen; Blücher möge daher diefe „„invitation‘‘ als einen Befehl 
anjehen, 

Bernadette jagte Damit nicht eigentlich die Umwahrheit. Er hatte 
ſich nämlich in Trachenberg nicht durchaus zufrieden mit der Rolfe ges 
zeigt, Die ihm zugewieſen war, mit dem Oberbefchl über die Nord 
armee; er hatte mehr erwartet; vielleicht daß die Leitung aller ver: 
bündeten Heere in feine Hand gelegt werde. Um Bemerfungen und 
Winfen diefer Art ein Ende zu machen, hatte der Kaiſer Alerander zus 
legt höflich geäußert, es verftche fich von jelbft Daß auch andere Trup- 
pen, fobald fie in unmittelbarer Gemeinfchaft mit der Nordarmee han: 
dein follten, unter ven Befehlen des Kronprinzen ftehen würden. — 
Aber Blücher wußte darum nicht, und war durchaus nicht geneigt fidh 
unter einen jo bedenklichen Oberbefehl zu ftellen. 

In der Antwort Blücher’s, die Müffling nicht ohne Gewandtheit 
entwarf, wurde diefer fchlimme Punkt ganz mit Stillſchweigen über- 
gangen, dagegen dem Kronprinzen vorgehalten daß man auf fein Ver: 
langen Schon manches Schwierige übernommen, manches Opfer ge 
bracht habe; daß man naͤmlich auf fein Verlangen an die Saale ge: 
rückt jei, und eingewilligt habe die Stellung auf dem rechten Flügel 
einzunehmen. Durch des Kronprinzen Rückzug werde ſich num bie 
Schlefiiche Armee ganz von der Elbe abgejchnitten fehen, und in dieſer 
Lage bleibe für fie nichts anderes übrig ald — ſich der böhmijchen 
Armee unter Schwarzenberg anzujchliegen. Schon habe Blücher fei- 
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nen erften Adjutanten an den Kaifer Alerander gefendet, und erwarte 
deffen Befehle. — Zweierlei wurde dann Hinzugefügt um dem Krons 
prinzen felbft Bedenken zu erregen —: die eben eingelaufene Nachricht 
von dem geichloffenen (noch nicht ratificirten) Buͤndniß mit Baiern, 
und die Bemerkung: man jehe nicht wie der Kronprinz von Schweden 
jenſeits des Stroms, zwiſchen die Elbe, Magdeburg, die Havel und 
den Feind eingeklemmt verfahren fünne. 

Wirklich endete Blücher den Grafen Golz in das Hauptquartier 
des Kaiſers Alerander um die Nachricht dorthin zu bringen, daß Na— 
poleon aller Wahrfcheinlichfeit nach fein Heer bei Leipzig vereinigen 
werde, da er, nad) der Ausſage eines gefingenen höheren Offiziere, 
die Nordarınee und die jchlefifche über die Elbe zurückgegangen glaube 
— und Marmont jchon von Delitzſch nad) Taucha in Bewegung ſei. 
Die Hauptarmee müffe ſich alfo auf einen Angriff gefaßt machen. 

Der Kronprinz von Schweden aber betrieb den Rüdzug über die 
Elbe mit Leidenſchaft. Gigenmächtig hielt er den General Rauch, ver 
dem jchlefiichen Heer folgen wollte, bei Köthen an, und verkangte der 
ſolle an die Elbe, nach Afen zurückkehren, um dort mit feinen preußis 
ſchen Bontons eine zweite Brüde, und zu deren Schuß auf dem rechten 
Ufer einen Brüdenfopf zu bauen. Das ließ ſich fo ichnell nicht machen 
— umd glücklicher Weife hatte Hirfchfeldt die frühere Brüde fo eben 
abbrechen laſſen; der Kronprinz fonnte nidyt fofort über den Strom. 

Dazwiſchen fam nun ein Augenblid des Schwankens. Blücher's 
Wink scheint einen gewiffen Eindrudf gemacht zu haben, und in dem 
Geifte des Kronprinzen erwachte die Vorftellung, es könne ſich wohl 
am Ende wirflich eine bedeutende feindliche Heeresmacht jenfeits der 
Elbe befinden; der zu begegnen, vollends allein, trug er natürlich Fein 
Verlangen — und da ließ er in der Nacht (zum 14.) dem General Rauch 
ichreiben, ſobald die Brücke fertig fei — die dennoch gefchlagen werden 
ſollte — wolle er — nad) Halle marfchiren! — um fidy dort hinter 
der fchlefifchen Armee, fern vom Feinde aufzuftellen. 

Aber die Täaufchung fonnte nicht lange währen ; die Nachrichten, 
die einliefen, ließen deutlich erfennen daß alle Unternehmungen des 
Feindes jenfeitö der Elbe bloße Demonftration und leerer Schein 
ieien —: da fehrte der Kronprinz entichiedener ald je zu dem Entfchluß 
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zurüc nun dennoch über den Strom zurüdzugehen. Alle Borichaften 
aus Blücher's Hauptquartier, und die Beredfamfeit des engliſchen 
Commiſſairs, Sir Charles Stewart, der in Auftrag und Namen aller 
Mititair: Gefandten jämmtlicher Verbündeten fprach, blieben lange Zeit 
vollfommen fruchtlos, jo jehr auch immer neue Meldungen von den 
Vortruppen, welche die wahre Lage der Dinge immer Flarer enthüllten, 
und die er zum Theil in Gegenwart biefer Herren empfing, den Kron- 
prinzen in fichtbare, nicht zu verbergende Verlegenheit verjegten. Gil 
ald auch die Stimmen eines zufammenberufenen Kriegsraths ihm den 
Rüdzug unmöglicd machten, fündigte er den Entſchluß an — nicht 
etwa nach Leipzig — Sondern nach Halle zu marfchiren. Aber er ver- 
ſchob auch jegt noch) die Ausführung auf den folgenden Tag — den 
15. October. 

So war denn endlich einige Ausficht da, daß man fich auch von 
biefer Seite dem Felde der Entfcheidung bei Leipzig nähern werde, das 
bie böhmiſche Hauptarmee von der anderen Seite, wenn aud) langjam, 
in immer engeren Kreifen umſchloß. — 

Wir haben diefe am 7. October in Stellungen verlaffen deren 
zahlreiche Staffeln fi) von Altenburg über Chemnig bis Kommotau 
ausbehnten. Toll's Adjutant bemerkt zu diefem Tage in feinen Auf- 
zeichnungen: „In diefer Stellung würden wir ohne Zweifel einige 
Zeit zugebracdht haben, bei der Unjchlüffigfeit des Fürften Schwarzen: 
berg — aber die Nachricht von Blücher's glänzendem Erfolg wedte 
ihn aus dem Schlummer.“ — Es war die Botfchaft von dem Treffen 
bei Wartenburg die hier eintraf. 

Indeſſen reichte die neu erwachte Thätigfeit doch nicht weiter, ald 
daß man am folgenden Tag den Feind bei Schellenberg angreifen 
wollte, der den General Murray geworfen hatte, wobei man denn durd 
die Entdeckung überrafcht wurde daß bort fein Feind mehr jei. Im 
Uebrigen vereinigte fi) die gefammte öfterreichifche Armee des rechten 
Flügeld (Klenau, Gyulai, Merveldt und der Prinz von Homburg) an 
dieſem Tage bei Chemnig, die Reſerven unter Barclay rüdten nad) 
Sebaftinndberg. Der Fürft Schwarzenberg verweilte erft einige Zeit 
auf dem Schloß Auguftusburg und verlegte dann fein Hauptquartier 
nad) Chemnip. 
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Aus diefem Ort fchrieb Toll dem Fürften Wolkonsky: „Um bie 
Verpflegung und die Requifitionen der verfchiedenen Begenftände welche 
die verbündete Armee bedarf, zweckmäßig zu ordnen, halte ich es für 
unerläßlich hier Cin Sachjen) eben jo wie im Herzogthum Warfchau 
geichehen ift, eine proviforifche Mitlitair- Verwaltung einzurichten. Die 
Beamten weldye diefe Benvaltung bildeten, müßten dem Hauptquartier 
des Fürſten Schwarzenberg folgen, und fich in dem Maaße wie man 
in was immer für einen neuen Zandftridy einrückt, mit der Einrichtung 
provijorifcher Holpitäler und Magazine — fo wie mit den Requifitio- 
nen von Mänteln, Stiefeln und anderen Erforderniffen, befchäftigen. 
— Der General-Major Gancrin*) fcheint mir ein vorzugsweiſe dazu 
geeigneter Mann. Zur Hülfe müßte man ihm zwei oder drei Beamte 
beigeben, und diefe würden wohl die Defterreicher von ihrer Seite ihm 
überweifen. Das Hauptquartier ded Fürften Schwarzenberg ift heute 
hier eingetroffen, und wird auch morgen — ben 9. — hier bleiben. 
Die Truppen aber jegen ihre Bewegungen fort wie ich ſchon in mei— 
nem legten Rapport gemeldet habe. “ 

Es ift faft feltfam zu nennen daß man an folche Verwaltungs: 
Einrichtungen noch nicht gedacht hatte; daß Toll der Erfte fein mußte 
der daran erinnerte! — Jedenfalls beweift dies Schreiben daß nach 
Toll's Ueberzeugung jede Möglichkeit, daß man noch einmal nach 
Böhmen zurüdgedrängt werden fönnte, ganz ausgefchloffen war, 

Auc) der Kaifer Alerander war nicht zufrieden mit der fchüchter- 
nen Zanglamfeit aller Bewegungen, und befonderd damit nicht daß 
feine Garden und Grenabiere auf dem Kamm des Gebirges zurüd- 
bleiben follten. Das unterfagte er "geradezu. Er ließ darüber dem 
General Toll durch Wolkonsky fehreiben (am 8.) —: 

„In Antwort auf Ihren heutigen Napport aus Auguftusburg, 
benachrichtige ich Sie daß das Grenadier-Corps und die 3. Kitraffiers 
Divifion morgen bei Zichopau eintreffen, die Garden aber bei Mas 
rienberg. Bennigfen greift heute an, wovon ich den Fürften Schwar- 
zenberg ſchon benachrichtigt habe ; in Folge Ihres Berichts ift ihm 
befohlen worden fobald der Feind, der vor ihm fteht, zurüdgetrieben 
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iſt, den General Colloredo uͤber Dippoldiswalde nach Freiberg mar— 
ſchiren zu laſſen; deſſen Vortrab bildet der Gen.M. Knorring. — 
Schreiben Sie wo ſich der Feldmarſchall befindet, denn der Kaiſer 
wünſcht ihn zu fehen und will fich morgen zu ihm nady Chemnitz bes 
geben. — Sagen Sie dem Feldmarſchall es fei dem Kaiſer micht ge— 
nehm daß die Garden das öfterreichifche Fußvolk bei Basberg (Se 
baftiansberg) ablöfen, das Grenadier⸗Corps aber fei an Basberg ſchon 
vorüber marfchirt, weshalb Seine Majeftät glauben daß die dortigen 
Verſchanzungen durch öfterreichifche Landiwehren befegt werden fönnten, 
da fie jegt fchon hinter der Armee liegen. * 

Es fehlte auch fonft nicht an Veranlaffungen rafcher vorwärts 
zu fchreiten. Als Schwarzenberg eben in Auguftusburg eingetroffen 
war, erhielt er die Nachricht daß Napoleon ſich von Dresden die Elbe 
abwärts mit feiner Hauptmadht gegen Blücher gewendet habe. Man 
glaubte fogar zu wiflen daß auch Victor und Laurifton gegen bie ſchle— 
fifche Armee in Bewegung feien; daß fomit in der Richtung auf Leip- 
zig, nur Poniatowski mit fehr geringer Macht der Hauptarmee gegen: 
überftehe. In einer Berathung, die auf dem genannten Schloffe ge 
halten wurde, war man, unter diefen Bedingungen, dariiber einver- 
itanden daß num bie Zeit zu enticheidenden Operationen gefommen fei, 
und ed wurde beſchloſſen in Eilmärfchen auf Leipzig 
vorzudringen — wo man jehr bald fein konnte, wenn dad ausge: 
führt wurde. — Fürft Schwarzenberg verlegte in Folge deffen fogleich 
fein Hauptquartier nach Chemnitz. — Diefer Entfchluß aber, wie wir 
jehen, gar fehr erleichtert durch die im Augenblid geltenden Voraus: 
jegungen, erforderte eben deshalb feinen fehr hohen Brad von Energie, 
und verbürgte ihn auch nicht. — Vielmehr ließ fich fchon aus der Art 
wie er veranlaßt war, fo ziemlich folgern, daß er fehr Leicht wieder 
wanfend werden fonnte, fobald bie wirkliche Lage der Dinge fich aufs 
flärte. 

Zunächft freilich, war auch die Inftruetion welche Toll am fol- 
genden Tag (9.) in Schwarzenberg’d Namen und mit deſſen Unter—⸗ 
Ichrift, dem Grafen Platow ertheilte, im Sinn diefer Beichlüffe gehals 
ten. Eben durch drei Kofafen-Regimenter von Bennigfen’s Heer ver: 
ftärft, wurde Platow angewieſen zwei Schwadronen öfterreichifcher 
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(Balatinal) Hufaren, die ihm bisher gefolgt waren, wieder an Kle— 
nau's Heertheil zurüdzugeben. Blücher's Sieg bei Wartenburg und 
Napoleon's Marſch ſtromabwärts wurden den Ataman befannt ge⸗ 
macht; Napoleon's Abſicht die ſchleſiſche Armee mit Uebermacht an— 
zugreifen, gehe auch daraus hervor daß Victor's und, Laurifton's Heer: 
theile fih von Dederan und Freiberg nach) Mitweyda und Waldheim 
gezogen hätten. «Dort alfo, auch im Marſch gegen Blücher, vermu— 
thete man fie.) — Die Armee jtche bei Altenburg und Chemnitz, ihr 
Marjch gehe auf Leipzig. Unter diefen Umjtänden joll nun Platow 
mit jeinen Kofafen, von Pegau aus nach Koldig, Grimma oder Wur- 
zen eilen; an dieſen Punkten bat der. Feind (Victor und Lauriſton 
natürlich) durch Schwierige Deftleen zu geben, und Platow wird ihn da 
mit Bortheil angreifen fönnen. — Nebenher toll er durch einen ges 
wandten Offizier mit einer wenig zahlreichen Streifichaar dem Kron— 
prinzen von Schweden den mündlichen Bericht jenden daß die Haupt: 
armee auf Leipzig ziehe; Schriftliches aber nichts mitgeben, damit 
dem Feinde nichts in die Hände fallen fünne *). 


Hat der Kronprinz diefe Botichaft erhalten? — Wir willen e8 
nicht; wohl aber daß in diefen Tagen, wahrtcheinlih am 10., ein 
ſchwediſcher Rittmeifter Flemming, von ihm gefendet, bei dem Fürften 
Schwarzenberg eintraf. Es verftcht fich übrigens von felbjt daß Pla— 
tow jenen Befehlen nicht nachfommen fonnte, da die Umftände fich 
bald ganz anders erwiefen. 


Selbft unter dem Einfluß jener ermuthigenden Vorausfegungen, 
denen zu Bolge man bis Leipzig gleichlam einen faſt leeren Raum vor 
fich zu haben glaubte, ging’ die böhmifche Armee in der That Doch nur 
zaudernd vonvärtd. Die Thätigfeit erſtreckte ſich am 9. nicht weiter 
als daß Wittgenftein und Kleift fich hinter Borna vereinigten, und dies 
Städtchen durch ihren Bortrab bejegten, (was fie auf ihre eigene Hand 
thaten, ohne dazu den Befehl von Schwarzenberg zu haben) — daß 
ferner die ruſſiſchen Grenadiere und die 3. Küraſſier-Diviſion bie 
Zſchopau, die Garden bid Marienberg vorrüdten, und Klenau's Vor— 
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trab unter dem F. M. L. Mohr, die Stadt Penig angriff, bie noch 
von dem Nachtrab der Polen gehalten wurde. 

Es gelang Penig durdy eine Umgehung mit 2 Bat., 2 Schwadr. 
über Lunzenau, zu nehmen; die Etadt wurde befegt, der Feind noch 
gegen Rochlitz verfolgt. — Toll, der ſich zu Mohr begeben hatte um 
dem Unternehmen auf Penig beizuwohnen, und Nachrichten einzuzies 
hen, ritt in das Städtchen ein ſobald der Feind es verlaffen hatte, und 
dann, von feinen Offizieren begleitet, zu den Vorpoſten die jenfrits 
ausgeftellt wurden. Auf der Strafe nad Frohburg bemerfte man 
einen großen Wagen, der von mehreren Reuten zu Fuß begleitet. heran: 
fuhr. Als man ihm näher fam, gewahrte man mit großer Berwun- 
derung daß es die Feld-Apotheke des Poniatowski'ſchen Corps war, 
die von drei Aerzten geleitet, nach Benig fuhr; die Herren waren fo 
überzeugt diefe Stadt nody von den Ihrigen befegt zu finden, daß fie, 
franzöftich angeredet, die rufftichen Uniformen Toll's und feiner Um: 
gebung gar nicht beachteten, und mit Offizieren ihrer eigenen Armee 
zu ſprechen glaubten, bis fie, zu ihrer fehr unangenehmen Ueber 
raichung, als Gefangene öfterreichifchen Hufaren überwiefen wurben. 

Toll war aber in anderer Beziehung nicht fehr befriedigt von dies 
ſem Ritt. „Wir hatten hier wieder Gelegenheit die Saumfeligfeit der 
Defterreicher wahrzunehmen, bemerft fein Adjutant: anftatt den weis 
chenden Feind lebhaft zu verfolgen, begnügen fie fid) damit die Bor- 
poften weiter vorzuichieben. * 


Der Kaiſer Alerander fam an diefem Tage wirflich nach Chem: 
nig, fi mit Schwarzenberg zu beiprechen — und beiläufig erfuhr man 
auch dag Czernyſchew in Caſſel eingerüdt fei. Die Nachricht jcheint 
feinen großen Eindrud gemacht zu haben. Toll's Adjutant bemerkt 
dazu: „eine nichtige Erpedition” (nycmaa areneamia). 


Murat, der ih von Wittgenftein und Kleift immer weiter um: 
gangen ſah, juchte die fürzefte Verbindung mit Leipzig wieder zu ge- 
winnen, jammelte fein Heer (am 10.) bei Frohburg, und marfchirte 
über Briesnig und Flösberg auf das rechte Ufer des Iordans Baches, 
wo er auf den Höhen bei Geftewig Stellung nahın. Die Polen, bes 
ſtimmt diefen Flankenmarſch auf der Heerftraße zu decken, geriethen 
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dartıber bei Borna in ein für fe fehr nachtheiliges Gefecht mit Pahlen, 
das ihnen bedeutenden Verluft zuzog. 

In Schwarzenberg's Hauptquartier erfuhr man an biefem Tage 
daß Blücher bei Düben fiehe, der Kronprinz von Schweden bei Rade: 
gaft — und daß Bennigien, der nun mit Macht von Teplit auf Dres; 
den vordrang, nur 15 bi8 20,000 Mann vom Feinde vor fich habe, 
Man Schloß nun aus allen vorliegenden Meldungen daß der Feind 
„eine bedeutende Macht bei Xeipzig concentrire“ und ohnehin durch den 
Kaiſer Alerander perfönlich zu größerer Thätigfeit getrieben, Fam ber 
öfterreichifche Generafftab zu den Beichluß daß man auch die eigenen 
Streitkräfte fammeln müffe — aber in eigenthümlicher Weife ! 

Bon dem zwei Tage früher gefaßten Entfchluß, grade auf Leipzig 
zu gehen, war nämlich jegt fchon nicht mehr entfernt die Rede. So 
wie man erwarten mußte dort auf eine bedeutende Heeresmacht des 
Feindes, oder gar auf feine Hauptmacht zu ftoßen, erwachte vielmehr 
in Schwarzenberg’8 Hauptquartier wieder ber frühere Gedanfe, daß 
man ihn nicht angreifen, fondern von dort „wegmanoeuvriren“ müffe, 
Man wollte feinen rechten $lügel umgehen, oder mit einer Umgehung 
bedrohen; anftatt die Armee vorwärts in der Richtung auf Leipzig 
zu vereinigen, begann man fie links zu fchieben, in die Richtung nad) 
der Saale, und in dem Bewußtſein daß folche Plane von diefer Seite 
feinen Beifall zu erwarten hatten, fuchte man dem Kaifer Alerander — 
und natürlich auch dem General Toll — die wahre Abficht jo lange 
als möglich zu verbergen. 

Jetzt — am 10. October — befahl Schwarzenberg den Gene: 
ralen Wittgenftein und Kleift, in zwei Märfchen, an diefem und dem 
folgenden Tag, nach Borna vorzurüden —: er wußte alfo noch nicht 
daß fie bereits dort ftanden. — Klenau mußte nach Rochlitz vorgehen, 
und unter den Schuß dieſer vorgeichobenen Abtheilungen , follte fos 
wohl die Hauptmaffe des öfterreichifchen Heerd (Gyulai, Mervelbt, 
Prinz von Homburg) in zwei Märfchen über Penig nad Altenburg 
gehen, ald Barclay mit den Grenadieren über Chemnig und Penig 
ebenfalls am 11. bei Altenburg eintreffen, und die Garden bis auf 
den halben Weg von Penig nach Altenburg folgen laſſen. — 

Bon Augereau’d Marſch die Saale herab war man bereits unter⸗ 
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richtet; die Nachricht daß Fürft Morig Liechtenftein und Thielemann 
von ihm gefchlagen worden feien, da fie ihn mit jehr ungenügenden 
Mitteln angriffen, machte wenig Aufſehen. Dagegen beunrubiate 
e8 den Fürften Schwarzenberg fehr daß H. Eolloredo, den er jchen 
feit mehreren Tagen zurüdverlangt hatte, nicht jchneller heranfam, und 
er ließ deshalb von Neuem fchreiben. Das unbehagliche Gefühl öfter: 
reichifche Truppen für längere Zeit unter fremdem (Bennigſen's) Ober- 
befehl zu wiſſen, mag dazu das jeinige beigetragen haben. 

Da man aber nach der jegt erlangten Einficht eine geringe Macht 
vor Dresden genügend achtete, erging — nicht von Schwarzenberg 
fondern aus dem Hauptquartier des Kaiſers Alerander — an Ben: 
nigfen der Befehl, nicht nur Colloredo von Dippoldiswalde über Frei— 
berg der Hauptarmee nachrüden zu laffen, fondern auch jelbit mit dem 
größten Theil feiner Linientruppen in der Richtung auf Leipzig auf- 
zubrechen, und vor Dresden nur den Grafen Tolftoy mit jeinen Mili- 
zen ftehen zu lafien. 

Schwarzenberg’8 Verfügungen für den 10. und 11. famen nur 
mit dem Unterjchied zur Ausführung, daß die ruffiichen Grenadiere 
am legteren Tage nur bis Langen» euba, die Garden nur nad) 
Penig Famen. 

Die Märfche des nächften Tages waren denn audy nicht ſehr ans 
geftrengt, und gingen jeitwärts, nicht vorwärts. Um das Gelände 
zur Zinfen zwifchen der Pleiße und Elfter, und über dieje hinaus bis 
zur Saale gegen Leipzig hin zu decken, wurde ein Bortrab von Mer: 
veldt's Heertheil (Brigade Sorbenberg) zwilchen Pleiße und Gliter 
nach Lucka vorgefchoben, und follte fich rechts mit Wittgenftein, links 
mit Pegau in Verbindung fegen, wo Morig Liechtenftein und Thiele: 
mann bereitö ftanden, während Platow, der fich mit Thielemann nicht 
vertrug, und ihm aus dem Wege ging, fchon feit mehreren Tagen in 
der Gegend von Pegau und Lügen herumirrte, wo er meter einen 
Feind zu finden, noch fonft irgend etwas nachweisbares auszuführen 
‚wußte, — Was die größeren Abtheilungen ded Heers betrifft, mars 
jchirte Syulai nad) Zeig, wogegen Barclay mit den Örenadieren und 
Garden nad Altenburg fam, wo auch die Hauptquartiere des Kaiſers 
Alerander und des Fürften Schwarzenberg waren, während der Kaifer 
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von Defterreih noch in Marienberg verweilte, der König von Preußen 
bei Bennigfen’d Heer. 

Arch die Nachricht daß ter neue Bund mit Baiern nun gefchloffen 
jei, brachte die kriegeriſche Thätigkeit weder in einen raſcheren Gang 
noch in eine andere Richtung. Schritt vor Schritt, methodiſch, wurde 
die langfame Bewegung nach der Saale auch am 13. fortgeſetzt; Gyu— 
lai marfchirte nach Mölſen jenfeits der Elfter, und entjendete von dort 
die Divifion Murray nach Weißenfels, eine Fleine Abtheilung nach 
Naumburg. — Merveldt zog nach Zeiß. 

Die Heertheile von Wittgenftein, Kleift und Klenau famen da— 
gegen, gewiſſermaaßen zufällig, etwas vorwärts gegen Leipzig. Man 
beabjichtigte eine jener Unternehmungen von denen Suworow nie hören 
wollte, welche aber der Fürft Schwarzenberg fehr liebte: „eine große 
Recognoscirung“ gegen Leipzig hin. Murat, der feine Stellung am 
Jordansbach dem Feinde zu nahe achtete, hatte in der Nacht vom 11, 
zum 12. eine andere, hinter dem Gofelbach, bei Croſtewitz, Goſſa und 
Störmthal bezogen. Er jollte nun etwas weiter „zurücdgedrüdt“ wer— 
den. Wirtgenftein und Kleiſt rücten zu dem Ende gegen die Stirn- 
jeite feiner Stellung vor, welche indefjen für „beinahe unangreifbar” 
gehalten wurde, fo daß man auf Klenau warten mußte, der über 
Pombſen und Thräna ihren linfen Flügel umgehen follte, Aber Kle— 
nau hatte einen ziemlich weiten Weg zurüdzulegen, und mag zu fpät 
aufgebrochen fein. Er verfpätete ſich und als er endlich bei Pombſen 
eintraf, brach die Dunfelheit herein ; die Recognoscirung mußte auf 
den folgenden Tag verfchoben werden, und die Truppen blieben ftehen 
wo ſie eben der Abend betroffen hatte: Klenau bei Pombſen, fein 
Vortrab unter Mohr bei Thräna; — Gortichafow mit dem erften 
Infanterie-Gorps bei Otterwiſch, — der Herzog Eugen von Wuͤrtem— 
berg mit dem zweiten Infanterie-Gorps, und Wittgenftein’d Vortrab 
unter Bahlen, bei Groß-Poötzſcha; — Kleift hinter ihnen bei Espen— 
hain; — und tas ruffifche Grenadier-Corps, nebft der Küraffier- 
Divifion Duca, die zur Unterftügung vorgefendet waren, bei Borna. — 

Das ganze übrige Heer raftete bei Altenburg. Wie man in 
Schwarzenberg’8 Hauptquartier zur Zeit die Lage der Dinge anfah, 
und was man beabfichtigte, das geht am beften aus einer Dispofttion 
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hervor, die eben an dieſem Tage (13.) von Schwarzenberg felbft unter: 
fchrieben in feinem Namen an Blücher abgefertigt wurde ; fie ift fol- 
genden Inhalts : 

„Ale Nachrichten welche vom Feinde eingehen, vereinigen ſich 
dahin, daß er alle feine Armeecorps in Maſſen zwiſchen Leipzig, 
Grimma, Wurzen und Eilenburg concentrirt. Unſer Zweck muß fein, 
den Feind in diefer Stellung immer mehr einzuengen und mit verein: 
ten Kräften auf ihn zu wirken.“ 

„Wenn es für ihn fchwierig war, feine Eubfiftenz an der Elbe 
zu erlangen, fo wird diefe Schwierigkeit zur Unmöglichfeit, nachdem er 
diefen Fluß verlaffen und ſich in einer Gegend concentrirt hat, die und 
nad und nach täglidy eine engere Einfchließung geftattet. Die Bors 
theile unferer gegenwärtigen Stellung erlauben es und an die Vers 
nichtung der feindlichen Arınee zu denken“ — die aber bloß durd 
Manveuvre, ohne Hauptichlacht bewirkt werden follte, — „Jede 
Uebereilung würde nachtheilig fein; ed muß daher mit der größten 
Borficht zu Werke gegangen werben. ” 

Im Allgemeinen war ed, wie man fchon aus dieſen Zeilen fieht, 
darauf abgefehen, den Feind, namentlich im Eüten und Weiten zu 
umftellen, und dann in pafliver Haltung abzunvarten was er thun werde ! 

„Bolgende allgemeine Dispofttion wird daher zu dieſem Zwed 
vorgefchlagen,, und von der Hauptarınee am 14. dieſes ausgeführt :“ 

„Die heutige Recognoscirung des Generald Grafen Wittgen 
ftein kann und darf durchaus feinen anderen Zweck haben, als fich von 
ber Stärfe und von der Haltung des Feindes zu überzeugen. Cie muß 
jeden ernfthaften Charafter vermeiden, der ein fo großes Armeecorps 
in Gefahr verwideln fönnte, die und feine Unterftügung zur Pflicht 
macht. * 

„Es dehnt der Kronprinz von Schweden feinen rechten Flügel 
nach Merjeburg aus, General Blücher hat ſich mit ihm an der Eaale 
vereinigt. Das Terrain geftattet beiden eine vortreffliche Aufftellung 
zwiſchen Merfeburg und Halle. Seine Vorpoften dürften bis gegen 
Schfeudig ftreifen, und Lügen gemeinſchaftlich mit den unfrigen befegen. * 

„Das Armeecorpd des Grafen Gyulai befegt Naumburg und 
ftellt fich bei Weißenfels auf.” 
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„General Graf Wittgenftein marſchirt links ab, bejegt mit feinem 
Gros Pegau und erhält durch die ftarfe Befegung von Lobſtädt feine 
Verbindung mit dem Corps des Grafen Klenau, welches auf Borna 
marſchirt, umd leicht gegen Koldig und Grimma detachirt.“ 

„Das dritte ruffifche Corps (das Grenadier-Gorps) und die 3. 
rufftfche Küraſſier-Diviſion bleiben fürs Erfte in Altenburg.“ 

„Das Gros der Hauptarmee, nämlich dad Corps des Grafen 
Merveldt, die öfterreichifche Neferve = Armee und die ruffiichen und 
preußiichen Garden, ftellen fich bei Zeiß auf." 

„Das Corps des Grafen Colloredo befegt Chemnig und Penig 
und detachirt gegen Rochlitz. Der General von Bennigfen fucht ſich 
fo viel al8 immer möglich der Straße von Noſſen und Meißen zu be: 
mächtigen, um von dort aus mit aller Vorficht Terrain zu gewinnen. 

„Sn diefer Stellung können und müffen wir, wenn ung der Feind 
Zeit dazu läßt” — allerdings ein jehr wichtiger und eben fo zweifels 
hafter Punkt — „ſelbſt den General v. Bennigfen erwarten, und dann 
mit der größten Sicherheit und vollfommenften Uebereinftimmung aller 
Armeen” — den Feind angreifen? nein! — „nach und nad) täglid) 
immer mehr Terrain zu gewinnen juchen. ” 

„Das Corps des Grafen Wrede dirigirt fich in Eilmärfchen auf 
Bamberg, wendet Alles an um fich Meifter von Würzburg zu machen“ 
— die Belagerung von Würzburg um die Wrede bitter getadelt worden 
ift, beruhte alfo auf einer Verabredung mit dem Wiener Hof, und war 
ihm anbefohlen — „befeftigt die Mainlinie* — fo weit ausjchend 
achtete man ben Feldzug auch jegt noch im öfterreichiichen Haupt: 
quartier ! — „und geht auf den Herzog von Valmy“ — der die fran— 
zöfifchen Erſatzmannſchaften bei Mainz befehligte, aber jegt feine mehr 
hatte — „wenn er ihm nicht früher entgegenfommt, bis Sranffurt 
am Main.” 

„Dem Kaifer Napoleon bleibt nichts Anderes übrig, als fidy auf 
die eine oder die andere Weife durchzuichlagen ; wir aber haben feine 
andere Dispoſition, ald vereint auf den Punkt loszugehen, den er ans 
greift, und der fich fo gut und jo lange als möglich vertheidigen muß. 
Dies wird bei der genauen Verbindung der Armeen untereinander um 
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jo möglicher, je enger der Kreis wird, den wir nach und nach um ihn 
bilden. ” 

Man glaubte und hoffte in Schwarzenberg’d Umgebung eigent— 
lich Napoleon werde, ausgehungert, doch am Ende ohne weiteren 
Kampf feinen Nüdzug über Wittenberg auf Magdeburg nehmen. Der 
Weg dahin ftand ihm auf die einladendfte Weiſe offen; wenigitend 
fonnte er in Diefer Richtung erſt jenfeitd der Elbe Widerftand finden, 
und auch dort feinen ernfthaft bevenflicyen ; und eben Damit die eigenen 
Wuͤnſche in Erfüllung gehen könnten, follten audy, wie fich ergiebt, 
jene Wege offen bleiben. Man hütete fich wohl vor jedem Verſuch fie 
zu Iperren. In dem ganzen Aftenftüd weht überhaupt der Geift jener 
eigenthümlichen, jchüchternen Vorsicht, welche die ſchlimmſten Gefahren 
herbeizuführen pflegt. Wurden diefe Anordnungen alle fo ausgeführt, 
jo fonnte es wohl faum fehlen dag Napoleon eine Gelegenheit fand 
fidy mit namhafter Ueberlegenheit auf einen und den anderen Theil der 
verbündeten Heere zu werfen — oder auf einen nad) dem anderen — 
und zwar nicht bloß um fich durchzufchlagen. 

In dem Begleitfchreiben an Blücher jagt Schwarzenberg aus: 
drüdlich, diefer Entwurf zu den nächſten Operationen ſei von dem 
Kaifer Alerander gutgeheißen worden. Der Kutfer ſelbſt jchreibt denn 
auch dem preußischen Feldherren: „le Marechal prinee de Schwar- 
zenberg vous envoyant le plan qu’il compte swivre, il ne me reste 
qu’a m’y referer. ** 

Es bleibt alfo fein Zweifel; im perfönlichen Verfehr zu Alten: 
burg war dem Füriten Schwarzenberg gelungen die Zuftimmung des 
Kaiſers zu Diefen Planen zu gewinnen, — wenn aud) die wenigen 
Worte Alerander’8 wohl verrathen daß er fein großed Gefallen an 
ihnen fand, und nicht mit voller Ueberzeugung darauf einging. Auch 
zweifelt er an Napoleon's Nüdzug nach Wittenberg und Magdeburg, 
und fpricht feine Zweifel gegen Blücher aus. 

Unter diefen Bedingungen blieb es natürlid ganz ohne Einfluß 
dag Wittgenftein meldete: Murat's Heer ſei höchftens 50,000 Mann 
jtarf, und ein erniter Angriff auf daffelbe veripreche um fo größere 
Vortheile da Klenau ibm fchon faft im Rücken ftehe. — Damit jedes 
Gefecht glücklich vermieden werde wurde nun felbft die Recognoscirung 
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aufgegeben ; das ganze Heer follte fich, außer aller Berührung mit 
dem Feinde, am 14, einfach links ziehen; Gyulai nach Weißenfels, 
fein Bortrab nach Lügen ; — Merveldt blieb der Disvofition zu Folge 
bei Zeig ftehen — Wittgenftein kam mit feinem eigenen und dem 
Kleift’schen Corps nach Pegau an ter Elſter — Klenau nach Borna, — 
„Es ift ſehr zu wünfchen daß die Bewegung diefer drei Corps dem 
Feinde To viel als möglich verborgen bleibe, und daher der Marſch 
größtentheils in der Nacht vom 13. zum 14. diejed vollzogen werde. * 
— Sehen fidy Wittgenftein, Kleift und Klenau mit Ueberlegenheit ans 
gegriffen, fo geht ihr Ruͤckzug auf Zeig — dorthin marfchiren auch 
die öfterreichifche Reſerve, die ruffifchspreußifchen Garden, — nur die 
ruffiichen Grenadiere bleiben fürs Erfte bei Altenburg, und wor ihnen, 
bei Luca, ſteht Morig Licchtenftein der von Pegau, in einer der allge 
meinen Bewegung entgegengelegten Richtung, dorthin marfchiren Toll, 
jobald ihn Wirtgenitein abgelöft hat; — Colloredo bleibt bei Chems 
nig — ſein Bortrab bei Penig. 

Jetzt, da Schwarzenberg und feine Umgebung den Kaifer Aleran— 
der für ihre Anftchten gewonnen glaubten, erfuhr natürlich auch Toll 
ohne weiteren Rüdhalt was beabfichtigt wurde — und ließ fich glück— 
licher Weiſe nicht für diefe Plane gewinnen. Er gewahrte daß die 
Defterreicher eine Schlacht unter jeder Bedingung vermeiden wollten, 
und das ichien ihm höchſt unzweckmäßig. — Eein erftes Gefchäft war 
den Kaifer Alerander von dieſen Ideen zurüdzubringen, und es gelang 
ihm auch ihn von Neuem zu überzeugen, daß jept mehr als je die gün— 
ftige Zeit gefommen fei, mit geſammter Macht entichloffen auf Leipzig 
vorzufchreiten, und den Feind zur Enticheidungsfchlacht herauszufordern. 
Es gelang. Aber Toll erhielt nun, wie ung jenes fchon mehrfach ange: 
führte kurze, aber inhaltöreiche ruffiiche Tagebuch belehrt, von feinem 
Kaifer eine ſehr jchwierige Aufgabe. Alerander wollte bier wieder 
nicht mit Beftimmtheit auftreten, obgleich e8 ſich um die Entjcheidung 
des Feldzugs, um einen Entfchluß der höchſten Ordnung handelte; — 
und jo wurde denn Toll beauftragt die leitenden öfterreichifchen Gene: 
rale im Namen des Kaiſers zu überreden und umzuflimmen ; — fie 
auf diefe Weife, durch Gründe, zum Marſch nad) Leipzig und zur 
Schlacht zu bewegen. (Hanrbpenie Ascnpilyer» 6bL10 maberamm 
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epaxenin. — T. M. Tor, cewbaann 0 cem» nawbpenin uxs, 
omkphlap onoe Toeyaapıo, m moraa 0m» uMaun ero yroBapıa 
Asempiäyerp npnösummupen 5» Aeinynry, m Aaamıs senpiameao 
renepaasnoe epamenie.) Natürlih mußten nun Verhandlungen mit 
Schwarzenberg, und mehr noch mit Nadegfy und Langenau, folgen. 
Der Umjtand daß Toll den Namen des Kailerd Alerander brauchen 
durfte, war dabei ohne Zweifel von bedeutendem Gewicht — : doch 
ließen die öfterreichiichen Generale gewiß einen lange gehegten Lieb: 
lingsgedanfen nicht leicht fallen, entſchloſſen fich nicht leicht zu dem 
lange vermiedenen, unmittelbaren Kampf mit dem gefürdyteten Gegner. 
Aber Toll war nicht der Mann der leicht etwas aufgab; — ober 
vollends aus weltmänniichen Nebenrüdfichten nachzugeben, war ihm 
vollfommen fremd. Wie er fich im Einzelnen benommen bat, wiſſen 
wir nicht zu berichten — aber er drang durch — und gewiß ift es fein 
kleiner Dienft den er hier der Sache der Verbünvdeten Leiftete ! 

Die ſchon an alle Generale verfendete Dispofition Schwarzen: 
berg's für den 14, Detober, wurde zurücdgenommen, und eine andere, 
welche den Marſch auf Leipzig verfügte, trat an ihre Stelle. 

Nur Gyulai, Morig Liechtenftein, Thielemann, Mensdorf, blie- 
ben auf dem linfen Ufer der Elfter ; doc) gingen auch fie gegen Leipzig 
vor: Gyulai bis Muſchwitz, die drei legteren Generale nach Lügen. 

Zwijchen der Elfter und Pleiße zogen Merveldt von Zeig nad) 
Groitſch; die öfterreichiichen Reſerven von Altenburg in die Nähe dies 
ſes Orts (nach Alten-Groitich) — die ruſſiſch-preußiſchen Garden nad 
Meufehwig, — Auf dem rechten Ufer der Pleiße, ald Außerfter rechter 
Flügel, die rufliichen Grenadiere nach Borna. 

Den vorgefchobenen Heertheilen unter Wittgenftein, Kleift und 
Klenau blieb nun Doch aufgetragen die „große Recognoscirung“ aus- 
zuführen, welche Diebiticy mit befonderem Eifer betrieb, wie denn auch 
die befondere Dispofition dazu von ihm entworfen ift. Sie wurde 
jest vorzugsweile dadurch veranlaßt daß Murat von den Höhen bei 
Kröbern verichwunden war, — Obgleich bedeutend verftärft, da 
Augereau am 13. bei Leipzig eingetroffen war, hatte dieſer Feldherr 
doch einen Augenblic die Abficht Leipzig aufzugeben, und fich bis über 
die Barthe zurückzuziehen. Nur die beftimmte Nachricht, daß Napoleon 
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nahe, hielt ihn davon ab. Indeſſen wich er doch in der Nacht bis auf 
die janften Höhen die fi von Marfflecberg nad) Wachau und Liebert- 
wolfwig ziehen. 

Hier wurde er num aufgefucht. Diebitfch glaubte nur einen Nach⸗ 
trab aufgeftellt zu fehen, und veranlaßte den Grafen Bahlen mit uns 
jureichenden Mitteln eine Reitermaffe anzugreifen die man bei Liebert— 
wolhvig gewahrte — bloß um zu fehen ob fie Wiperftand leiften 
werde — und dadurch wurde ein immer wachiended, großes Reiterges 
fccht herbeigeführt , dad eine gewiffe Berühmtheit erlangt hat; Unvers 
dienter Weiſe! — denn es war eigentlid; eine vollkommen planlofe 
Rauferei, die gar feinen Zwed hatte, 

Verlängert wurde dies feltiame Gefecht in der That nur durch 
die gebanfenloje Raufluft des Könige Murat. Wir dürfen hier wohl 
die Bemerfung einfchalten, daß der Ruf diefes thentralifchen Poten— 
taten, ein ausgezeichneter Reiter-Öeneral zu fein — ber Eeydlig bes 
napoleonifchen Heere — ein durchaus unverdienter war — und ſich 
nur erhalten fonnte, weil niemand über Napoleon’ Schwager bie 
einfache Wahrheit jagen durfte. 

Murat war vollfommen unfähig größere Maſſen Reiterei zu füh— 
ren. Generale welche Heertheile befehligten , fuchten die Reiterbrigaden 
die dazu gehörten, feinen Bliden zu entziehen, wenn er in der Nähe 
war. Denn wurde er fie gewahr, fo geichah es wohl daß er fich ihrer 
bemächtigte, um zu ihrem Verderben irgend eine ganz finnlofe Rau: 
ferei anzufangen. — Hatte er größere Neiterfchaaren zu führen, fo 
entglitten die Zügel fehr leicht feinen Händen, da er immer nur auf 
das achtete was in feiner unmittelbaren Nähe vorging ; die Generale 
unter feinen Befchlen, Männer wie Latour-Maubourg, Nanfouty, 
und vor allen der fehr tüchtige Montbrun, wußten ſich felbft zu helfen 
— und um fo beffer je weniger er fidy in ihrer unmittelbaren Nähe 
herum tummelte, und ftörend eingriff. 

Diesmal fand er Vergnügen daran die alten, mit Augereau aus 
Spanien angelangten Dragoner-Regimenter in das Gefecht zu führen, 
und diefe bewährten Krieger machten auch durdy ausdauernde Tapfers 
feit ihrem Ruf alle Ehre. Dody wurde dad Treffen den Franzoſen 
jehr nachtheilig, denn die ruffifche und preußifche Reiterei blieb darin 
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allerdings einigermaaßen im Vortheil ; wie deutjche Offiziere berichten, 
vorzugsweife dadurch daß ihre Pferde in beiferem Zuftande waren, und 
jelbft die fwäteren Angriffe noch mit einigem Nachdruck ausführen 
fonnten, während den Pferden der franzöfiichen Dragoner die Kräfte 
ganz verfagten. So verloren diefe Dragoner, die in einer Schlacht 
wichtiges leiften fonnten, und nicht zu erjegen waren, gang unnützer 
Weiſe, wohl faft ein Drittheil ihrer Mannjchaft und Pferde ; darunter 
500 Gefangene. — Am Ende zog Murat fie unter den Schuß ber 
franzöfifchen Batterien zurüd; dorthin fonnte ihnen Pahlen nicht 
folgen, der das Gefecht ohnehin gerne fchen früher abgebrocdyen hätte. 

Oeſterreichiſches Fußvolk von Klenau's Heertheil verfuchte noch 
das vom Feinde beſetzte Dorf Liebertwolkwitz zu erobern; wurde aber 
mit bedeutendem Verluſt zurückgeſchlagen. 

Auch Toll wohnte, gleich dem Feldmarſchall Schwarzenberg, 
diefem Gefecht bei, um fid) über Stärfe und Stellung des Feindes zu 
belehren. 

Am Abend lagerten Kleiſt's und Wittgenftein’® Truppen bei Krö- 
bern, Goſſa, — und etwas weiter zurüc bei Magdeborn, Störmtbal 
und Espenhain — Klenau zwifchen Pombſen und Thräna. — Die 
Rieſenkämpfe in den Ebenen bei Leipzig waren eröffnet. 
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Schhstes Kapitel. 


Die Scylachten bei Leipzig. — Toll's Antbeil an den Dispofitionen — feine 
Berwendung bei dem General Klenau — Gefecht am Kolmberge und bei Seif— 
fertähain — der 18. October — Toll's Sendung an ten König von Sachſen. 
— Weitere Plane. — Marſch nach Frankfurt am Main. 


Mit raſchen Schritten eilte Napoleon herbei auf das verhängniß— 
volle Feld. Arch den König von Sachſen, den er aus Dresden mit: 
genommen hatte — anders willen wir das Verhältniß nicht auszu— 
drücken — ließ er jegt von Eilenburg nad) Leipzig bringen — und aın 
Abend des 15, Dctoberd waren außer den Truppen unter Murat, die 
ſchon auf den Höhen bei Liebertwolhwig ftanden (Heertheile Victor, 
Laurifton, Poniatowski, Augereau und die neu angelangte Reiterei 
unter Milbaud, nebſt den Divifionen Pheritier und Berfheim) — aud) 
Marmont, Macdonald, Bertrand, Latour-Maubourg und Sebaftiani 
mit ihren Truppen, fo wie die Garden, in der Gegend von Leipzig 
eingetroffen. — Marmont, zuerjt angelangt, wurde ſchon am 14. 
wieder auf der Straße nach Halle, bis Yindenthal vorgefendet, um 
diefe Gegend zu beobachten, wo man denn doch die fchlefifche Armee 
vermuthete. — Das 3. Armee: Corps (Souham) jegt wieder von Ney 
geführt, jollte nebft der Divifion Dombrowsfi am 15. bei Modau 
vereinigt fein, brachte aber nur zwei feiner Divifionen dorthin ; die 
dritte — Delmas, nebft Fournier's Neiterei, war noch zurüd auf dem 
Wege nad) Düben — Reynier vollents nocd auf dem Marſch von 
Wittenberg nach Düben. 

Auch für die Verbündeten war der 15. October ein Tag der Vor: 
bereitung. Die verfihiedenen Abtheilungen der böhmischen Armee rück— 
ten bis in die Stellungen, von denen aus fie am folgenden Tag zum 
Angriff fchreiten jollten. Gyulai vereinigte fich bei Lügen mit Morig 
Liechtenftein und Thielemann , und jendete den Oberften Mensdorf bis 
Marfranftädt vor. — Merveldt, defien Bortrab bis Zwenfau ging, 
die öfterreichifchen Referven , die ruffifchen und preußischen Garden, 
ftanden bei Audigaſt, wo Barclay's Hauptquartier war. —FAuf dem 
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rechten Ufer ber Pleiße blieben Wittgenftein, Kleift , Klenau und die 
ruffifchen Grenadiere in ihren geftrigen Stellungen. — Eolloredo , zu 
weit zurüd um an ber bevorftchenden Schlacht Antheilzu nehmen, fam 
nur bis Penig. — Der Kaifer von Oeſterreich, der König von Preußen 
famen nad) Altenburg, der großen Enticheidung nahe zu fein. 

Es galt nun auch die anderen Heere der Berbündeten, von ber 
Saale und von Köthen her, näher heran zu ziehen, — was in Be: 
ziehung auf die fchlefifche Armee auch gar feine Schwierigfeiten hatte. 
— Zwat, die erfte Dispofition Schwarzenberg's fand in Blücher’s 
Hauptquartier wenig Beifall — in dem Grade fogar daß man bie 
Ausführung ablehnte, —: aber nur um den Kampf näher, und in einer 
entfcheidenderen Form aufzufuchen. — Der Dispofition zufolge follte 
nämlich die fchlefifche Armee zu ihrer Rechten, auf die Straße von 
Merfeburg nach) Leipzig übergehen, und dort in unmittelbarer Verbin: 
dung mit Gyulai zum Angriff auf Lindenau fchreiten, was nicht ohne 
großen Zeitverluft gefchehen Fonnte, und in ein fehr jchwieriges Ge: 
lände führte. — Blücher fendete den viel verwendeten Major Rühle 
in das große Hauptquartier, um zu melden daß die fchleftiche Armee, 
in Folge des Marjched der Nordarmee nach Halle, auf dem rechten 
Ufer der Elfter, auf der Straße von Halle nach Xeipzig bleiben, und 
demnach über Schfeubig vordringen werde. — Er hatte nur mündliche 
Aufträge, nach allen früheren zu fchließen, wahrfcheinlicy auch den 
darauf aufmerffam zu madjen daß man den Kronprinzen von Schweden 
auch jegt bei Halle fo wenig als früher fidy felbft überlaffen dürfe. 
Und auch fonft follte er mandyes Bedenken geltend machen, das man 
außerdem noch hatte. — Zugleich aber brach die fchleftiche Armee nad) 
Schkeuditz auf. ; 

Im Hauptquartier der Nordarmee dagegen blieb der Widerwille 
des Kronprinzen von Schweden, fid) der Gegend wo nun der ent 
ſcheidende Kampf bevorftand, zu nähern, wirklich unbeſiegbar. Der 
Kronprinz brach zwar am 15. auf von Köthen — aber nad) Halle! — 
Die Aufforderungen Blücher's nad) Bitterfeld zu marſchiren, wurden 
jo wenig beachtet, ald Sir Charles Stewart’ Vorfchlag, die Rich 
tung auf Landsberg zu nehmen — denn alle diefe Wege führten nad) 
Leipzig! — Am Ende ergab fich daß felbft der Marfch nach Halle nut 
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ein Borgeben war. Der Kronprinz ließ die Militait-Gejahbteit aller 
Berbündeten dorthin vorausgehen — um fie und ihre Rathichläge, 
und dringenden Aufforderungen los zu werden! — Dann aber blieb 
er ſelbſt in Eylbig, und hielt da8 ganze Heer am Petersberge an, un: 
ter dem Borwand: die Truppen feien jo ermattet daß fie nicht weiter 
fönnten ! — Nachdem fie zwei Tage bei Köthen geraftet hatten , waren 
fie durch einen Marſch von 21/, Meilen in folhem Grade erfchöpft. 

Da mithin die gefammte Norbarmee an der Schlacht nicht An— 
theil nehmen konnte, geftalteten fich die Berhältniffe nad) den Um: 
fänden ungemein günftig für Napoleon. | 

Er felbft berechnet fein hier vereinigted Heer zu 200,000 Mann, 
was und nicht befremden fann wenn wir envägen daß er die Verſtär— 
fungen , die ihn bier unter Augereau und an Erfagmannicaften erwars 
teten, auf 30,000 Mann anfchlägt. Sollte er nun auch feine Streits 
fräfte um einige taufend Mann überſchätzt haben, was darin feine Ers 
flärung finden fünnte daß er ſich die täglichen Verlufte, durch Kranf- 
heiten und Deferiion, vieleicht geringer dachte ald fie waren — fo 
gewinnen doch die Berechnungen welche die Verfaſſer des befannten 
Werks: „Geſchichte der Kriege in Europa“ angeftellt haben, und beren 
Ergebniß, durch ſolche Angaben Napoleon’8 einen hohen Grab von 
Wahrfcheinlichkeit. 

Nach diefen Berechnungen wäre nämlich Napoleon’d Heer am 
16. October 

190,755 Mann 
ftarf geweſen; gewiß war ed nicht ſchwaͤcher, eher um ein unbebeutentes 
ftärfer — und da es, mit alleiniger Ausnahme der 13,800 Mann 
unter Reynier, ganz auf dem Schlachtfelde anwefend war, hatte Na: 
poleon hier zu feiner Verfügung : 
176,955 Mann. 

Darunter ungefähr 33,500 Reiter. 

Was die Streitkräfte der Verbündeten anbetrifft, fo fonnten fie 
am 16. in das Gefecht bringen: von der Hauptarmee: 
1) Oefterreicher ; die 2., 3., 4. Armee-Abtheilung 

(Merveldt, Gynlai, Klenau), die Referwen Prinz 
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v. Homburg), Diviſion Moritz Liechtenſtein, Streif⸗ 
Corps von Thielemann und Mensdorf, im Ganzen 65,457 M. 
2) Ruflen ; Wittgenftein’® Heertheil und die Referven 
unter dem Großfürften Gonftantin . » . . 37,870 = 
3) Preußen; Kleiſt's Heertheil und die Garden . 29,751 = 
Zufammen 133,078 M. 


Ron der ſchleſiſchen Armee: 
1) Ruſſen, unter Langeron und Saden. . » « 38,970 M. 
3) Preußen unter Dorf . 2 2 2 2 en 21,461 — 
Zufammen 60,431 M. 
Im Ganzen alſo: 
193,509 Mann 
worunter in runder Zahl 38,000 Reiter. 

Auch eine bedeutende Mehrzahl von Geſchützen brachten die Ver— 
bündeten nicht auf das Schlachtfeld. Napoleon's hier verſammeltes 
Heer hatte, wie aus Berthier's amtlichen Berichten hervorgeht, nad) 
allen erlittenen Berluften, noch 700 Stücke Geſchütz — und wer einen 
Blick auf die Verfaffung der verbündeten Heere wirft, wie fie in ten 
Beilagen vollftändig mitgetheilt ift, kann fich durch eine leichte Rech— 
nung überzeugen daß die zur Schlacht am 16. vereinigten rufftfchen, 
öfterreichifchen und preußiſchen Heertheile nur ungefähr 750 Stüde 
Geſchütz haben fonnten. 

Daß der Koſaken-Schwarm unter Platow bei diefer Berechnung 
ganz außer Acht gelaffen ift, will wenig bedeuten, da Brauchbarfeit 
und Werth diefer Truppen nicht auf dem Felde der Entfcheidung liegen. 

Gine entjcheidende, oder auch nur eine bedeu— 
tende Ueberlegenbeit hatten alfo die Berbündetenam 
16. October nicht! — Das war dad Werf des Kronprinzen von 
Schweden. Eein zweibeutiges Verfahren hatte bewirft daß die Ver: 
hältnifle, in der Wahrheit, weit anders geftaltet waren, als man fie 
im Allgemeinen, ziemlich unbeftimmt, vorausſetzt — : anders nament- 
lich, als franzöſiſche Schriftfteller fie mit vieler Kunft und entfchiedener 
Abſicht zu fchildern bemüht find. 

Napoleon achtete fogar feine Lage noch viel günftiger als fie in 
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der That war, Wie der Menich eben nur all zu leicht glaubt. was er 
mit ſehnlichem Verlangen wünſcht, war dabei ſelbſt eine, vorgefaßte 
Meinung mit im Spiel. Der Wahn daß die Nordarmee ganz über- 
die. Elbe zurücdgegangen fei, ſchwand freilich nach und nach ; aber num. 
glaubte Napoleon, wir wiſſen nicht genauer auf was für Nachrichten 
und Meldungen geftüst, der Kronprinz von Schweden fei mit feiner 
eigenen und der jchlefiichen Armee, auf dem linfen Ufer der Saale, 
aufwärts nach Merfeburg gezogen. 

Schon um 8 Uhr früh. (15.) ſchrieb er in diefem Sinn dem Mar: 
ſchall Macdonald: „Alle Nachrichten gehen dahin dag das Corps des 
Prinzen von Schweden, vermöge eined Manoeuvres welches ich. nicht 
begreife, über die Saale gegangen ift, und feine Richtung auf Merfes 
burg nimmt, jo dag Marmont nichts als Neiterei vor ſich hat. Iſt 
der Zweck dieſes Manoeupred und alle zu fangen (de nous prendre 
tous) fo jehe ich darin einen neuen Beweis von Thorheit die der Prinz 
von Schweden in diefem Augenblid zeigt, da er in der Zwilchenzeit 
die öfterreichifche Armee und die Wittgenitein’d ihren eigenen Kräften 
allein überläßt“ (puisqu’en attendant ilabandonne Farmée autrichienne. 
et celle de Wittgenstein A leurs seules forces). 

Mancherlei hat, fcheint e8, im Laufe des Tages dazu beigetragen, 
diefe Vorftellung mehr und mehr zu befejtigen, und jelbft um 8 Uhr 
am Abend meldete Marmont wiederholt daß er nur Keiterei und Ars 
tillerie vor fi habe. War dem jo, befanden ſich der Kronprinz und: 
Blücyer bei Merjeburg jenjeitd der Saale, dann fonnten fie den Tag 
darauf an der Schladyt jehr gewiß nicht Theil nehmen. Die Befagung. 
von Leipzig (unter Margaron) und A!/, Marjchbataillone (unter dem 
General Lefol) genügten dann vollfommen die Bälle Über die Pleiße und 
Eliter, bei Leipzig und Lindenau, gegen. Platow's Kofafen zu ſchützen. 
Napoleon fonnte dann auch die Heertheile vie jegt noch unter Ney das 
Gelände nordwärtd von Leipzig beobachteten und hüteten, die Truppen 
unter Bertrand, Marmont, Souham und: Dombrowgfi, die Reiter: 
Diviſionen Lorge, Fournier, Defrance, gleichfalls gegen die Haupt— 
armee unter Schwarzenberg verwenden; mit anderen. Worten dieſe, 
„die auf ihre eigenen. Kräfte allein angewiefen war” mit einer er- 


drüdenden Uebermacht angreifen. 
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Warum follte Napoleon in folcher Rage, der Beldherren-Ueber: 
legenheit ſich bewußt die er mitbrachte, nicht Das größte, nicht einen 
entfcheidenden Sieg hoffen? — Und daß fich die Vorftellung daran 
fnüpfte es fönne ihm gelingen auch jegt noch einen gänzlichen Um— 
ſchwung der europäifchen Verhältniffe herbeizuführen, war natürlid) 
genug. 

So ſah Napoleon die Dinge wirklich an; mit ſolchen Hoffnungen 
und Planen war er nach Leipzig gekommen. Auch der bonapartiftifche 
Schriftfteller der uns erzählen will daß Napoleon feinen riefenhaften 
Planen jenfeits der Elbe entlagte, und nad) Leipzig eilte, weil Baierns 
Untreue ihn zwang den Kampf um die Herrichaft in Europa aufzu— 
geben, und nur noch an die Sicherheit des eigenen Heers und Frank— 
reich8 zu denfen — : der General Belet, hat dies jeltjamer Weife wes 
nige Seiten weiter fchon wieder vollftändig vergeflen, fegt nun bei jeinem 
Helden gerade entgegengefegte Anfichten und ‘Blane voraus, und fagt 
eben auch: „Jusqu' à ce moment les dispositions de ’Empereur 
sont toutes oflensives. S'il obtient une victoire complete, la face 
de ’Europe peut encore changer.** 

Napoleon’d Anorenungen für den folgenden Tag gingen denn 
auch dahin alle vorhandenen Streitfräfte gegen Schwarzenberg’s Arınee 
zu verwenden. — Schon ftanden die Heertheile Poniatowski, Victor 
und Laurifton, den reiten Flügel an die Pleiße gelehnt, auf den janf- 
ten Höhen hinter Marfflecberg, Wachau, bis über Liebertwolfwig 
hinaus ; — Augereau, die Garden, die Reiterei unter Latour-Maus 
bourg, Kellermann und Milhaud ald Rüdhalt hinter ihnen; — 
Macdonald und Sebaftiani in der Gegend von Holzhaufen, beftimmt 
den rechten Flügel des Feindes zu umgehen. — In der Nacht vom 
15. zum 16. erhielten denn auch die im Norden von Leipzig verwens 
deten Heertheile den Befehl ſich diefem Schlachtfelde füdlich der Stadt 
zu nähern, und zur Verwendung auf bemfelben bereit zu halten. — 
Die Truppen witer dem Marfchall Ney, nämlid; Souham's Corps, 
die Reiter: Divifion Bournier, und wie es jcheint audy die polnijche 
Diviſion Dombrowski jollten freilich den Marfhall Marmont in der 
Stellung bei Lindenthal ablöjen, und dad Gelände gegen Halle hin 
bewachen — : aber wohl nur vorläufig, und bis man fich auch für 
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den folgenden Tag überzeugt hatte, daß von diefer Seite nichts zu bes 
fürchten fei. — Auch Bertrand jollte vorläufig bei Widerigich ftehen 
bleiben, wo er eben war, Marmont dagegen fich fogleich in brei Stafe 
fen zwifchen Leipzig und Liebertwolkwitz aufftellen. 

Aus Napoleon’d Anordnungen läßt ſich übrigens fchließen daß 
er die Hauptmacht der Verbündeten in der Richtung der Straße zu 
finden glaubte, ‚die von Leipzig nady Grimma führt; hier wollte er, 
über Holzhaufen und Seifertshayn, ihren rechten Flügel umgehen und 
gegen die Pleiße drängen. 

Die wirflihen Anordnungen des Fürften Schwarzenberg entz 
ſprachen freilich diefem Bilde nicht. Indem wir diefe nun mittheilen, 
müffen wir vorausſetzen daß ber Lefer eine der vielen Karten der Ges 
gend um Leipzig zur Hand hat, die feit den Tagen der Völferichlacht 
erichienen find, und und darauf beichränfen die Natur des Geländes 
umber, nur mit wenigen Worten in Erinnerung zu bringen. 

Eine weite, wellenförmige, fruchtbare Ebene dehnt fi) auf dem 
rechten Ufer der Pleiße, oftwärts von Leipzig aus. in hödyftgeleges 
ner, wenn auch wenig erhabener Landftrich, zieht ſich durch dies Flach— 
land in der Richtung der Straße von Grimma her, von Thräna, zwis 
ihen den Duellen der Parthe und denen des Goͤſelbachs hindurch, 
über Liebertwolfwig und Probfthaida, auf Leipzig felbft herab. Von 
diefem Lanpdftrich fenft fi) das Gelände auf der einen Seite dem 
Lauf der Parthe folgend nad Taucha, auf der anderen zur Pleiße 
hinab, der mehrere Gewäſſer zufließen. In biefen Gefilden num, bie 
dem ungeübten Auge leicht als eine gleichgültige Fläche ericheinen, 
finden ſich doch mehrere vortheilhafte Stellungen, auf den fleinen 
Landrücken welche die Gewäſſer fcheiden, und deren fanfte Abhänge die 
Wirkung der Artillerie begünftigen, während die Rinnfale der Gewäj- 
fer, fumpfige Wiefen an deren Ufern, und Heine Teiche zu denen fie 
aufgeftauet find, am Buß der Abhänge den Zugang erſchweren. 

Im Welten ift dies Gelände durch die Pleiße begrenzt die dicht 
an Leipzig dahin fließt. Etwas weiter gegen Weften, faft der Pleiße 
gleichlaufend, fließt die Eifter nordwärts, bis ſich beide Flüffe unters 
halb Leipzig, bei Gohlis, vereinigen. — Der Zwidel zwifchen dieſen 
beiden Flüffen bildet, wie der Uferftreifen zu beiden Seiten, ein unge 
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mein durchichnittenes, ſchwieriges Gelände. Die fumpfigen, oft über: 
ſchwemmten Wiefen, die feuchten Gehölze, iind von einem labyrinthiſch 
wirren Neg Heiner Waſſerarme durchkreuzt, die Eljter und Pleiße ſchon 
vor ihrer endlichen Vereinigung vielfadh in Verbindung jegen. Die 
Pfade und Wege welche durch dieje tiefliegenden Wälder und Wieien 
führen, find natürlich nicht zu allen Jahreszeiten und bei jedem Wetter 
brauchbar — Reiterei und Geichüge fönnen ſich kaum irgendwo außer: 
halb diefer Pfade bewegen. 

Als einziger in jeder Jahreszeit und unter allen Bedingungen für 
alle Truppengattungen gangbarer Weg zieht eigentlich im Bereich des 
Scylachtfeldes, nur der hohe Steindamm durdy dies Gelände, der 
1, Meile lang, durch mehrere Brüden unterbrochen, von Yeipzig nad 
Lindenau führt. Als eigenthümlich ift dann noch zu bemerfen, daß 
das trodene Gelände, welches jenjeitd Lindenau gegen Markranftädt 
anfteigt, fich nur nach und nad) erweitert, da die Elſter fich gleich uns 
terhalb ded genannten Orts im Bogen nach Werten wendet. Die 
Straße welche von Leipzig in ſüdweſtlicher Richtung nach Pegau führt, 
geht bei Konnewig über die Pleiße, durch einen Theil des Tieflandes, 
und dann jpäter in Gegenden wo der Landſtrich zwijchen dieſem Fluß 
und der Eliter, breiter, trodiner und wegſamer wird. 

Die Dispofition zur Schlacht, die Schon in der Nacht vom 14, 
zum 15. October in Schwarzenberg’d Hauptquartier ausgearbeitet 
wurde, ijt Langenau's Werk, Ihın fiel diefe Aufgabe zu, theils weil 
er fi dazu drängte und überhaupt großen Einfluß übte, theils weil 
man ihm eine genaue Kenntniß der Gegend zutraute. Das fcheint 
jedenfalls ein Irrthum geweſen zu fein, denn fein Werk ift fo eigen- 
thümlicher Art, daß felbit eine ganz oberflächliche Kenntnig der Gegend 
ſchon genügt — ja jogar ein Blick auf die Karte — um ſich von der 
Unzwedmäßigfeit feiner Borfchläge zu Überzeugen. 

Wir theilen dieje erfte Dispofition zur Schlacht bei Wachau voll; 
Rändig mit, weil fie weniger allgemein befannt geworden ift, und wir 
ihren Inhalt jedenfalls umfchreibend wieder geben müßten. 

„Die Armee ded General Blücher concentrirt fich mit Anbruc 
des Tages bei Günthersborf auf der Straße von Merfeburg nad) 
Leipzig. Bon da aus pouffirt fie präcis 7 Uhr mit dem Gros auf 
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Leipzig. Das Detachement von Echfeudig fucht fich der Brücke über 
die Parthe zu bemächtigen, muß fich aber wohl vorjehen, daß es nicht 
zugleich feine Communication und feinen Rüdzug auf Halle verliere. * 

„Das Corps des Grafen Gynulai concentrirt ſich mit dem Fürft 
Morig Liechtenftein, General Thielemann und Oberft Mennsdorf vers 
einigt, mit Anbruch des Tages bei Marfranftädt, bricht von da Mor: 
gend 7 Uhr auf, und marfchirt auf Leipzig. E8 ift für diefen Tag 
an die Befehle des General Blücher gewieſen.“ 

„Das Corps des Grafen Merveldt, die öfterreichiichen Reſerven, 
die ruffifchen Garden, concentriren ſich zu derfelben Zeit bei Zwenfau, 
brechen früh um 7 Uhr von da auf, und marfchiren auf Leipzig. “ 

„General Graf Wittgenftein greift um 7 Uhr präcis den Feind an 
und drängt ihn zurüd bis nach Leipzig. General Klenau beginnt dieien 
Angriff zu derfelben Zeit nach der Dispofition des Grafen Wittgenftein. “ 

„Ist Leipzig genommen, fo ftellt jich die Armee des General 
Blücher linf8 zur Beobachtung der Straßen von Düben und Zörbig. 
— Das Corps des Grafen Gyulai vereinigt ſich mit der öfterreichis 
Ichen Hauptarmee, welche fih auf den Straßen, fo von Eilenburg und 
Wurzen fommen, aufftellt. — Das Corps des Grafen Wittgenſtein 
ftellt fich auf der Straße von Grimma auf.” 

„Das Corps des Grafen Colloredo marfchirt dergeftalt von Pe— 
nig nach Borna, daß e8 am 16. dafelbft um 10 Uhr Vormittags ein- 
treffe” (dad war nicht möglich). 

„Diejenige Armee-Abtheilung, welche zuerft nach Leipzig dringt, 
befegt die Stadt mit 2 Brigaden und 2 Kavalerie-Regimentern, welche 
für die Ordnung forgen und von einem Divifiond » General fommans 
Dirt werden, * 

„Sm Fall eines Rückzugs dirigirt fich die Armee des General 
Blücher auf Merfeburg. Das Corps des Grafen Gyulai, Liechten- 
ftein, Thielemann und Mennsdorf auf Weißenfeld und Naumburg. 
Die Hauptarmee über Pegau auf Zeig. General Wittgenftein und 
Kleift auf Altenburg. Klenau und Golloredo nadı Penig.” 

„Im Falle jedoch, daß die Armee des Kronprinzen nicht über bie 
Elbe gegangen wäre, — (auf das rechte Ufer zurück nämlich) — fo 
wird ©. K. H. der Kronprinz gebeten, am 16. d. mit anbrechendem 
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Morgen an der Mulde durch Demonftrationen die Aufmerfiamfeit des 
Feindes dahin zu ziehen, und den linfen Flügel des General Blücher 
fräftig zu unterftügen. Die Armee des General Blücher wird in 
diefem Falle am 15. fo weit vorrüfen, um am 16. den Angriff 
von Schfeudig mit dem Schlage 7 Uhr gegen Reipzig oder in ber 
Richtung vornehmen zu fönnen, in welcher der Feind aufgeftellt fein 
fann. General St. Prieft verfolgt jedoch von Merſeburg diejenige 
Dispofition, welche im entgegengefegten Ball für die Armee des Ge 
neral Blücher im Antrage ift.* 

„Sollte endlich der zwar unglaubliche, aber doch mögliche Fall 
eintreten daß der Feind noch eher der Elbe zueilt, und Leipzig und bie 
Gegend nur mit einem Corps det, dann führt die Hauptarınee den 
bereitd vorgejegten Angriff am 16. mit allem Nachdruck aus, verfolgt 
die Vortheile nady Umftänden mit der hiernach bemeffenen Kraft, wäh: 
rend General Blücher mit der Armee gleich links abmarichirt, und bie 
Hauptarmee deren Bewegungen jchleunigft folgt.“ 

Borwaltend ift, wie man fieht, in dem ganzen Entwurf der 
Gedanfe Napoleon werde feinen Nüdzug, wenn er nöthig werde, auf 
MWirtenberg und Magdeburg nehmen. Um jo weniger weiß man ſich 
zu erflären daß der Hauptangriff nicht auf die feindliche Stellung bei 
Wachau und Liebertwolfwis gerichtet werden follte — denn ein Ans 
griff hier war es der alddann auf die Rüdzugslinie des Feindes führte, 
und diefe aufzufuchen, diefe zu bedrohen, liegt fo jehr in der Natur der 
Sache daß es fo ziemlich in jedem Gefecht vorfommt. Der friegerifche 
Inftinft führt ohne alles Studium, auch die Tſcherkeſſen und die Araber 
der MWüfte darauf. — Man wollte Leipzig von Lindenau her erobern! 
wie das je für möglich hat gelten fönnen bleibt vollfommen unbegreif: 
lich. — Noch dazu hatte Fürft Schwarzenberg die Gegend zwiſchen 
Pleiße und Elfter am 15. felbft befichtigt, und blieb bei dieſen Pla: 
nen! — Ein Beweid wie gänzlich er von dem UÜrtheil anderer abhän— 
gig war; Langenau’s Behauptungen gegenüber lehrte ihn der Anbfid 
der Gegend jelbit gar nichts ! 

Als Toll mit diefen Planen befannt wurde, hatte er nicht allein 
jehr viel daran auszufegen, fondern er verwarf fie gänzlich, und fuchte 
in langen Erörterungen den Fürften Schwarzenberg und feine ftrategi- 
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ſchen Mentore davon zurück zu bringen. Die Hauptmacht der Ber: 
bündeten in jenes jumpfige, unwegſame Dreieck zwifchen den beiden 
Flüffen zu führen, wo es feine Möglichfeit gab fie zu entfalten, und 
aus dem fein Weg hinausführte, jehien ihm ganz widerjinnig. Die 
Defterreicher hatten vor von diejen Sümpfen aus den Uebergang über 
die Pleiße bei Gonnewig zu erzwingen, auf diefe Weife die hier ver: 
jammelte Hauptmacht zwifchen Leipzig und der feindlichen Stellung 
bei Wachau auf das rechte Ufer des Fluſſes zu bringen, und das feind- 
liche Heer jo enticheidend in Flanke und Rüden zu faffen. Tou 
behauptete der Uebergang bei Connewitz, unter dem nahen Feuer der 
feindlichen Geſchütze und der feindlichen Schügen, werde nimmermehr 
gelingen; aber auch voraudgejegt er fei an fich möglich, der Feind 
laſſe ihn geichehen, bemühte fih Toll den öfterreichifchen Herren vor- 

zurechnen, wie dieſer Uebergang, die allmälige Entfaltung jenfeits, 

fhon der örtlichen Schwierigfeiten wegen, eine jo unäbjehbar lange 

Zeit erfordern würden, daß an ein ernftliched Eingreifen in den Gang 

der Schlacht von hier aus gar nicht zu denfen ſei. Konnten doch die 

Truppen nur auf einem fchmalen Wege, alfo nur mit jehr ichmaler 

Tronte an den Fluß gelangen. Er verlangte die Hauptinacht follte 

auf das rechte Ufer der Pleiße verfegt, und zum Angriff auf die Stel- 

fung bei Wachau verwendet werden, deren linfer Flügel vorzugsweiſe 

umgangen werden müfle. Vergebens! Schwarzenberg und Langenau 

blieben taub für alle Gründe. Es war eben ein Lieblingsgedanke von 

dem fie fich jo leicht nicht losfagen fonnten. Wenn ınan die Märfche 

der vorhergehenden Tage beachtet, fieht man wohl daß die Verwen— 

dung der Hauptmacht zwifchen den beiden Flüſſen jchon früher bes 

ſchloſſen und ftrategiich eingeleitet war. 

Da Toll hier nicht durchdrang, bat er den Fürſten Schwarzene 
berg Die Dispofition nicht eher an die Führer der einzelnen Heertbeile 
zu verfenden, als bi er mit dem Kaifer Alerander geiprochen habe — 
und fündigte an daß er jelbft fich fofort zu diefem begeben werde, 
Glüdlicher Weife befand ſich das Hauptquartier ded Kaifers, gleich) 
dem Schwarzenberg’d in Pegau, ganz in der Nähe. Ohne große 
Mühe überzeugte Toll den Kaifer von der unheilvollen Verkehrtheit 
dieſer Plane — vielleicht um fo leichter weil überhaupt das Feldherrn⸗ 
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anſehen des Fürſten Schwarzenberg und feiner Umgebung in Aleran⸗ 
der's Augen gar ſehr geſunken war, — und Toll's Bitte der Dispo— 
ſition ſeine Zuſtimmung zu verſagen, wurde erhört. — Auch Diebitſch, 
ben übrigens fein Amt nie mit dem öſterreichiſchen Generalſtab in Be— 
rührung brachte, ſoll fih, vom Kaifer um feine Meinung befragt, m 
demfelben Sinn geäußert haben — und jelbft Jomini jchreibt ſich bei 
dieſer Gelegenheit ein gewifles Verdienſt u. Es mag jein daß auch 
er Diebitih und Toll beiftimmte; das iſt fogar wahrjcheinlich, wir 
müffen aber bemerfen daß er zu dieſer Zeit fchon längft feinen Ein- 
fluß mehr übte, da feine Unbrauchbarfeit im Felde offenfundig gewor: 
den war. 

Der Kaifer Alerander ließ nun den Fürſten Echwarzenberg zu 
fich entbieten, und fügte die Bitte hinzu, die Verfendung der Dispo: 
fition noch aufzufchieben. Der öfterreichiiche Feldherr erjchien von 
Radetzky und Langenau begleitet — und feltiam! jo leicht er fonft ale 
gejchmeidiger Hofmann ſich fügte — namentlid) vor Dresden fehr zu 
unrechter Zeit — jo unbeugiam zeigte er fich jegt! — Er hatte ſich 
geftählt. Nicht Gründen nur blieb er unzugänglich — auch die Stimme 
eines Kaiferd vermochte nichts über ihn. — Sollte die Borftellung 
Langenau's dazu beigetragen haben, daß auf dem gewählten Wege ver 
enticheidende Schlag durch Defterreicher geführt, vorzugsweiſe fie zu 
den eigentlichen Siegern in der Bölferfchlacht, und ruhmgefrönt zu der 
erften Stelle unter den Verbündeten erheben werde? — Es iſt faum 
zu glauben ; doch hat man es behauptet. — Aber wie dem auch fei, 
Schwarzenberg drängte den Kaifer Alerander zu einem Schritt der dies 
fem gewiß unendlich ichwer fiel, da er feirter Natur, feinem Weſen 
durchaus widerfprach — : er zwang ihn ein entjcheidendes Wort in 
bejtimmter Weiſe auszufprechen. 

Der Kaifer fcheint wirklich zulegt die Geduld verloren zu haben; 
wenigitend jagte er mit einiger Bitterfeit: „Nun, mein Herr Feld 
marſchall, da Sie darauf beftchen, fo können Sie mit der öfterreichi- 
fchen Armee machen was Cie wollen ; was aber die ruffifchen Trup- 
ven des Großfüriten Conftantin und Barclay’s anbetrifft, jo werden 
diefe auf das rechte Ufer der Pleiße übergehen, wo fie fein follen, und 
nirgends ſonſt!“ 
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Natürlich machten diefe Worte ver Conferenz ein Ende, und vers 
fegten das öfterreichiiche Hauptquartier, oder vielmehr den General 
Langenau, in die Nothiwentigfeit eine neue Dispofttion zu entwerfen. 
Mußte man doch ohnehin die fchlefifche Armee gewähren laffen, bie 
bereits nach Schfeudig vorgerüdt, nicht vor Lindenau erſchien, und ſelbſt 
den Beiftand des Heertheild umter St. Prieft auf dieſem Punkt ver 
fagte. Sie follte num auf der Straße von Halle gegen Leipzig vors 
dringen. 

Mor Lindenau erfchien demnach nur Gyulai im Werein mit Mo: 
rig iechtenftein, Thielemann und Mennsdorf, um das Dorf und den 
Ausgang des dortigen Engpaffes anzugreifen. Da nun nicht eine fo 
gewaltige Heeresmacht dieſe Straße veriperrte, nahm man, im Wider 
ſpruch mit den früheren Vorausfegungen an, daß Napoleon wohl ver 
fuchen fönnte fich den Weg zum Rüdzug nach Weißenfeld und an bie 
Saale zu bahnen, und jo wurde denn Graf Gyulai jegt Schon ange: 
wielen — diefen Weg im Nothrall frei zu geben! — Wurde er ge 
drängt, fo jollte fein Rüdzug auf Mölfen und Zeig ‘gehen, und bie 
Dispoſition machte ihm zur Pflicht in diefem Fall feine nach Weißen« 
feld und Naumburg entiendeten Truppen von dort abzurufen. 

Dem Hauptgedanfen aber, den man natürlich für einen genialen 
hielt, blieb man ſeltſamer Weife auch unter jo veränderten Umſtänden 
getreu. Mit der Hauptmaſſe der Defterreicher unter Merveldt und 
dem Grbpringen von Homburg, wollte man aud) jeßt das Unmögliche 
beginnen, fie durch das unwegſame Tiefland — durch den ſchwierigen 
Engpaß bei Connewitz, dicht am Feinde der die Gebitiche am Ufer und 
den beherrichenden Thalrand bejegt hielt, über den Fluß führen und 
fiegreich jenfeits entfalten. Man hoffte auf diefe Weife dem Feinde, 
der aus der Stellung bei Wachau nad) Leipzig zurüdging, eine ſchwere 
Niederlage beizubringen, und wollte für diefen Schlag ſelbſt die rufits 
fchen Garden nicht ganz aus der Hand geben. Zwar ließ man fie, 
um dem Kaifer Alerander den Willen zu thun, auf das rechte Ufer 
der Pleiße übergeben, aber nur bis Rötha, wo fie dem eigentlichen 
Schlachtfelde bei Wachau noch ehr fern waren. Dort jollten fie hart 
am Fluß ftehen bleiben „jo daß fie in gleichem Maape die Referve des 
Grafen Wittgenftein und des Erbpringen von Helfen Homburg bile 
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den.” — Leicht waren fie von hier nach Connewitz zu ziehen, wenn 
da Alles ging wie man hoffte. 

Auf dem rechten Ufer der Pleiße ftanden alle Truppen unter 
Barclay, und hatten zur Aufgabe den Feind in der Stellung bei Wa— 
hau anzugreifen. Als Rüdzugspunfte wurden Zeig und Altenburg, 
und für Klenau's Corps Penig genannt. 

Der Kaifer Alerander jeinerieits, jah fi nad) anderer Hülfe um. 
Er glaubte Bennigfen werde ſchon an diefem Tage (15.) Kolditz erreis 
chen, und forderte ihn dringend auf wenn irgend möglich, am folgen: 
den auf dem Schlachtfelde zu erfcheinen, und ben rechten Slügel der 
verbündeten Heeredmacht zu bilden. — Das war auch nicht möglich ; 
Bennigfen hatte erft am 13. October die Franzojen unter St. Cyr 
gänzlidy nach Dresden zurüdgeworfen, und erreichte am 15. erft bie 
Ufer der Zichopau in der Gegend von Waldheim. 

So eingeleitet brach der 16. October an, und es ift belehrend 
ſich Rechenichaft davon zu geben, weldye Machtvertheilung durch die 
Anordnungen Langenau's herbeigeführt war. 

Napoleon hatte nach Abzug der 42,000 Mann, die unter Ney 
und Marmont — Dombrowefi und das 3. Reiter⸗Corps eingerechnet — 
durch Blücher's Angriffe im Norden von Leipzig feitgehalten wurden, 
ungefähr 135,000 Mann gegen die Hauptarınee zu verwenden, war 
ihr alfo an Zahl vollfommen gewachſen. Im Bejonderen jtellten ſich 
dann die Verhältniffe noch ungleich günftiger für ihn. 

Die Verbündeten verwendeten auf dem linfen Ufer der Pleiße 
und Elſter, vor Lindenau, unter Gyulai’s Befehlen in runder Zahl 
20,000 Mann ; Napoleon zur Bertheidigung des Paſſes (unter Ber: 
trand, Margaron, Lefol) 15,500, 

Die öfterreichifche Heeresmacht in der Niederung zwiſchen den 
Flüffen betrug 29,000 Mann ; ihre Verfuche über die Pleiße zu kom— 
men wurden durd einen Theil der Polen unter Poniatowski, durd 
die Divifion Semele von Augereau’s Heertheil und ein Baar Batails 
lone Garden, im Ganzen durch etwa 10,000 Mann, fiegreich abge 
wieſen. 

Zur Vertheidigung des eigentlichen Schlachtfeldes von Marfflees 
berg bis zum Kolmberg, behielt alfo der franzöftiche Kaiſer nicht weni: 
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ger als 109,000 Mann ; die Verbündeten dagegen führten hier, wo 
die Enticheidung lag, nur 84,000 Mann zum Angriff vor! 

Noch dazu ftanden zunächft 19,000 Mann ruffticher und preußi— 
fcher Garden bei Rötha anderthalb Meilen vom Schlachtfeld, das ſie 
erft in mehreren Stunden erreichen fonnten — felbit wenn fie den Be— 
fehl dazu erhielten. — Es waren alfo am Morgen, und für den grö— 
Beren Theil des Tages, kaum 65,000 Mann, die zu dem Angriff 
eines jehr überlegenen und tapferen Feindes in vortheilhafter Stellung 
fchritten. 

Die Gefechtöverhältniffe Fonnten fogar dem Auge noch ungünfti= 
ger ericheinen als fie wirklich waren, denn ungefähr 22,500 Mann 
‚(Klenau und die preußifche Brigade Zieten) — rüdten auf der Straße 
von Grimma, jenfeit8 des Univerfitätswaldes heran; — 10,000 ruf: 
fiiche Grenadiere und Kürafftere waren als entfernter Nüdhalt bedeu— 
tend zurück — was von der Pleiße bis an das genannte Gehölz, Lies 
bertwolfwig gegenüber, auf einer Linie von acht bis neun taufend 
Schritt, unter Kleift, dem Herzog Eugen von Würtemberg, und dem 
Fürften Gortichafow zum Angriff vorging, betrug, ſammt der Reiterei 
unter Bahlen, welche die Verbindung zwifchen den beiden legteren ers 
halten follte, nur wenig über dreißigtaufend Mann. 

Es war alfo natürlich genug daß der Kaiſer Alerander erichrad 
— daß ihm bänglich zu Muthe wurde, ald er am Morgen eine bes 
herrichende Anhöhe erftieg — und von da aus die wenig zahlreichen 
Eolonnen der Verbündeten gewahrte, die fich in den weiten Gefilden 
faft verloren — : und gegenüber, auf den janften Anhöhen die gewal: 
tigen franzölifchen Batterien, die dicht gedrängten, tiefen Schaaren 
des Frindes. — Beſorgt fragte er feinen Flügel-Adjutanten Wolzogen 
ob diefer Angriff wohl gelingen könne? — Die Antwort lautete, wie 
wir aus MWolzogen’d Memoiren wiflen, nicht ermutbigend. Der Kais 
fer jendete nach Rötha, an die ruſſiſchen Garden den Befehl vorzu— 
rücken — was nicht in Yangenau’s Planen lag — und dann auch an 
den Feldmarſchall Echwarzenberg, eben diefen Wolzogen als Boten, 
mit der dringenden Aufforderung die öfterreichiichen NReferven auf das 
rechte Ufer der Pleiße herüber zu jenden. 

Der Angriff auf die Stellung der Franzofen von Marffleeberg 
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bis Liebertwolhvig war in der That mit fo ungenügenden Mitteln 
unternommen, daß das Feuer der franzöfiichen Artillerie im Weſent— 
lidyen allein genügte ihn zum Stillftand zu bringen und abzuhalten, 
und das ift einer der eigenthümlichen Züge dieſer merfiwürdigen 
Schlacht. 


Bei Markkleeberg, wohin Kleiſt vordrang, entſpann ſich zwar 
auch ein heftiges Infanterie-Gefecht, aber nur dadurch daß Ponia— 
towski jelbft zum Angriff überging um das anfänglich ohne Wider: 
ftand aufgegebene Dorf wieder zu nehmen, weldyes die Preußen ent— 
Ichloffen behaupteten. Der Herzog Eugen von Würtemberg mußte 
fi) bald darauf beichränfen Wachau gegenüber im furchtbarften euer 
der feindlichen Batterien, in der jchlimmiten Lage, auszubarren bis 
die Referven heran fein konnten. Die Standhaftigfeit mit der Kleift 
und der Herzog und die ruffiihen und preußiichen Truppen unter ihren 
Befehlen lange, blutige Stunden über, unter ungeheueren Verluſten in 
foldyer Yage ausdauerten, ift gewiß der höchiten Anerfennung werth. 
Man konnte hier wohl beforgen daß der Tag ein ſehr Schlimmer wurde, 
denn der Gedanfe daß Napoleon ſelbſt an der Spige feiner zahlreichen 
Scyaaren zum Angriff übergehen werde, fobald er diefe ſchwachen 
Heertheile der Verbündeten durch das Feuer feiner Geichüge hinrei— 
chend zertrümmert glaubte, lag fehr nahe; die Referven aber, die man 
unmittelbar binter ſich hatte, waren weit entfernt und nicht fehr 
zahlreich. 


Auch der Fürft Gortichafow machte feine Fortichritte gegen Lies 
bertwolfwig, und veriuchte das nicht einmal ernitlich, da er darauf 
angewiefen war die vierte Colonne unter Klenau abzuwarten, die jens 
ſeits des Univerfttätöwaldes, auf der Straße von Grimma her angreis 
fen jollte und, weiter zurüd, etwas fpäter erichien als die übrigen. 


Doc wir fönnen un hier nicht die Aufgabe ftellen den Hergang 
der ganzen, riefenhaften Völferfchlacht zu erzählen ; das würde viel zu 
weit führen; hat doch ſelbſt eine Gefchichte diefer wenigen Tage in 
zwei ftarfen Bänden, bei Weiten nicht alle Zweifel gelöft. So müſſen 
wir und denn darauf beichränfen, die Hauptergebniffe in Erinnerung 
zu bringen, — auf einige weniger beachtete Umftände von Wichtigfeit 
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aufmerffam zu machen — und etwas näher nur auf Tolf’8- perfön- 
licye Erlebniffe einzugeben. 

Der Kaifer Alerander war dahin gefommen daß er den öfterrei- 
chiſchen Generalen wenig zutraute —: ob mit Recht oder. Unrecht ha— 
ben wir bier nicht zu unterfuchen. Genug, er jendete den General 
Toll am frühen Morgen, mit jehr unbeftimmten Aufträgen zu Re: 
nau — : im Wejentlichen um bei deſſen Heertheil denfelben Einfluß zu, 
üben, den der Kaiſer fich jelbft auf dem Schlachtfelve von Liebertwolf; 
wis bis zur Pleiße, unmittelbar zu üben verſprach. — Toll fonnte 
leicht bemerfen daß er dem General Klenau nicht willfommen fei; we— 
niger Weltinann ald Graf Golloredo, fuchte der öfterreichifche Gene: 
ral auch nicht wie diejer bei Kulm, fein Mißbehagen unter den For- 
men einer gewählten, ritterlichen Höflichkeit zu verbergen, und fo tra- 
ten die Schwierigfeiten des gegenjeitigen Verhältniffes gleich zu Anz 
fang jehr deutlich hervor. Nebenher glaubten die ruſſiſchen Offiziere 
die Toll's Begleitung bildeten, zu bemerfen daß Klenau weder jehr 
jelbftftändig, noch ganz unabhängig ſei; es jchien vielmehr als ftehe 
ihm, in der Perſon jeines Chefs des Generalftabs, des Oberften Ba- 
ron Rothfirh, ſchon Ein leitender und übenwachender Mentor zur 
Seite. Das Benehmen diejes legteren leitete auf die Vermuthung 
daß er wohl befondere Berhaltungsberehle und Bollmachten, unmittel- 
bar vom Höchit-Kommandirenden, haben könnte. Wenigftens fam ed 
vor daß Graf Klenau, auf Fragen und Bemerfungen Toll's, jchwei- 
gend einen fragenden Blick auf Rothkirch richtete; diefer antwortete 
dann ftatt feiner, und ging nöthigenfals — in etwas gereiztem Tone 
— auf die Erörterung ein. 

Eine genaue, in das Einzelne gehende Darjtellung der Ereignifie 
auf diefem Theil des Schlachtfeldes, vermögen wir übrigens auch nicht 
zu geben ; es liegt hier nody Manches im Dunkeln, Die Gefechte in 
welche Klenau's Heertheil verwidelt wurde, waren nicht glüdlich ; — 
das fönnen nicht alle Öerechte fein, und es war unter den obwaltenden 
Berhältniffen natürlich genug — : aber fte waren in ihren Einzelnheis 
ten zum Theil aud) nicht glänzend, und das mag wohl mit ein Grund, 
fein, warum man. fidy weniger bemüht hier Alles in das hellſte Licht 


zu jegen. 
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Klenau’d Auftrag war Licbertwolfwig in der Flanke anzugreifen, 
dorthin richtete er auch feinen Marfch ; fein Vortrab unter F. M. 8. 
Mohr, der den Angriff unmittelbar ausführen follte, aus drei Örenzers 
Bataillonen und Neiterei beftehend, war durch A Bataillone (Regimen— 
ter Erzherzog Earl und Kerpen) der Divifion Mayer verftärft, welche 
den linfen Flügel des Heertheil® bildete, während die Divifion Hohen» 
lohe-Bartenftein als rechter Flügel, in Maffen, etwas weiter zurüd 
folgte. 

Das Niederholz war von Defterreichern befegt, Liebertwolfwig 
wurde angegriffen von Örenzern und dem Regiment Erzherzog Karl. — 
Schon aber hatte man bemerkt daß der Kolmberg, eine Anhöhe von 
ftumpfer, abgerundeter Kegelform, die ungefähr zweitaufend Schritt 
öftlich von Liebertwolfwig gelegen, die Gegend weit umher beherricht, 
vom Feinde nicht beſetzt ſei; — daß aber große feindliche Maifen in 
der Gegend von Holzhaufen in Bewegung, die rechte Slanfe der Ver— 
bündeten zu umgehen drohten. Klenau ließ fogleich den Kolmberg 
durch die zwei Bataillone Kerpen und zwei Batterien (12 Gefchüge) 
bejegen, die Hauptmaffe feines Heertheild aber fich rechts ziehen, und 
zwijchen Groß-Pößnau und Fuchshain Stellung nehmen, 

Toll traf zugleich mit Klenau felbft auf dem Kolmberg ein. Das 
eine Bataillon und die Gefchüge ftellten fi) oben in den Reſten einer 
alten Schweden» Schanze auf; — das andere hatte feitwärt® und 
etwas zurüf am Fuß der Höhe Stellung genommen ; öfterreichifche 
Reiterei hielt zwifchen dem Hügel und dem Niederholz ; Schügen wur: 
den bis an den Pösgraben vorgefendet, der fi am nördlichen Fuß 
bed Kolmbergs unter dichtem Weidengebüfch dahin zog. — Als aber 
Toll jene tiefen Maffen unter Macdonald näher rüden ſah, und mit 
dem Auge maß daß die zwei Bataillone auf dem Kolmberg um mehr 
ald 2000 Schritt von den Truppen in der Stellung bei Groß-⸗Pößnau 
entfernt feien, äußerte er gegen Klenau: „Ihr zweites Treffen ift zu 
weit zurück!“ — Klenau erwiderte ablehnend: „Der Tag ift noch 
lang, ich werbe meine Rejerven noch brauchen!" — Was wahrfchein- 
lich jagen follte, daß man in folcher Rage feine Referven fparen, und 
nicht zu früh in das Gefecht verwickeln müffe. Toll forderte nun ihn 
ſowohl als Rothkirch ausdrüdlich auf die rüchwärtigen Truppen heran 
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zuziehen, man ging aber nicht darauf ein. — Dagegen war die preus 
ßiſche Brigade Zieten bei Groß-Pößnau eingetroffen; auch hatte Klenau 
— wahricheinlidy weil er Sebaſtiani's Reiterei gewahr wurde, die auf 
Macdonald’ linfem Flügel gegen ihn anrückte — den Grafen PBahlen 
um eine Verftärfung durch Reiterei erſucht. 

Die Empfindlichkeit der öfterreichifchen Generale wurde natürlid 
dadurch nicht vermindert, daß Toll's Bemerfungen fehr bald durch den 
Erfolg gerechtfertigt wurden. Nach der neueften Darftellung dieſer 
Schlacht, die wir dem Oberften After verdanfen, hatte Klenau denn 
doch im legten Augenblid nody einige Bataillone der Divifion Hohen- 
lohe nach dem Kolmberg vorzugehen befehligt, und daſſelbe geht auch 
aus einem Aufiag hervor der offenbar von dem Oberſten Rothkirch 
ift*). Aber ed war jegt zu jpät. Schon hatte Macdonald feine Trup- 
pen an dem PBösgraben zum Angriff geordnet — die öfterreichifchen 
Schügen wurden nun fchnell aus den Weidenbüfchen vertrieben — 
und im Sturmfchritt mit fliegenden Fahnen und Flingendem Spiel 
eilte die ganze Divifion Charpentier, an 4000 Mann ftarf, in vier 
Colonnen, den Abhang hinan. Diefen gewaltigen Stoß wartete das 
Bataillon Kerpen nicht ab; ed wendete um und wid) troß aller Be— 
mühungen Klenau’s und der Offiziere, in Verwirrung und fchnell den 
entgegengejegten Abhang hinunter. Die beiden Batterien waren jchon 
etwas früher bedacht geweſen davon zu fahren, nachdem fie noch eine 
legte Kartätichlage abgegeben hatten; 8 Stüde famen glüdlich davon, 
eined wurde auf der Höhe vom Feinde genommen, drei andere, wie es 
ſcheint am Fuß der Höhe eingeholt, fielen gleichfall8 in feine Hände, 
Auch das andere Bataillon Kerpen jcheint jehr ſchnell zurüdgegangen 
zu fein. Der Rüdzjug wurde, nach unferen Nachrichten die von uns 
mittelbaren Zeugen herrühren,, nicht „mit der größten Ordnung aus— 
geführt“ wie die Negimentögejchichte befagt; noch weniger kam es 
hier zu einem hartnädigen Kampf Mann gegen Mann „mit Kolben 
und Bayonnet“ wie der Oberft Ajter berichtet, was aber in Wahrheit 
die Berhältniffe kaum geftatter hätten. 

Klenau, EAN Stab, Toll, feine Offiziere, mußten fid) eben aud) 


*) Hormayer’s Tafchenbud 1841, ©. 42, 


u“ 
* 
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im legten Augenblid in ſchneller Gangart ihrer Pferde davon machen. 
Nicht allzumeit vom Fuß der Höhe begegnete ihnen ein Bataillon das 
im Vorrüden war. Nach Aſter's Bericht müßte e8 vom Regiment 
Joſeph Eolloredo geweien jein (Diviſion Hohenlohe), — Klenau — 
ein ſehr unerichrodener Mann — fegte ſich perlönlich an die Spige 
diefed Bataillond und führte es gegen ben Beind; Toll, mit einem 
Adiutanten, that das Gleiche. Mit jo geringer Macht den Kolmberg 
wieder zu gewinnen, war faum denfbar; die Abficht mag alſo wohl 
nur geweſen fein der verlorenen Geſchütze wieder habhaft zu werden, 
und Zeit zu gewinnen für weitere Anftalten. „Wir brachten das 
Bataillon bis auf fünfzig Schritt an den Feind, ſchreibt Toll's Ad— 
jutant; wir ſahen wie er bemüht war zwei öfterreichifche Kanonen 
zurüdzubringen, und wir hofften diefer Anblid werde unjere Colonne 
zu einem raſchen Bayonnetangriff bewegen“ —: aber fünfzig Schritt 
vom Feinde kehrte Das Bataillon plöglidy um, und widy fehr eilig 
rückwärts. Klenau jelbjt wäre bei dieſer Gelegenheit fait in Öefangen- 
ſchaft gerathen. 

In größerer Entfernung vom Kolmberg gelang es eines ber 
weichenden Bataillone wieder zum Stehen zu. bringen, und dadurch 
den ferneren Nüdzug der 8 geretteten Gejchüge zu decken. Unter ven 
Bataillonen der Divifion Hohenlohe die noch aus der Gegend von 
Fuchshain im Vorrücken nad) dem Kolmberg begriffen waren, ent: 
ftand, wie After berichtet „ein Stugen und Wanken“ — fie wendeten 
um, und traten den Rückweg in ihre frühere Stellung an. 

Schon während dieſes Gefechtö am Kolmberge war Sebaftiani's 
Reiterei auf dem linfen Flügel der Divifion Eharpentier erichienen ; 
Angriffe der öfterreichiichen Kavalerie-Regimenter Hohenzollern Ehe: 
vaurlegerd, Etzherzog Ferdinand und Palntinal- Hufaren, an denen 
auch Zieten’d preußiiche Brigade -Reiterei Antheil nahm, verhinderten 
fie auf das weichende Fußvolk einzubauen, Diele Angriffe müffen im 
Anfang theilweile glüdlidy geweien fein; fie erfüllten eine Zeit lang 
ihren Zwed, und jelbft jene drei Kanonen wurden wieder genommen 
und. gerettet. Endlich aber mußte die öfterreichiiche. und Zieten’s 
Reiterei der Uebermacht weichen, und ging in folder Auflöfung zurüd, 
wie fie nad) wiederholten mißglüdten Reiters Angriffen jtattzufinden 
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pflegt. — Gtüdlicher Weife waren jest, von Wahlen geiender, 16 
Schwadronen preußischer Reiterei eingetroffen (8 Schw. Kuͤraſſiere, 
8 Schw. Pandiwehr) und wußten ihre durch den Strom der Flichenden 
gefährdete Ordnung zu erhalten; ſie waren in Einem Treffen, mit 
großen. Intervallen zwiſchen dem Niederhoß und Seifertshain- auf 
marfchirt, Stirnfeite gegen den Kolmberg gewendet. Das oftpreugifche 

Küraffier- Regiment ging, auf dem rechten Flügel, nicht ohne Erfolg 

zum Angriff vor; da aber doc fortgeſetzte Angriffe auf die dreifach 

überlegene, von Fußvolk und Geſchütz in der Nähe unterftügte Neiters 

maſſe Sebaftiani’d unmöglich zum Zweck rühren konnten, ſuchte der 
Sührer des brandenburgifchen Kiürafitiers Regiments (ein Eurländer, 

v. Löbell) dem Feinde dadurch zu imponiren, daß er den feindlichen 
Maften gegenüber. in großer Nähe mit feinen in Linie entfalteten 
Schwadronen ruhig halten blieb. Der Verſuch gelang. 

Zur großen Ueberraſchung beider Theile erfchienen plöglich „wie 
vom Himmel geſchneit“ Platow's Koſaken, und umfchwärmten mit 
vielem Geräuſch die linfe Flanfe der franzöftichen Neiterei. Platow 
war nämlich von den Ufern der Elſter und Pleiße abgerufen, und auf 
die Straße nach Grimma gefentet worden, um dort die Verbindung 
mit dem jehnlich erwarteten Bennigien aufzujuchen. Durch ein glück— 
liches Zufammentreffen zog er grade jegt nicht weit von dem Schau: 
plag dieſer Gefechte vorüber. Toll, der ihn gewahrte, bewog diefen 
Mann, der nie aus eigenem Antrieb zu handeln wußte, feinen Auf: 
trag für jegt auf fich beruhen zu laffen, mit der Hauptmaſſe jeiner 
Kofafen umzufehren, und in die Flanke der franzöftichen Reiterei zu 
fallen. Da Blatow wußte daß Toll eine jehr gewichtige Stimme im 
großen Hauptquartier hatte, fügte er fich feinen Anordnungen. 

Sebaftiani, der die Erfolge der Franzoſen auf diefem Theil des 
Schlachtfeldes gar leidet in das Große erweitern fonnte, wenn ihm 
der Entſchluß dazu nicht verfagte , ließ fich imponiren ; er unternahm 
nichts weiter, und ging bald fogar hinter den Kolmberg zurüd. 
Unterdeſſen hatten die Defterreicher die Stellung zwifchen Groß-Pösnau 
und Fuchshain wieder erreicht, und c8 war gelungen die wanfenden 
Bataillone wieder zu ordnen. Jet erft führten die preußifchen Reiter, 
die unterdeffen durch das nahe Feuer der feindlichen Geichüge bedeu— 

Ton, Denkwitrdigkeiten. II. 28 
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tend gelitten hatten, ihren schwierigen Rüdzug bis in die öfterreichiiche 
Stellung mit Glüd aus, 

In der Zwilchenzeit waren auch die öfterreichiichen Bataillone 
die Liebertwolfwig angriffen, wieder ganz aus dem Dorf heraus: 
geichlagen werden, und der Feind folgte ihnen in bad Niederholz, wo 
ſich ein lebhaftes Schügengefecht entipann. 

Macdonald, der nun feinen gefammten Heertheil auf dem Kolm⸗ 
berg und zu beiden Seiten deflelben georpnet hatte, blieb einige Zeit 
unthätig; als cr endlich begann wieder vonvärts zu gehen, trachtete 
die Divifion Ledru⸗des-Eſſarts auf feinem linken Flügel das Dorf 
Seyffertshain zu bejegen. 

Vielleicht etwas herabgeſtimmt durch den nicht günftigen Erfolg 
der biöherigen Gefechte, durch tie niederichlagende Nachricht daß die 
Schlacht bei Wachau und auf dem linten Flügel bedenklich ftehhe, — 
möglicher Weiſe felbft durch die nicht ganz befriedigende Haltung ein» 
zeiner Bataillone — waren die öfterreichiichen Generale geneigt: ſich 
auf die Vertheidigung der vortheilhaften Stellung zwiſchen Groß- 
Posnau und Fuchshain zu beichränfen, Seyffertöhain dagegen, deſſen 
Behauptung für diefen Zweck nicht unerläßlich schien, dem Feinde zu 
überlafien. Toll aber hatte die Fortſetzung der Schlacht am folgenden 
Tage im Auge; er war überzeugt daß man erneuert zum Angriff vor⸗ 
gehen werde, — daß dann zuerft der Kolmberg wieder genommen wer⸗ 
den müffe, und dag dazu der Belig von Seyffertähain nothwendig fei. 
Biel dies Dorf jegt in Beindeshand jo mußte es am folgenden Tage 
mit großem Aufwand von Zeit und Blut wieder erobert werben. Zoll 
verlangte entichieden dag Seyffertöhain bejegt und um jeden Preis auf 
das Aeußerſte gehalten werde; es entitand darüber ein Wortwechfel 
zwifchen Klenau, Rothkirch und ihm — und da man micht auf die 
Sache eingehen wollte, fuhr Toll zulegt heftig, und etwas unvorſichtig 
mit den Worten heraus: „Damit wird aber der Kaiſer Alerander 
nicht zufrieden fein! * — Daß ein öfterreichiicher General fich durch 
eine jolche Bemerfung in hohem Grade verlegt fühlte, liege im der 
Natur der Sache. Nach furzem Schweigen enwiderte Klenau: „Da, 
wenn dem jo äft, dann commandire ich bier nicht mehr!" — und zu 
feiner Umgebung gewendet fügte er mit lauter Stimme hinzu: „meine 
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Herren, ich commandire bier nicht mehr! Hier commandirt jet der 
kaiſerlich ruſſiſche General-Major von Toll! an den verweife ich Sie! * 
damit wendete er fein Pferd und entfernte fih. Sehr betroffen, ver: 
legene Blicke wechjefnd, blieben die öfterreichifchen Offiziere feiner Um— 
gebung zurüd. 

Bon Allem aber was unter folchen Umftänden gefchehen konnte, 
geichah gerade dad was Klenau gewiß am allerwenigften erwartet, 
oder auch nur für möglich gehalten hatte: Toll nahm ihn ganz eins 
fach beim Wort, und gab wirflich unmittelbar die nöthigen Befehle, 
als gehörte ſich das jo und fünne gar nicht anders fein. Er fendete fie 
durch feine ruffiichen Offiziere — die mit einer einzigen Ausnahme 
fümmtlich deutſch ſprachen — an den Fürften Hohenlohe und die be— 
treffenden Zruppentheile ded rechten Flügeld — und Alled war durch 
diefe unerwartete Wendung ber Scene in dem Grade überraicht, daß 
niemand Einwendungen machte. 

Nach einiger Zeit fehrte indeffen auch Klenau zurück, und wie er 
auch geftimmt fein mochte: er orbnete jeßt felbft die Vertheidigung 
von Seyffertshain, und leitete fie jogar perſönlich, als die wiederholten 
Angriffe ver Franzofen dort einen wechjelvollen Kampf hervorriefen — 
in welchem das Dorf zulegt glüdlidy behauptet wurde, — 

Es fünnte befreinden daß Napoleon’ urfprünglicher Plan, den 
rechten Flügel der Verbündeten zu umgehen, nicht mit größeren Nach— 
druck ausgeführt wurde. Blücher's Angriffe im Norden von Leipzig 
hielten eben nicht allein Ney's und Marmont’8 Heertheile dort feft, fie 
jcheinen einen lähmenden Einfluß auch hier bei Liebertiwolfwig und 
Wachau geübt zu haben. Dann fonnte auch die augenfcheinliche 
Schwäche der Verbündeten vor Wachau allerdings zu einem unmittels 
baren Angriff auf ihre ſchon erſchütterten, und mehr noch gelichteten, 
Schaaren auffordern. 

Einen foldyen ordnete Napoleon in den Nachmittagftunden, und 
ließ ihn durch mehrfache Reiter-Angriffe einleiten. — Die polnischen 
Lanzenreiter die das vierte Reiter» Corps unter Kellermann bilveten 
(an diefem Tage jedody nur 8 Schwadronen ftarf) gingen zuerft, zwi⸗ 
ihen Markkleeberg und Wachau vor, zu Angriffen auf die werrige 
ruſſiſche Reiterei, die der Colonne unter Kleift beigegeben war (1 Hus 
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jaren» und 2 KüraffiersRegimenter 12 Schwabronen). Da fie ihr 
nicht gewachjen fchienen, wurden fie durch die Divifion Berfheim (von 
Latour-Maubourg’3 Reiter⸗Corps) verftärft, und es gelang ihnen zu: 
lest, nad) wiederholten Angriffen hin und her, diefe rufftiche Neiterei 
ganz aus dem Felde zu Schlagen, und bis in die Nähe von Kröbern 
zurückzuwerfen. Bemerkenswerth ift e8 daß Kleiſt, zu feiner Nechten 
jo weit überflügelt, und lebhaft angegriffen, ſich dennoch mit feinem 
Fußvolk in und bei Marffleeberg zu behaupten wußte. 


Glüͤcklicher Weile war jegt Die dringend nöthige Hülfe nicht fern. 
Schon früh hatte, wie bereits erwähnt, der Kaiſer Alerander feinen 
Flügel-Adjutanten Wolzugen zu dem Fürſten Schwarzenberg gefentet, 
um wenigftens jeßt noch die öfterreichifchen Neferven auf das entſchei— 
dende Schlachtfeld zu bringen. 


Wolzogen traf den Fürſten Schwarzenberg bei Gautſch, am Saume 
jenes jumpfigen Tieflands in welchem er den Hauptichlag zu führen 
gedachte; den Tag vorher feſt in Langenau's Anfichten befangen, war 
der Feldmarſchall jest, da die Sache eben gar nicht ging, wie es jcheint 
in einen Gemüthszuſtand verfallen, den man wohl als ſchwankende 
Berlegenbeit bezeichnen könnte. Er antwortete auf Wolzogen’s Bot: 
ſchaft: „Sch muß jelbjt befürchten dag wir über Connewitz nicht durch 
dringen; Merveldt hat dort fchon A000 Mann und zwei Generale 
verloren, und es iſt wenig Ausficht vorhanden daß es beſſer geben 
werde !* — Nun erhob auch Radetzky, der ſich eben nicht immer Gel: 
tung zu verfchaffen wußte, feine Stimme, um zu erflären daß Lan— 
genau's Hauptgedanfe ihm von Anfang an nicht aefallen habe ; daß jept 
vollends niemand mehr dieſe Idee fefthalte, al8 eben nur Langenau 
ſelbſt. Er forderte den Fürſten dringend auf ‚feinen Augenblict mehr 
zu verlieren, und die Nejerven ſofort in Marich zu fegen ; der Ueber: 
gang über die Heiße, der Marjch, würde ohnehin an drei Stunden 
dauern; es ſei zu fürchten daß Kleiſt's Golonne bei Marffleeberg 
aufgerieben jei ehe die Hülfe fomme. 


Da gab denn Schwarzenberg die Befehle die ihm To abgefordert 
wurden, und eilte für feine Perſon voraus auf den befannten Hügel 
bei Goſſa von welchem aus, neben dem Kaifer Alerander, und dem 
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Kaiſer Franz aud) der König von Preußen, der Bennigfen’s Heer 
vorangeeilt war, den Gang der Schlacht beobachtete. 

Die öfterreichifchen Kürafftere gingen bei Klein-Städteln, die In— 
fanteriesDiviftonen Biandi und Weißenwolf bei Groß-Deuben auf 
das rechte Ufer der Pleiße hinüber, und jene erjchienen — um 2 Uhr 
Nachmittag — eben als Kleift’8 Reiterei endlich beftegt war. Sie nahmen 
das Gefecht auf; und obgleich den franzöftichen Reitern noch ein Dra- 
goner:Regiment der Garde und ein ſächſiſches Küraffier-Regiment (von 
Latour-Maubourg’8 Heertheil) zu Hülfe gefendet wurden, erlitten fie 
nun Doch, nach mehrfachen Kämpfen, ihrerfeitd eine vollftändige Nies 
derlage, Später traf denn auch die öfterreichifche Infanterie der Re— 
jerven ein; Bianchi löfte die gänzlich erichöpften Truppen Kleiſt's ab, 
und vertrieb die Polen, die das endlich verlaffene Markkleeberg be: 
jegt hatten, wieder aus dem Dorf. 

Etwas jpüter als diefe einzelnen Reiter-Kämpfe auf dem rechten 
Flügel Napoleon’s fand in deffen Mitte, zwifchen Wachau und Lie 
bertwolkwitz, der ſogenannte große Reiterangriff ftatt: ein Unterneh: 
men das wir und aber keineswegs fo riefenhaft oder jo romantifch den— 
fen dürfen, ald es von franzöfiichen Schriftftellern in befingender Weife 
geſchildert worden iſt. 

Die ruſſiſchen und preußiſchen Bataillone des Herzogs Eugen von 
Würtemberg, die noch immer auf dem freien Felde vor Wachau mit 
ungeſchwächter Standhaftigkeit den feindlichen Geſchoſſen trotzten, 
waren zu winzigen, durch weite Zwiſchenräume getrennten Schaaren 
geworden, ihre Geſchütze, die man vermehrt hatte um den feindlichen 
Batterien einigermaaßen begegnen zu fünnen, zum Theil zerfchoffen 
und unbrauchbar gemacht, — Der Gedanke fie durch einen Reiter 
Angriff zu werfen, die Gefchüge zu erobern, war fehr natürlih — 
und diefem Zweck entfprechend waren die aufgewendeten Mittel. - Fünf 
und vierzig Reiter-Regimenter, wie Pelet erzählt — oder fingt — 
waren ed wohl nicht, Die zu diefem Unternehmen gefammelt wurden 
denn aus einem Brief des Generald Bordefoult im Spectateur militaire 
geht hervor daß der Küraſſier-Diviſion dieſes Generald, welche den 
Angriff in drei Treffen begann, nur die Divifton Doumerc als Rüdt - 
halt folgte. Im Ganzen waren es alſo nicht ganz 4000 Reiter die” 
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vorgefenbet wurden. Zuerft warf fich diefe Maſſe auf den rechten 
Flügel des Herzogs Eugen, wo ein Bataillon, Reft des Regiments 
Krementfchug, überritten und geiprengt wurde, und eine Batterie von 
26 Stüden, die eilig verlaffen werden mußten, für den Augenblid 
in Feindes Gewalt blieb — jedoch ohne Pferde und Mannichaften. 
Bordeſoult's Küraffiere ftürmten grade aus, Doumere's Dragoner 
umſchwärmten die Bataillone im Rüden und von den Eeiten, und 
verfuchten einzelne Angriffe die nicht gelangen. Das Einzelne ift nicht 
zu ermitteln; um fo weniger da über dem Unternehmen ein doppelter 
Unftern waltete: Latour Manbourg wurde mit zerfchmettertenm Bein 
vom Schlachtfelde zurüdgebracht — und Murat tummmelte ſich bei dem 
Angriff herum und jeste Alles vor der Zeit in raſche Gangarten — 
Plan und vernünftige Leitung hörten ſehr bald auf bemerfbar zu fein. 

Zwar warfen dieſe franzöftichen Küraffiere mit Taprerfeit Alles 
was von Reiterei gegen fie gelendet wurde — die leichte Reiterei der 


zufftfchen Garde und zwei Küralfier-Regimenter der 3. Divifton — 


“und fie jagten bis in die Nähe von Güldengoſſa, fait bis an ben 
Monarchenhügel heran, wo das Greigniß Beſorgniſſe erregte, und 
wichtiger genommen wurde als es wohl eigentlich verdiente, Der 
Kaifer Alerander jendete die Garde-Koſaken vor die feine perfönliche 
Bededung bildeten — fie gingen über einen Damın zwifchen zwei 
Teichen unmittelbar am Fuß des Monarchenhügels, neben Gofla, den 
Feinde entgegen und griffen herzhaft an. Die Pferde der feindlichen 
Reiter waren jegt außer Athen, ihre Reihen gelodert — die geſchla— 
gene ruſſiſche Reiterei ſchloß fich zum Theil in ungeordneten Schwärs 
men dem Angriff der Kofafen an, fiel zum Theil in gleicher Weiſe auf 
‘ die Flanke der franzöfifchen Reitermaffe — zwei preußiiche Regimenter 
die Bahlen fendete, thaten geichloffen und in Ordnung daffelbe — die 
halbaufgelöften Treffen der Franzoſen wurden bald Eines auf das 
Andere geworfen — und dad Ganze zulegt jo vollftändig überwältigt, 
daß diefe Reiter die fo ernfte Beſorgniſſe erregt hatten, fliehend in ein: 
zelnen Schwärmen wieder den Höhen hinter Wachau zueilten. 

Der Herzog Eugen hatte ſich unterdeffen mit feiner Heldenſchaar 
in ungeftörter Ordnung bis Goffa zurüdgezogen, und ftand neben dem 
‚Dorf, feinen rechten Flügel an daflelbe gelehnt; 5400 Mann hatten 
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feine ruffiichen Batailfone am Morgen gezählt — kaum 1400 waren 
davon übrig. 

Auf der ganzen Linie rüdte franzöfifche Infanterie nach — Victor, . ,,;.,,, 
Lauriſton und die beiden Divifionen der jungen Garde unter Mortier/ g — 
— auch Gortſchakow mußte vor ihnen weichen bis in eine Aufſtellung 
zwiſchen Goſſa und dem Univerſitätswald —: aber auch die ruſſiſch— 
preußiſchen Reſerven waren nun neben den öſterreichiſchen auf den 
fanften Abhängen hinter Auenhayn und Goffa entfaltet, das Fruer 
ihrer zahlreichen Artillerie empfing den’ vordringenden Feind und die 
letzten Unternehmungen der Franzoſen waren nicht vom Glück begün: 
ftigt. — Victor's Rampf um die Schäferei Auenhayn endete damit 
das diefer Punkt in den Händen der Verbündeten blieb — und Lau— 
rifton’& fpät am Abend unternommener'Angriff auf Goffa gelang noch 
weniger. Die Divifion Maifon die ihn ausführte, erlitt fogar eine 
bedeutende Niederlage. — Die Truppen beider Theile ftanden einander 
die Nacht über ſehr nahe. 

Zwiſchen der Elfter und Pleiße hatte ſich Merveldt bis ſpät 
Abend vergeblich abgemüht über diefen legteren Fluß zu kommen -— 
da es bei Gonnewig gar nicht ging, bei Lößnig und bei Dölig ; einem 
Bataillon des Regiments Strauch gelang es einmal wirklich auf das 
jenfeitige Ufer zu fommen, aber e& wurde ſehr fchnell und mit großem 
Verluſt wieder zurüdgeworfen — und Merveldt felbft, der fich auch 
hinübergewagt hatte, gerieth. in Gefangenichaft — : ein Ereigniß dad 
in mehrfacher Beziehung nicht unbedeutende Folgen hatte. 

Am wenigften glänzend für die Verbündeten waren die Ereigniſſe 
des Tages bei Lindenau. Es ftand in Gyulai's Macht fich dieſes 
wichtigen Dorfes zu bemächtigen, die Brüde über die Luppe (den erften 
Arm der Elfter) zu zerftören und dem feindlichen Heer ben Weg ded 
Rückzugs abzufchneiden, denn Lindenau war anfänglidy nur van we— 
nigen hundert Mann der Bejagung von Leipzig befeßt. Aber in der 
Vorſtellung daß feine Aufgabe jehr ſchwierig fei, und in mancherlei 
Beforgnifien befangen, verlor Gyulai vier. foftbare Stunden, in 
Bedenken, in weitläuftigen und jehr unmigen Anftalten — und wie 
das wohl zu gefchehen pflegt wo neben einer gewifien Unflarheit 
auch Mangel an Energie fühlbar wird, fam er dann gerabe ald 
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es zu ſpät war, mit ſeinen Anſtalten und mit ſeinem Entſchluß zu 
Stande. Ney hatte unterdeſſen Bertrand's Heertheil und die Reiter⸗ 
Diviſion Defrance hierhergeſendet. Die wiederholten Angriffe der 
Oeſterreicher wurden noch dazu von einer Seite unternommen wo ſie 
nimmermehr gelingen fonnten — von Norden ber ; nach bedeutenden 
Verluft ergab man ſich dann darein daß die Sache nicht möglich dei. 
Blücher erfämpfte, wie befannt, im Norden Leipzigs wichtige 
zum. Theil jelbit glänzende Vortheile. Langeron's Heertheil hatte 
weniger bedeutende Gefechte gegen Souham und Dombrowsfi zu be 
jtehen, die genöihigt wurden. ich über die Parthe zurüdzuziehen — : 
Dorf erfodyt bei Mödern einen zwar blutigen, aber ſo vollftändigen 
Sieg über Marmont, den er bis an die Vorftädte von Leipzig zurück⸗ 
warf, daß er am Abend dieſes Tages 53 eroberte Kanonen aufweiſen 
fonnte, 
So endigte der 16. Detober ; die Franzoſen rühmen fich der ver: 
bündeten Hauptarmee gegenüber des Sieges, und. es läßt ſich nicht 
leugnen; für fich betrachtet war die Schlacht bei Wachau wohl ein 
Sieg Napoleon’s zu nennen, denn die Verbündeten hatten feine Stel: 
lungen angegriffen, und waren zurückgeſchlagen. Aber dennoch war 
das Schickſal der napoleonischen Herrichaft in Deutichland am dieſem 
Tage ſchon vollftändig entichieden, und zwar gegen Napoleon 5 e8 war 
entſchieden, jelbft wenn man gar nicht beachtet daß die Schlacht bei 
Modern den Gewinn bei Wachau reichlidy aufwogz; — denn felbit 
abgejehen davon waren die errungenen Vortheile weit aus nicht: be: 
dDeutend genug um das Gejchic des Feldzugs zu wenden — fie waren 
bei Weiten zu gering um einen entmuthigenden Eindrud zu machen, 
Zuverſicht und Willen der Verbündeten zu erſchüttern, bange Zweifel 
zu. erwecken. Dieje unzureichenden Erfolge aber-in den nächiten Tagen 
zu jteigern — dazu war nicht die mindefte Aussicht, die Unmöglichkeit 
vielmehr jehr einleuchtend. Gegen hunderttaujend Mann Berftärkun: 
gen zogen den Verbündeten zu —: Napoleon dagegen hatte fein 
Höchites und Aeußerſtes ſchon aufgeboten ; nichts blieb ihm das er 
noch hätte einjegen fünnen in dem Kampf! — Auch war der. Kreis 
enger um ihn ber gezogen; Blücher ſtand in wirfiamer Näbezs man 
konnte ihm nicht mehr jenfeits der Saale wähnen ‚und durfte nicht 
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hoffen daß er in der Schlacht auch nur auf Stunden fehlen werde. So 
war denn, nach dieſem halben Siege, die Ausſicht in die nächſte Zu- 
funft in der That eine hoffnungsloſe. 

Napoleon fühlte das, und griff deshalb zu dem Mittel das allein, 
im glüdlichen Fall, aus. diefer Lage führen fonnte —: er verfuchte zu 
unterhandeln. Merveldt, der gefangene öfterreichiiche General, ſchien 
wie dazu in feine Hände geliefert. Er ſendete ihn, auf fein Ehrenwort 
entlafien, und mit Aufträgen, in das Hauptquartier der verbündeten 
Monarchen. 

Bon diefer Sendung entwirft Fain auch. wieder in feiner befann- 
ten Manier ein phantaftiiches Bild. Die Scene fällt nad) aufgehobe- 
ner frugaler Abendtafel vor, im Kreife der Offiziere des Napoleonifchen 
Hauptquartierd — damit man glauben ſoll auch Fain fei dabei gewer 
jen, und fönne wiflen was da vorging. Napoleon, der Sieger, bietet 
noc) einmal die Hand zur Verföhnung, und zeigt fich zu allen Opfern 
bereit die fich irgend mit Frankreichs Ehre vertragen ; er verzichtet auf 
Polen, den Rheinbund, Illyrien, Holland, Spanien — für. dad Kö— 
nigreih Italien verlangt er nur die Integrität und Unabhängigfeit 
dieſes Königreichs — waährſcheinlich bloß in uneigennügigem Antheil 
an der italienifchen Nationalität; — er verpflichtet fich auf der Stelle 
Deutjchland zu räumen und hinter den Rhein zurüd zu gehen! — In 
der That er geht wieder beinahe zu weit in Großmuth und Friedens⸗ 
liebe! — Es ift ein Friede den die Verbündeten unbedingt annehmen 
müffen, wenn ihnen das Wohl Europa's am Herzen liegt, wenn fie 
nicht eva bloß von einem bejchränften und boshaften Haß gegen den 
franzöfiichen Kaifer perjönlich befeelt find. Aber das freilich muß Nas 
poleon bejorgen ; er weiß man fürchtet ihn, den Friebfertigen, der nur 
gezwungen. dad Schwert zieht, der fich nur danach jehnt „im Schatten 
des Friedens das Glück Frankreichs zu träumen“ —; indeſſen Napo— 
leon glaubt an die Heiligkeit der Bande der Natur; ein herzloſer 
Schwiegervater iſt etwas das feine argloſe Seele nicht begreift; er 
glaubt nicht an das Daſein eines ſolchen Phänomens. Und in wohl: 
wollender Weisheit erhebt fich feine warnende Stimme; weshalb will 
man Franfreich über die Gebühr ſchwächen? — Nicht von ihm, ‚von 
Diten her. droht der Unabhängigkeit und Geſittung Europa’s die. größte 
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Gefahr ; Frankreich, Oeſterreich und Preußen im Bunde werden kaum 
vermrögend fein, das „ Halb»Nomaden-Bolf“ (19 die Ruffen, den Staat 
der feinem innerften Wefen nad) ein erobernder ift, WE aufs 
zuhalten. So wird Merveldt entlaſſen. 

Die Umwahrheit diejes ganzen Berichtes liegt offen gemug zu 
Tage. Napoleon wußte mit welchem ſehr ensfchiedenen Mißtrauen das 
Wiener Gabinet Rußlands wachſende Macht betrachtete, und fehlug 
natürlich nebenher auch diefe Saite an, wenn er zu der öfterreichifchen 
Regierung allein zu Sprechen glaubte; grade wie er audy das Mip- 
trauen Alerander's in Beziehung auf Defterreich‘ zu erwecken fuchte, wo 
ſich Die Gelegenheit bot. Es war das ein Mittel wie em Anderes feine 
Gegner zu. entzweien. Aber die Warnungen Bezogen ſich dann höch- 
ftend auf beftimmte Vortheile welche Rußland dem  öfterreichifchen 
Staat, rauben werde. Zu jo hohem, jo umfaffenden Anſchauungen 
erhoben ſich Napoleon's Winfe nicht. Rußlands megen für die euro: 
päiiche Gefittung zu zittern, war damals überhaupt noch nicht am der 
Tagesordnung, und dem Kaiſer Napoleon vollends, für den dieſe Ge— 
fittung ſelbſt eigentlich in das Gebiet der „Ideologie“ gehörte, war es 
vollfommen: fremd. Die Anſchauung der Weltlage zu derer fich wirf 
lich zu jener Zeit befannte, die er wirklich ausfprach — abgefehen von 
ſolchen im beftimmter Abſicht geflüfterten, einander gelegentlich, wie es 
eben die Umſtände erforderten, gradezu widerfprechenden Winfen — : 
die war eine ganz andere! — Immer und immer wieder fprach es Na- 
poleon aus das wahre Intereffe alter europäiichen Staaten — Ruß: 
land nicht ausgenommen — gebiete ihnen fich unbedingt feiner Zeitung 
anzuıvertrauen, und ſich mit. ihm gegen das perfide Mbion zu verbin⸗ 
den. Nur durch England zu ihrem eigenen Schaden bethört, erhöben 
fie fich) gegen ihn. — Rußland war zw einem Werfzeug Albions herab: 
geſunken; England hatte Moskau angezinder um einen Frieden zu 
verhindern, der in Rußlands Intereſſe lag wie in den Napoleon’s! — 
Man ſchlage nur Bignon nach, der die Gejchichte jener Zeiten in Na 
poleon's Auftrag und in feinem Sinn geichrieben hat; da finden wir 
dieje Ideen wieder. „I’Angleterre triomphante prenait A sa solde 
l’Europe entiöre conjuree contre la France* — das war nad) Bignon 
Gharafter und Inhalt des Herbſtfeldzugs 1813. Und was Merveldt's 
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Sendung ambetrifft, fo belehrt uns dieſer Schriftſteller daß Napoleon 
an ihrem Gelingen nicht zweifelte, denn er konnte nicht glauben daß 
blinde Erbitterung die Verbuͤndeten jo ganz und gar dem Haß Eng- 
lands dienftbar machen werde. (Mais Napol&on ne pouvait croire que 
Pammosite des puissances du continent servit si bien la haine de 
PAngleterre.) 

Solche unwahre Berichte zeigen aber nicht bloß Napoleon in 
einem falfchen Licht, fondern auch die Berbümbdeten, denem dadurch eine 
Entfchloffenheit angedichtet wirb, eine Großartigfeit der Anfichten und 
Plane, die ihnen keineswegs ohne Ausnahme eigen war. — Dennoch 
wird Fain immer wieder von Neuem ausgejchrieben — neuerdings 
wieder von After und Beitzke — vielleicht weil jene prophetifchen Wars 
nungen vor dem Slavenreich des Oftend zu den heutigen Anfichten der 
heutigen Schriftfteller paſſen — und unverzeiblicher Weife bleibt dars 
über der einzige echte und zuverläffige Bericht über Merveldt's Sen; 
dung ganz unbeachtet. Merveldt's eigener Bericht näm- 
lich, der den englifchen Diplomaten nicht unbefannt blieb, und der in 
Lord Burgerfh’s trefflichem Werk — freilich nur in der zweiten Aus⸗ 
gabe — abgedrudt iſt. 

Merveldt wurde fchon am Abend zu dem Wachtfeuer gebracht das 
vor Napoleon's fünf Zelten loderte, und der franzöfiiche Kaiſer unter- 
hielt fich da ſehr fange auf dad Befälligite mir ihm. Dann aber wurde 
der öfterreichiiche General um zwei Uhr in der Nacht*) noch einmal 
zu Napoleon gerufen —: zur Zeit alfo wo alle Berichte eingegangen 
waren, auch der von Marmont’s Niederlage, wo ſich alle 
die Verhältniffe in ihrer Gefammtheit überfehen ließen. Hier kündigte 
Napoleon ihm an daß er ihn auf fein Ehrenwort entlaffen: wolle, und 
das Gefpräd) ging bald auf Friedensvorſchläge über. Der Beherricher 
Frankreichs deutete an daß Defterreich zu Prag die Gelegenheit ver- 


*) Im dem gebructen Bericht Merveldt's ſteht: „‚I’Empereur N. me fit ap- 
peler le 17. a2 beures apres midi.‘* — Sollte er wirklich jo fpät erſt abgefertigt 
worden fein? — Nad allen anderen Nachrichten iſt es kaum zu glauben, Mir 
nehmen vorläufig an daß midi Druckfehler ift für minuit, da dieſe leßtere Zeitbes 
fimmung zu Allem ſtimmt was fonft über diefe Sendung bekannt geworden if: 





jaumt habe fid) an die Spige Europas zu ſtellen -jolche erhabene 
Stellung hätte ihm ein Bund mit Frankreich gewährt; — England 
ſei ed übrigens das auch jegt den Frieden nicht wolle, darauf kam er 
immer wieder von Neuem zurüd ; — wobei wohl die Abficht zu Grunde 
liegen mochte zu erfahren, ob etwa ein GontinentalsFriede zu erhalten 
fein werde, an dem England nicht Theil habe. Auf Merveldt's An- 
deutungen und Fragen, ergab fic aber alsdann daß Napoleon zwar 
ohne ‘alles Bedenfen bereit war Polen aufzugeben — das Baterland 
der Polen die verblendet und berhört noch unter feinen Bahnen fämpi- 
ten; — daß er aud) Spanien jchon als verloren betrachtete, jo gut wie 
die illyriſchen Provinzen; daß er jelbit Hannover und die Hanjeftädte 
herausgeben wollte, vorausgejegt daß England die verlorenen franzö- 
füichen Golonien zurüdgab — : daß er aber noch feineswegs unbedingt 
gefonnen war auf den Rheinbund zu verzichten, oder auf Holland. 
Seine Ehre mache es ihm zur Pflicht den Verbündeten die treu blieben 
feinen Schug nicht zu entziehen, und Holland werde, ſich ſelbſt über- 
laffen, nicht unabhängig jondern von England beberricht fein. — Kurz 
Napoleon’d Streben ging dahin fich jo wenig als möglich zu binden ; 
nur auf ganz unbeftimmet gedachte Unterhandlungen drang er — und 
ganz zulegt trat dann. hervor was ihm eigentlich und aunächit am Her⸗ 
zen lag: er ſchlug einen Warffenftillftand vor! — Er wollte 
über die Saale zurüdgeben, die Nuffen und Preußen follten ſich auf 
dem rechten Ufer der Elbe aufitellen — die Dejterreicher in Böhmen, 
und Sachſen jollte neutral bleiben. (On m’accuse de propuser tou- 
jours des armistices; je n’en proposerai done pas; mais vous con- 
viendrez que Vhumanité y gagnerait beauconp : si Von veut je me 
placerai derriere la Saale; les Russes et les Prussiens derriöre V’Elbe; 
vous en Bohöme, et la pauvre Saxe qui atant souffert restera neutre.) 
— Die Verbündeten mußten jehr übel berathen fein wenn ſie in dieſe 
Schlinge gingen! — Auf Merveldt's Bemerfung, daß man ihn nod) 
in diefem Herbft über den Rhein zu drängen hoffe — antwortete Na- 
poleon: „dazu müßte ich eine Schlacht verlieren ; das kann gejchehen 
— aber e8 iſt noch nicht gefchehen“ (Pour cela il faudrait que je 
perde une bataille; cela peut arriver — mais cela n’est pas). — 
Sp weit war er davon entfernt ſich zu ſolchem Rüdzug zu erbieten! — 
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Auer diefen mimdlichen Aufträgen gab aber Napoleon dem Grafen 
Merveldt auch noch einen eigenhändigen Brief an den Kaifer Franz 
mit, deffen Inhalt ohne Zweifel von Bedeutung — aber nur für ihn 
allein, nicht für die Verbündeten beftimmt war — und nicht befannt 
geworden ift *). — 

Unter den Führern der Verbündeten erregte es theilweile Berwun- 
derung daß man Napoleon am 17. früh noch in feiner Stellung 
wieder fand, und eine gröftere daß er unthätig darin verblieb. Im 
feiner Lage mußte Napoleon entweder feine Angriffe erneuern, oder den 
Nücdzug antreten; untbätig warten bis die Verbündeten ihre überlegene 
Macht vereinigt hatten, fchien das Schlimmfte was er thun fonnte. 
So urtheilten Krieger. Napoleon aber mußte ſich natürlich Jagen daß 
ein ernenerter Angriff jeden Erfolg der Sendung Merveldt's unmöglich, 
machte — weil er wahricheinlich mißlang! — Gin Rüdzug vollends 
mußte einen ungünftigen Einflup üben. Napoleon wartete daher in 
jchr peinlicher Lage, 

Der Drud diefer Lage wurde in jeiner Umgebung ſchwer genug 
empfunden, Früh ſchon fam der König Murat zu Napoleon, und 
juchte ihn durch die Behauptung daß die Verbündeten ungeheuere Vers 
luſte erlitten hätten, in eine frohere Stimmung zu verfegen. „Beide 
waren gar ernſt und nachdenfend, und gingen mit einander, der Kaifer 
jchr tieffinnig, auf den Dämmen der alten Teiche eine halbe Stunde 
lang ſpazieren.“ — „Gegen Abend vermehrten ſich im Hauptquartier 
die finfteren Geſichter.“ (Dpeleben.) Man ſprach mehr und mehr vom 
Rüdzug. 

Bei den Verbündeten dagegen herrſchte, ſelbſt ehe die Nachricht 
von Bluͤcher's Sieg eintraf, eine fo zuverfichtliche Stimmung , daß 
Schwarzenberg fchon am Abend des 16. eine vorläufige Dispofition 
zum Angriff für den folgenden Tag früh um & Uhr erließ. Es war 
dabei auf Golloredo und Bennigfen gerechnet. Sie follten beide den 
rechten Flügel verftärfen, und dieſer ſchien jegt beftimmt den Haupt- 
ichlag zu führen. — Doch bald überzeugte man fich daß Die erwarteten 
A fo früh noch nicht da fein fünnten ; ber ——— wurde 
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auf 2Uhr nach Mittag verſchoben, nebenher wurde Colloredo nun auf 
den linken Fluͤgel zu rüden befehligt. 

Bon früh 7 Uhr an waren der Kaifer Alerander, der König von 
Preußen, der Fürft Schwarzenberg im Felde — und warteten der Er: 
eigniffe. — Schwarzenberg nahm nun auch die Diviſion Aloys Liech⸗ 
tenftein, von Merveldt's Heerfheil, auf das rechte Ufer der Pleiße her- 
über ; in jener Sumpfgegend die den Tag zuvor der Weg zum Siege 
werden follte, bfieb jest nichts‘ als die leichte Divifton Lederer. 

H. Colloredo traf um 10 Uhr ein, aber mit ermübeten Truppen. 
Auf dem rechten Flügel langte Bennigfen für feine Perſon bald nad) 
2 Uhr an und übernahm an Klenau's Stelle die Führung des Ganzen. 
Obgleich feine Truppen, fehr erſchöpft, erft foäter einzutreffen began⸗ 
nen, feßte man ſich doch, bei kaltem Regenwetter über Seyffertshain 
zum Angriff auf den Kolmberg in Bewegung ; ſchon waren ein paar 
Kanonen jenſeits des Dorfs aufgefahren — als die Nachricht eintraf 
daß der Angriff, nach dem Vorſchlage des Fürften Schwarzenberg, auf 
den folgenden Tag verichoben ſei. 

In feiner liebenswürdigen Weife ließ der Kaifer Alerander dem 
Grafen Bennigien durch Orlow-Denifow ſagen: Ihm, dem General 
Bennigjen zu Ehren, werde der Angriff auf den folgenden Tag ver- 
ichoben — auf den Jahrestag des glüdlichen Treffens bei Tarutino. 
Der Kaifer danfe dem General noch einmal für die Erfolge dieſes Ta- 
ged, und erwarte morgen von feinen Talenten nicht weniger als im 
verflofienen Jahr ! 

Außer der ipäten Stunde und dem ſchlechten Wetter, war ein 
Hauptgrund die Schlacht zu verjchieben, daß man noch immer bes 
Kronprinzen von Schweden nichts weniger ald gewiß war. 

Und wahrlich, e8 bedurfte noch mancher Anftrengung ihn in den 
Bereich des Schlachtfeldes zu bringen. Ein bewegliches Schreiben 
das die ſammtlichen Bevollmächtigten der Verbündeten: — Sir Ehar- 
(ed Stewart, Pozzo⸗di⸗Borgo, Thornton, Krufemarf, Vincent — ſchon 
am 15. gemeinschaftlich an ihn richteten, blieb ganz ohne Erfolg. Erft 
in den Nachmittagsitunden des 16. ald es gar feine Möglichkeit mebr 
gab anzunehmen daß rückwärts, an der Elbe, noch Feinde feien, ließ 
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er ſich bewegen vom Petersberge aufzubrechen — aber der Marſch ging 
nicht weiter ald nach dem nahen Landsberg. 

Am 17. endlich, als in feinem Hauptquartier die Nachricht von 
den Schlachten einlief, die ſchon um Leipzig gefochten waren, wurde 
ihm feine Wahl gelaffen. Gneiſenau nämlich hatte ſich längft überzeugt 
daß man bei ihm mit Gründen nichts, nur mit Drohungen etwas aus⸗ 
richtete, eben weil man ed nicht mit mangelnder Einſicht, fondern mit 
börem Willen zu thun hatte. Bon Gneifenau dazu veranlaßt, drohte 
Sir Eharled Stewart. daß die Subfidien welche England der Krone 
Schweden bewilligt hatte, wohl ausbleiben könnten, wenn der Kron⸗ 
prinz garnichts thun wolle, und diefe Drohung allein war e8 die ven 

Prinzen endlich auf dad Feld der Enticheidung brachte! — In einem 
wunderlichen Tagesbefehl ſprach er num den Generalen unter feinen 
Befehlen von diefen Schlachten und von „Erfolgen“ — aber ganzıfo 
wie man. wohl von Erfolgen ſpricht wenn man eigentlich gefchlagen 
iſt; die ſchleſiſche Armee bedürfe der Unterftügung, fügte er gleich Hinzu, 
da fie ohne Zweifel am folgenden Tage einen Angriff von Düben her, 
alſo in Flanke und Rüden, zu erwarten habe *%). Glaubte der Kronprinz 
dad? — Gewis nicht! er juchte einen Borwand auch jetzt nach einen 
Lufthieb gegen Düben hin zu thun, während man ſich bei Leipzig 
ſchlug. Auch handelte er jogleich, und mit gutem Bedacht, als fei es 
eine -ausgemachte Sache daß Napoleon fich über Taucha und Eilen- 
burg auf Torgau zurüchzichen werde. Er jendete Wintzingerode ſelbſt 
mit leichter Reiterei in Aufträgen die fich darauf bezogen, nach Taucha 
— und jelbjt endlich bei Breitenfeld eingetroffen, wo feine Schweden 
ruhmvolle Erinnerungen empfingen, verlangte er nichts Geringeres als 
nun wieder mit Blücher Stellungen zu tauſchen — wieder ben rechten Flüs 
gel einzunehmen. Diefer Tauſch hätte ihn auf einen Theil des Schlacht⸗ 
jeldes ‚gebracht wo er nicht zu Fechten brauchte, wenn er nicht wollte: 

Selbft am 18., am enticheidenden Tage, als er früh zu Breiten 
feld eine perfönliche Zuſammenkunft mit Bücher und dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen hatte, fuchte der Kronprinz auseinander zu 
fegen daß er nach den Regeln der Kriegsfunft „en echelon‘* hinter 
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der ſchleſiſchen Armee ſtehen muͤſſe um — Berlin zu ſchützen, und dem 
Feind in die Flanke zu fallen wenn dieſer ſich den Weg nach der Elbe 
bahnen wolle. Es gehörte nicht weniger als der zürnende Ernſt Blü— 
cher's dazu diefem elenden Gerede ein Ende zu machen. Diefem Ernft 
gegenüber erflärte Bernadotte endlich, wie von neuen Gedanfen plötz— 
lich erleuchtet, er wolle ſich uͤber alle ftrategifchen Bedenken hinweg— 
ſetzen — er wolle fi dem Heldentode weihen, wenn — Blücher ein: 
willige ihm für den Tag die Hälfte jeines Heeres abzutreten! — Ohne 
Zweifel hoffte er died Verlangen abgriehnt zu jehen, und welche reiche 
Auswahl von Ausflüchten ftand ihm dann wieder zu Gebote! — Doc 
Blücher verfprach ihm die verlangten 30,000 Mann (Langeron’s Heer: 
theil) — Sich ſelbſt aber ihnen zu folgen, damit fie nicht dem Kampf 
entzogen würden, überzeugt daß auch Bülow und Wingingerode nöthi: 
gen Falls bereit feien feinem Ruf zur Schlacht zu folgen. Blücher 
ftellte aber dabei die Bedingung daß Langeron’d Heertheil nicht, wie 
der Kronprinz verlangte, faft zwei Meilen rückwärts nad Taucha 
ziehen ſolle, um von dort her anzugreifen, jondern durch die nächiten 
Fuhrten über die Parthe unmittelbar an den Feind ; er verlangte das 
fchriftlich, denn er fannte feinen Mann. Mimdlich verfprach es ter 
Kronprinz — um dann doch in die jchriftliche Abinachung , die dem 
preußifchen Feldherrn nachgeiendet wurde, da er ihre Ausfertigung 
nicht perfönlich abwarten fonnte — das gerade Gegentheil aufnehmen 
zu lafien! — Da heißt e8 man jei übereingefommen daß Langeron 
dem Heereözuge des Kronprinzen nach Taucha folgen folle! - Pren- 
ßiſche Offiziere haben fich die Mühe gegeben nachzurechnen dag auf 
dieje Weije Langeron erft jpät in der Nacht auf das Schlachtfeld ne- 
fommen wäre. Auch diefe Berechnung fest noch zu viel einfache Red— 
lichfeit voraus. Er wäre eben gar nicht auf das Schlachtfeld gefom- 
men; ließ man den Kronprinzen nur einigermaaßen gewähren, fonahm 
er bei Taucha Stellung und wartete dort auf einen Angriff Napoleon's, 
feine jchriftliche Dispofition beweift e8 zur Genũge; er behauptete näm: 
lich zu wiffen daß Napoleon mit aller Macht über Eilenburg an die 
Eibe ziehen werde. — Blücher zerriß das fünftliche Gewebe, indem er 
dem Kronprinzen jagen ließ: jenjeit® der Parthe werde Langeron feine 
Befehle erwarten. 
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- Rapoleon hatte fidy indeffen im lebten Augenblid, noch am: 17., 

als er ſah daß Merveldt's Sendung ohne Antivort blieb, zum unver- 
meidlichen Rückzug entichloffen; um 9 Uhr (Abends) erhielt Bertrand den 
Befehl mit dem Tage von Lindenau nach Weißenfeld aufzubrechen — 
und fo war denn die Völferfchlacht bei Leipzig, bie riefenhaftefte und 
blutigſte der neueren Zeiten, doc) in Wahrheit. nichts anderes als ein 
ArrieregardensGefecht! — Sie hatte feinen anderen Zwed als einen 
ſchon begonnenen Rüdzug zu deden. 

Zu diefer Abwehr nahm der franzöftiche Kaiſer fein Heer in den 
legten Stunden der Nacht in eine weniger ausgedehnte Stellung näher 
an Leipzig zurück, die ſich von Lößnig über Probſthaida bis Zudel: 
haufen und Holzhauſen ausdehnte, während die Truppen nördlich von 
Leipzig, zu denen am 17. auch Neynier mit 9,000. Franzofen und 
4,500 Sachſen geftoßen war, unterNey die Parthe halten follten. Uns 
verfennbar ging die Abficht dahin die Verbündeten in zeitraubende 
Dorfgefechte zu venvideln. 

Schwarzenberg’8 Anordnungen waren fehr einfad) ; die Oefter: 
reicher auf dem linfen Flügel. vereinigt, griffen längs der Pleiße den 
rechten Flügel des Feindes an; Barclay mit den ruffifch = preußifchen 
Truppen der Hauptarmee die Mitte; Bennigfen mit den 28,000 Mann 
der Armee von Polen die er herbeigeführt hatte, Klenau's Heertbeil 
und der eben eingetroffenen Divifion Bubna, wo möglicdy umfaflend 
deffen linken Flügel. ESTER 

Mit Siegeszuverficht rückte Alles vor wie derTag (18.) anbrady zu /“““ 
allgemein war das Gefühl daß der Erfolg des Tages nicht zweifelhaft 3°," 
fei. Er fonnte e8 auch nicht fein, denn die Verftärfungen die der Krons +7" "7 
prinz von Schweden, Bennigfen, Colloredo und Bubna herbeigeführt" 
hatten, betrugen nicht weniger als 103,000 Mann, und die Leber» yore 
legenheit der-Berbündeten war, auch im engften Bereich des Schlacht 106,00 0. 
feldes, eine erdrüdende getworden. 

Als Toll mit Klenau von Thräna, wo fie die Nacht zugebracht 
hatten, mit dem früheften Tage hinaus ritt zur Wahlftatt, bemerften 
fie zu ihrer Ueberraſchung daß der Kolmberg,vom Feinde verlaffen fei 
— wie man: denn überhaupt auf der ganzen Linie überrafcht war den 
Feind nicht: mehr in der früheren Stellung zu finden. — Toll jagte mit 
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feinen Offizieren Allen voraus den Kolmberg hinan — und jah nun 
von hier den Feind im Rüdzug, den er durch Reiterei zu decken juchte. 
Es jegte fich hier die ermuthigende Vorftellung feft der Feind wolle 
überhaupt nicht mehr ſchlagen; nur weil er nicht Zeit gefunden habe 
feinen Rüdzug zu vollführen, weil man ihm unmittelbar folge und ihn 
zwinge umzufehren, nehme er das Gefecht wieder auf. — Eilig wur: 
den zwei Stüde reitende Artillerie auf die Höhe gefchafft, und Toll's 
Adjutant bemerkt: „Am Jahrestage des Treffens bei Tarutino war ed 
wieder, in diefer Schlacht ohne Gleichen in den Annalen der Gejchichte, 
unjerem General vergönnt das Zeichen zum Beginn des Kampfes zu 
geben. “ 

Auch jendete Toll ſogleich den Lieutenant Sticherbinin mit der 
Meldung an den Kaifer Alerander daß der Kolmberg verlaflen fei, und 
ber Kaiſer ertheilte darauf den Beſcheid: Bennigien jolle im Sinn ver 
Dispofition verfahren — d. h. den linken Flügel des Feindes um— 
faſſen. 

Nach hartnäckigen Kämpfen eroberten Bennigfen- und Klenau die 
Dörfer Zudelhaufen und Holzhaufen. Zu ihrer Linken focht die Haupt: 
armee der Verbündeten nicht mit dem gewünfchten Erfolg; die Deiter: 
reicher vermochten den Feind in der Stellung bei Lößnig nicht zu über: 
wältigen, und wurden eine Zeit lang fogar jelber hart gedrängt, jo 
dag Schwarzenberg nöthig achtete jelbft Gyulai aus jeiner Stellung 
vor Lindenau über Elfter und Pleiße zurüd, hierher zu rufen. Barclay 
wollte den bedenklichen Angriff auf Probfthaida lange nicht unters 
nehmen; als er ed enblich auf den wiederholten Befehl des Kai- 
ſers Alerander thun ‚mußte, führte diefer Angriff nur zu blutigem 
Verluſt. 

Bennigſen * die Stellung der Franzoſen von Probſthaida 
bis zur Pleiße in der linken Flanke faſſen, und ſollte das eigentlich —: 
aber ſchon hatte er den größten Theil feiner Truppen rechtshin verwen- 
bet, bie Verbindung mit der Nordarmee aufzujuchen. Gin allerdings 
nahe liegender Irrthum verleitete ihn dazu. Wie Langeron, wie viele 
Generale ded verbündeten Heers glaubte auch Bennigfen Napoleon 
dürfe den Rüdzug an die Saale nicht hoffen; der Weg dorthin fei 
durdy die Defterreicher unbefiegbar geſperrt. Nothgebrungen werde 
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Napoleon den Weg zur Elbe einjchlagen, und es gelte nun auch diejen 
zu verſchließen. 

Wenigftend erfolgte die Entiheidung der Schlacht in der Rich— 
tung nach welcher Bennigjen feine Trupven entfendete, Wie Lange⸗ 
ron's Heertheil dieſſeits der Parthe ſtand, wie Bülow von Taucha 
herbeieilte, ſahen ſich die Franzoſen genöthigt ihre Stellung von Schön— 
feld an der Parthe rückwärts zu biegen, auf Paunsdorf, und in die 
Richtung auf Holzhauſen, ſo daß ſie nun im Ganzen einen unregel— 
mäßigen Halbkreis um Leipzig bildete. Aber die Stützpunkte dieſes 
Bogens, Schönfeld, Paunsdorf, Zwei-Naundorf, gingen nach und 
nad) verloren, und weiter ſogar, durch Bülow erobert, die Dörfer am 
Reudnitz-Bach, hinter welchen Napoleon’ Heeresmacht von dieſer 
Seite zurückgeworfen war. 

Die Franzoſen möchten gern den Verluſt der Schlacht, — fofern 
fie ihn überhaupt zugeben — dem Umftand beimefien daß etwa 3,000 
Sachſen zu den Verbündeten übergingen. Es war dies aber, militai- 
riſch, ein ſehr geringfügiges Greigniß, das wenig bedeuten wollte, wo 
foldye Maffen mit einander rangen, und fein wichtiger Punkt dadurch 
Preis gegeben wurde, Dann heißt e8 auch, befchönigend: Napoleon 
habe das Schlachtfeld aufgeben müflen, weil ed bald an Munition 
fehlen fonnte, Die Thatjache mag wahr fein ; aber ganz unabhängig 
davon war Napoleon’d Stellung durd) den Verluſt der genannten 
Bunfte eine jolche geworden, daß er fie nicht länger halten fonnte, und 
wenn ihm aller Schießbedarf der reichiten Arjenale zu Gebote ftand. — 
Als das Abenddunfel fih auf das blutgetränfte Schlachtfeld. herab: 
fenfte mußten jich wohl beide Parteien fagen,. daß Napoleon’s fchon 
begonnener Rüdzug nur ein jehr unheilvoller werden Eonnte. 

Toll hatte an den Kämpfen diefes Tages weniger thätigen An- 
theil genommen als fonft, weil eine fehmerzhafte Kontufion am rechten 
Bein ihn am raſchen Reiten verhinderte, Er benügte das fchwindende 
Licht des jinfenden Tages um die legten Stellungen des Feindes zu’ 
beobachten — und ritt dann langjam in das Hauptquartier ded Kai⸗ 
ferd Alerander ; denn die Schlacht war geichlagen — fein Auftrag war 
erledigt — die Verfolgung mußte beginnen. — 
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pen ; fpät am Abend war er nad) Leipzig hinein geritten, und in ber 
Borftadt, am Roßmarft, im Hötel de Prusse abgeftiegen, um von dort 
den Rüskzug weiter zu betreiben, der ſchon glüdlicdy eingeleitet war. 

Bertrand, verftärkt durch die Divifion Guilleminot von Reynier’d 
Heertheil, war früh am Tage von Lindenau aufgebrochen. Er hatte 
feinen Marfch durch ftarfe Seitencolonnen gededt, die bei Klein, 
Zfchocher ein glüdliches Gefecht gegen Truppen Gyulai's beftanden, 
und den Defterreichern dort jogar 696 Gefangene abnahmen. Abends 
7 Uhr hatte Bertrand Lügen erreicht, feine Vortruppen fogar fchon 
das wichtige Weißenfels und die Saalbrüde bejegt, nachdem eine 
ſchwache Abtheilung Defterreicher, ohne Gefecht, von dort nad) Zeig 
ansgewichen war. — Biel Gepäd und Fuhrweſen aller Art war fchon 
nad) Zügen gefolgt. 

Jetzt erhielt Bertrand den Befehl fich auf dem linfen Ufer der 
Saale von Merjeburg bis Köfen audzudehnen, im Uebrigen aber ent. 
halten Napoleon’d Anordnungen jehr viel Eigenthümliches, deffen Er 
Härung man in dem Bejonderften feiner Lage juchen muß. War fein 
Heer aud einem Guß, dann lag es als das Zmedmäßigfte nahe, bie 
Heertheile, die zunächſt an Leipzig ftanden zuerft in die Stadt und bie 
Borftädte zurückzuziehen und dort zur Vertheidigung aufzuftellen ; die 
entfernteren aber unter ihrem Schuß ohne Aufenthalt durch die Stadt 
nad Lindenau marfchiren zu laffen, wo dann ein Theil wieder zum 
Schu und zur Aufnahıne derer die Leipzig vertheibigten, Stellung 
nehmen fonnte. 

Napoleon verfügte das gerade Entgegengelegte; er ließ die Trup— 
pen bie zunächſt ftanden, Victor, Augereau, die Garden, unaufhaltſam 
durch die Stadt und auf Tügen ziehen, Marmont, Souham, Laurifton 
ſollten ihnen folgen, und gerade die entfernteren Heertheile unter ‘Ro: 
niatowski, Macdonald und Reynier, der jegt nur die fchiwache Divifton 
Durutte unter feinen Befehlen hatte, follten dann Leipzig noch, wo 
möglich bis zum Abend des 19,, ja noch ganze vierundzwanzig Stun: 
den behaupten.. 

Daß dieſe legteren dabei jehr übel fahren würden, das ließ ſich 
fehr leicht vorherfehen, denn gewiß folgte ihnen der Feind an der Ferſe, 
und es fonnte ihnen kaum die nöthige Zeit bleiben fich zur Wertheibi- 
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gung der Vorftädte gehörig aufzuftellen und einzurichten. Selbft wenn 
Alles nad) Wunsch gelang konnte eine bis zum Abend verlängerte Ber: 
theidigung, da Napoleon bei Lindenau feine Anftalten zur Erleichte- 
rung ihres Rüdzugs traf, Schwerlich anders enden als mit einer Capi— 
tulation und Gefangenschaft diefer Heertheile. 

Diefe Anordnungen, die vom „rein militairifchen Standpunfte“ 
aus betrachtet, jo mandyen gegründeten Tadel zuließen, finden aber 
ihre fehr natürliche Erklärung darin, daß jene Heertheile, die Napoleon 
vorangiehen ließ, die er um jeden Preis zu retten bemüht war, aus 
Franzoſen beftanden, die ihm bei der Vertheidigung von Frankreich 
noch fehr gute Diente leiften fonnten, während Poniatowski's Schaa- 
ren aus Polen beftanden, und Macdonald's Heertheil vollends zum 
größten Theil aus Rheinbundstruppen — Weftphalen, Batenern, 
Hifien » Darınftädtern und Neapolitanen — aus Truppen, die doch 
auf jeden Bull für Napoleon verloren waren, da der Rheinbund un- 
rettbar auseinander fiel. Daß er gerade dieſe Heertheile aufopferte, 
um jene zu retten, kann nur zweckmäßig genannt werben, wenn man 
fich nicht durch „Ritterlichfeit” oder derlei romantiſches Weſen irre 
machen läßt. | 

Napoleon jagt in feinem Bulletin, e8 habe in feiner Macht ge: 
ftanden den Verbündeten die Berfolgung ganz unmöglich zu machen ; 
er brauchte zu dem Ende nur die Vorftädte von Leipzig anzuzünden — 
die bonavartiftiichen Schriftfteller legen großed Gewicht darauf —: 
aber die Vorftädte von Leipzig anzünden! — einer der ſchönſten und 
blübendften Städte Deutfchlands ! — dazu fonnte ſich der weichherzige 
Gefühlsmenſch nicht entſchließen, der drei Wochen früher die metho— 
diſche und vollftändige Verwüſtung des jächftichen Landes auf dem 
rechten Elb-⸗Ufer angeordnet hatte ! 

Die Sache dürfte aber auch wohl noch eine andere Erflärung zu= 
faffen. Ummöglich konnte Napoleon die Vorſtädte anzünden laſſen 
jo lange noch viele Tauſende feiner eigenen Truppen darin fteeten ; 
die Stadt Leipzig aber ift viel zu enge um alle vom Schladytfelde zu⸗ 
rücdftrömenden Truppen zugleich aufzunehmen ; jo war es denn auch 
nicht möglich, die Vorftädte jofort zu verlaſſen; und daß bie Berbün- 
deten gewiß vor den äußeren Thoren ftanden, daß ber Angriff begin⸗ 


‚ J 
San 7 
Pr 3 * nr \ 
* * 
Pan Fa — 
146 te 
a, mt; t 1 
a Pan A 
— wa y® ı N 
J if 
h it = EA 
wir 
El - 
ar 
——— 9 
Al: 
$ #* 
— "An, 
> P R 
Me ge 
—7* 
u 
f 
p 
* 
er ar 
vr‘ ii 
— f u4 
a 
Ei‘ — 
⁊ 
* 
1} 7} 
) 2 
5 — 


454 Sechstes Buch. 


nen werde lange ehe fie geräumt werden durften — mit anderen Wor: 
ten che hunderttaufend Mann Fußvolf und Reiter und unabjehbare 
Züge von Geſchütz und Wagen fich durch einen einzigen ſchmalen Eng: 
paß, über einen einzigen fchmalen Damm nadı Yintenau hinausgemwuns 
den hatten —: das brauchte gewiß Niemand einem jo erfahrenen 
Krieger vorzurechnen, wie Napolcon war. 

Noch dazu ging der Rüdzug, ſehr fahrläffig geordnet, in großer 
Unordnung vor fih. Wege durch die Niederung brauchbar für Infan— 
terie, leichte Brücden über Bleiße und Elſter, wären gerade in der Nähe 
der Stadt ſehr leicht herzuftellen geweien —: es war nicht gefchehen. 
Nicht einmal der Weg, den der Heereszug durch die Statt nehmen 
jollte, war genau beftimmt, und ed wurde nicht durch aufgeftellte Poſten 
dafür geforgt daß er audy inne gehalten werde, Aus mehreren Stras 
fen zugleich ftrömten die Truppen dem Nanftädter Thore zu, kreuzten 
und hemmten ſich dort, und es entftand bald eine rathlofe Verwirrung 
fonder Gleichen. 

Unter diefen Umftänden griff Napoleon, feinen Rückzug ficher zu 
ftellen und Zeit zu gewinnen, zu einem Mittel das allerdings viel 
zweckmäßiger war, als Feuer in den Vorftädten — wenn e8 gelang! 
— Erbefahl in der Nacht dem Leipziger Magiitrat eine Deputation 
an den Kürften Schwarzenberg und die verbünteten Monarchen zu 
jenden, und um Schonung der Stadt zu bitten; jogar ausdrücklich 
darum, daß man fie nit zum Schauplaß eines Gefech— 
tes mache *). Aber natürlich durfte Napoleon’ Bedrängniß nicht 
verrathen werben ; der Magiftrat mußte alfo vorgeben aus eigenem 
Antrieb zu handeln. Seine Deputirten mußten erzäblen, ſie hätten 
den Gouverneur, Herzog von Padua, — (der längft nicht mehr Gou— 
verneur war) — um die Erlaubniß zu dem Schritt gebeten, ihn drin: 
gend erlucht das Schickſal der Stadt durch eine Kapitulation zu er: 
leichtern, und diefer mildgefinnte Herr jei wirklich nicht abgeneigt durch 
ein joldyes Abkommen für ihre Sicherung zu forgen. Waren die Ver: 
bündeten fentimental — und naiv — genug darauf einzugehen, ließ 
ſich abmachen daß ihre Truppen erſt nach einer fchönen Anzahl Stun: 


*) After, Schlacht bei Leipzig, II, 244. 
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den, wenn Alles was dem franzöftichen Heer angehörte, das Weite ges 
ſucht haben fonnte, Leipzig ohne Gefecht befegten — wer zweifelt wohl 
daß dann fehr viel gewonnen war? 

Auch der Truppen, die er in Dresden gelaflen hatte, der Bes 
jagungen von Torgau und Wittenberg mußte Napoleon jegt gedenken, 
wo dieje minder haltbaren Pläge, die in feinem Fall bis zum Friedens: 
ichluß vertheidigt werden fonnten, jeden Werth für ihn verloren. Es 
galt die Truppen zu retten, die darin teten. Der fächftiche Minifter 
Einſiedel übernahm die in Ehiffren gejchriebenen Briefe dem Marfchall 
St. Cyr, den Generalen Narbonne und Lapoype zuftellen zu laffen, 
— und fie find ſehr merfwürdig dieſe Briefe; fie erinnern lebhaft an 
diejenigen die Napoleon in ber legten Periode des Feldzugs 1812 an 
feine entfernteren Generale richtete. Jetzt wie damals in fchlimmer 
Lage hält es Napoleon auch jeßt wie damals für nöthig, die unerfreus 
liche Wahrheit in der Dichtung Schleier zu hüllen. Es ift am 16. 
und dann wieder am 18. gefämpft worden, belehrt Napoleon den 
Marfchall, und der Kaifer hat die feindlichen Heertheile vertrieben 
welche die Verbindung mit der Saale erichwerten; der Feind hat mit 
drei: Heeren angegriffen und viel Truppen gezeigt, aber Infanterie — 
jo fchlechte wie immer (mais de Tinfanterie mauvaise comme à l’ordi- 
naire. — Rien n’est mauvais comme l’infanterie autrichienne hatte 
Napoleon wenige Tage zuvor dem Marſchall Augereau gejchrieben). 
— Der Feind hat Leipzig angreifen wollen, ift aber geichlagen worden. 
— Mangel an Schießbedarf macht e8 indeflen nöthig einem nochmalis 
gen Angriff des Feindes aus dem Wege zu gehen; Napoleon begiebt 
ſich nach Erfurt um die Vorräthe zu ergänzen. — Das Weſentliche ift 
dag St. Cyr fuchen foll zu capituliren — und zwar nicht blos für 
Dresden, jondern auch für Torgau und Wittenberg ; er joll ſich freien 
Abzug der Bejagungen — ſelbſt der Kranfen die dazu gehören, aus— 
bedingen. (Vous &tes aulorise à loute espece de Iransaclion pour 
vous tirer d’affaire. Vous pourrez comprendre la reddition de Tor- 
gau et de Wittenberg, à la condition de faire rentrer en France 
toutes les troupes frangaises de la garnison, les malades compris.) 

In den beiden gleichlautenden Briefen an Narbonne und Lapoype 
wird dieſen Generalen zur Pflicht gemacht Nachrichten von St. Eyr 
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einzuziehen ; fie dürfen capituliren, auf die Bedingung daß die Feſtum⸗ 
gen Sachſen übergeben, und von fächfiichen Truppen befegt werben, 
die franzöfifchen Befasungen aber mit Waffen und Schießbedarf, frei 
und ohne alle Verpflichtungen nad Frankreich zurüdfehren fönnen. 
Wird ihnen dagegen zugemuthet ſich gefangen zu geben, dann ſollen 
ſie ſich auf das Aeußerſte vertheidigen *). 

Durfte man irgend hoffen daß die Verbündeten auf ſolche Bor 
fehläge eingingen, fo waren bieje Anordnungen gewiß die einzig zwech 
mäßigen die Napoleon treffen konnte. 

Gar eigenthümtich hatte ſich denn auch in diefen legten Tagen 
das Verhälmiß zu dem König von Sachſen geftaltet. Die bomapar- 
tiftifchen Schriftiteller wiffen ed micht genug zu rühmen, mit welcher 
unerfchütterlichen perfönlichen Sreundfchaft und Hingebung, mit wel- 
cher tief im Herzen wurzelnden Anhänglichfeit und Treue, dieſer ehr: 
würbige Herr, diefer Neftor der deutfchen Fürften, ihrem Kaiſer ergeben 
war. Sächſiſchen Schriftſtellern einer fpäteren Zeit iſt das aus nahe 
liegenden Gründen nicht recht, fie Tuchen diefe unbequemen Lobeserhe— 
bungen etwas verdrießlich abzulehnen, und behaupten dem fei nicht je 
geweien, Auch liegt in den Worten der Bonapartiften unftreitig eine 
ftarfe Uebertreibung, wie fie eben für ihre Zwecke nöthig war. Indeſ— 
fen, die älteren unter unferen Zeitgenoffen, die den damaligen ſächſiſchen 
Hof gekannt haben, müffen denn doch befennen daß Friedrich Auguft 
wirflich dem Kaiſer der Franzoſen gar jehr ergeben war, eine jehr hohe 
Vorftellung von ihm hatte, und in ihn den unübenwindlichen Dann 
ded Schicjald anftaunte. eine Umgebung, von der er großentheils 
abhing, war natürlich eben and franzöſiſch geſinnt — und mochten 
auch die dynaftifchen Intereffen über alle Sympathien geftellt werden, 
fo war doch jeder vaterländifche Gedanke diefem Kreiſe fremd. 

Am 16. Detober hatte Napoleon dem König von Sachſen vom 
Schlachtfelde glänzende Siegesbotfchaften geiendet, und jogar noch ehe 
der Kampf beendigt war, befohlen alte Glocken zu läuten zur Feier des 
Sieged. Dar blieben denn die Hoffnungen der ſächſiſchen Krieger daß 
” König jegt endlich die Sache Deutjchlands zu der jeinigen machen 


*) Gowvion $t. Cyr, memoires, IV, 461 u. folg. 
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— ober wenigftend die unfehlbar unterliegende Partei verlaffen werbe, 
eben fo vergeblich wie früher, und Reynier's Verficherung daß er die 
Sachſen nicht hindern werde ſich nad Torgau zurückzuziehen, konnte 
much zu nichts helfen, weil ber fächlifche General Zeichau nicht der 
Mann dazu war, den wohlgemeinten und werftändigen Wink zu be 
nutzen. 

Natürlich gaben ſich die ſächſiſchen Krieger gern dem Glauben 
hin daß Friedrich Auguſt unfrei, den Sternen Napoleon's nur gezwun⸗ 
gen folge, und ſich ſelbſt überlaſſen eine vaterländifche Geſinnung bes 
urfunben werde ; in der großen Mehrzahl entichloffen fid) von Napo- 
leon’8 Bahnen loszufagen, überzeugt daß felbft die dynaſtiſchen Ins 
tereffen des fächftfchen Hauſes nur durch einen ſolchen Schritt zu ret- 
ten feien, verfuchten fie fich unter der Hand die Genehmigung des Ks 
nigs zu verſchaffrn — : Friedrich Auguft aber beſchied fie abichlägig, 
indem er fie aufforderte ihrer Pflicht treu zu bleiben — und ale bie 
Sachſen übergegangen waren, mäßbilligte der König was geichehen 
war, jehe beftimmst, gegen feine vertraute fächfifche Umgebung. 

Roc am Abend des 18. Detoberd, um 8 Uhr, als längit der 
Rüdzug angetreten, ber ganze Zuſtand ein durchaus hoffnungsloſer 
geworden war, fendete Maret einen Offizier am den König von Sachfen 
und ließ ihm meiden: „daß der Gewinn der Schlacht außer Zweifel 
jei, fowie, daß die Verbündeten den Rückzug in der Nacht unfehlbar 
antreten würden.” — Ja Napoleon hatte nicht Übel Luft den König 
noch weiter mitzunehmen, was möglicher Weiſe dienen bonnte Rüftun- 
gen die eva in Sachjen gegen Sranfreich vorgenommen winden, eini- 
germaaßen zu lähınen. Noch in ver Nacht kam Maret zu dem fächli« 
ſchen Miniſter Einfiedel, und eröffnete ihm: er werde für die Sicher 
heit des Königs ſorgen jofern diefer dem Kaiſer nach Erfurt folgen 
wolle. — Gerade jegt aber war Friedrich Auguft unficher und zweifel⸗ 
haft. geworden, denn fein General⸗Adiutant v. Boje hatte den Gang 
der Schlacht von der Stermvante aus beobachtet, und berichtete jehr 
Bedenkliches als er von dort ſpaͤt Abends zurücktehrte. Der König 
ließ alfo durch Einſiedel antworten: er wolle, im DBertrauen auf bie 
Gefinnung der Verbündeten, den Verlauf der Dinge in Leipzig abwar: 
ten. — Es fcheint als habe er, in der Erinnerung daß Defterreich ihm 
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auch im Frühjahr den Anſchluß an die Verbündeten widerrathen hatte, 
jegt auf Oeſterreichs Schuß feine Hoffnungen gelegt. 

Wirklich verfuchte Friedrich Auguft, wie es fcheint, in der Perſon 
des Oberſten von Ryſſel einen Unterhändler an die verbündeten Monar: 
chen zu fenden. — Der Oberſt Aiter freilich Außert dieſer Offizier 
habe ſich blos aus eigenem Antrieb und ohne Auftrag des Königs vor 
die Stadt hinaus begeben —: dann aber erzählt er doch felbft daß 
Ryſſel fich gegen den Minifter Einfiedel zu dem Verfuch erbot *), und 
es liegen Gründe vor zu glauben daß der Minifter ihn allerdings im 
Namen und mit Wiſſen des Königs beauftragt habe, wo möglich Un: 
terhandlungen anzufmüpfen. 

So brach) der Morgen des 19. an, und man jollte glauben daf 
bei dem Anblick des vollftändigen Schiffbruchs der fidy offenbarte, num 
vollends jede Täufchung ſchwinden mußte —: aber dem war nicht fo! 
— Napoleon befuchte den König von Sachſen ehe er Leipzig verließ, 
die bonapartiftiichen Schriftiteller, die jchon vorher zwijchen dem Kö— 
nig und Maret, der befanntlich fein Romantifer war, eine höchſt um- 
gereimte Scene antifer Großartigfeit und ſich überbietender Aufopfe- 
rung fielen laffen, machen nun diefen Bejuch vollends zu einem wahr: 
haft herzzerreißenden RamilienGemälde ; — Napoleon räth dem ehr: 
würdigen König von Sachien feinen Frieden mit den Verbündeten zu 
fchließen, und entläßt ihn aller Verpflicdytungen; — der Neftor der 
deutjchen Fürften will davon nicht hören u. ſ.w. — Dabei geweſen iſt 
natürlich Niemand, aber die Folgen beweifen daß es ſich da um ganz 
andere Dinge handelte; daß vielmehr Napoleon die Macht des über: _ 
legenen Geiftes und die Gewandtheit des Italienerd mißbrauchte, um 
den König von Sachſen auf das vollfommenfte zu täufchen, und jeden 
Zweifel zu verwifchen. Nach diefem Beſuch glaubte der König offen- 
bar nicht daß die Verbündeten Leipzig nehmen könnten, oder daß der 
Sache Napoleon's überhaupt eine überwältigende Gefahr nahe fei. 

Das zeigte ſich unmittelbar darauf. Auch die Polen fuchten 
nämlich jegt sum großen Theil fich von Napoleon loszufagen — was 
franzöftiche Schriftſteller natürlich nicht erwähnen. Sie juchten nad 
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einem Vorwand, und befannen fich darauf daß der König von Sachfen 
ihr nominaler Landesherr fer; General Dombrowsfi fendete den Ge: 
neral Uminsfi zu dem Könige, mit der Meldung daß er und alle pols 
nischen Truppen um Verhaltungsbefchle bäten — und jeden Befehl 
des Königs pünktlich befolgen würden. Der Winf war beutlich ges 
nug! Friedrich Auguft aber, um den diefe Generale und Truppen ſich 
bi8 dahin nie befiimmert hatten, antwortete, daß cr den polniſchen 
Truppen noch nie Befehle ertheilt, ſie vielmehr ganz dem Kaiſer Na— 
poleon überlaſſen babe; deſſen Befehle möchten ſie daher auch jetzt 
vollziehen. — 

Den Verbündeten fonnte ſchon am Abend des 18. Fein Zweifel 
mehr darüber bleiben daß Napoleon’d Heer den ſchwierigen Rüdzug 
fchon in der Nacht antreten müſſe, und eö war auch in der That, faum 
mit einzelnen Ausnahmen, Jedermann davon überzrugt. Im Laufe 
der Nacht beitätigten wiederholte Meldungen der Vortruppen daß wirk— 
lich geichah was vorauszufcehen war. — Nur die Erftürmung ber 
Stadt fonnte am folgenden Morgen noch bevorftehen ; dazu, und zur 
lleberwältigung einer franzöftichen Nachhut bedurfte man nidyt der 
Geſammtheit der verbündeten Heere; ja es war fogar geradezu nicht 
möglich dieſe zahlreichen Schaaren alle dabei zu verwenden, denn wie 
der um Leipzig gezogene Kreis in größerer Nähe enger und enger 
wurde, mußte es zulegt, am Buß der Mauern, an Raum fehlen zu 
ihrer Aufftellung. 

Man war alfo in mehr als einer Weile darauf geführt die Ver— 
tolgung fogfeih, ichon am Abend des 18. fräftig einzuleiten, was 
weitreichende Folgen haben konnte. Doc geichah eigentlich nur bei 
dem fehlefifchen Heer etwas in diefem Sinn. Hier ließ Blücher York's 
Heertheil Schon um 8 Uhr Abends nach Schfeudig und Halle aufs 
brechen. Aber die jchlefifche Armee war nicht in vortheilhafter örtlicher 
Lage zur Verfolgung ; die Elfter und Luppe zu ihrer Rechten, das 
jumpfige Gelände zwijchen diefen Flüſſen zwang die dem-Feinde nady« 
gefendeten Heertheile, zunächft eine Richtung zu verfolgen, die fie von 
ihm entfernte; und gerade in der weiten Ebene zwilchen der Elſter 
und Saale, wo die Reiterei der Verbündeten große Erfolge erfechten 
fonnte, blieb der Feind für fie großentheild unzugänglich. 
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Die Hauptarmee war dagegen durch Oertlichkeit, Stellung und 
alle ſonſtigen Verhältniffe vorzugsweiſe darauf angewieſen die Verfol⸗ 
gung mit alter Macht in die Hand zu nehmen, Auch wollte der Kai- 
fer Alerander, von richtigen Anfichten geleitet, die Grenadiere, Gar- 
den und Kürafiiere noch am Abend des 18. nach Pegau marſchiren 
kaffen. Man wendete ein diefe Truppen feien zu ermüdet, und hätten 
auch Mangel an Lebensmitteln. Was das Leptere betrifft, war doch 
höchſt wahrscheinlich für die Garden gerade am beiten geforgt, und 
wodurch diefe Truppen, die feit zwei Tagen weder marjchirt noch ge- 
fochten hatten, vorzugsweiſe ermüdet fein konnten, ift auch ſchwer zu 
begreifen. Es wäre intereffant zu willen wer eigentlich dieſe Beben- 
fen erhob. Der Kaiſer Alerander gab nad, die Bewegung die er im 
Sinn hatte, wurde auf den folgenden Tag verfchoben, indeſſen doch in 
Folge diefer Anregung von Seiten des öfterreichifchen Hauptquartiers 
einiges jogleich verfügt. 

Der Ataman Platow, der fich zur Zeit mit feinen Kofafen auf 
dem äußerften rechten Flügel des Heeres, bei der Nordarmee befand, 
der follte von dort in weitem Bogen an die Pleiße eilen, und bei 
Gaſchwitz und Zwenfau über diefen Fluß und die Elſter gehen, um 
die Spige der Verfolgung zu bilden. Auch dem Grafen Bubna, der 
die Spitze des rechten Flügels bildete, umd den der Abend bei dem er 
oberten Melfau traf, auf den Wegen die er nehmen mußte, wohl 
11/, Meilen von dem Uebergangspunft entfernt, wurde eröffnet daß 
er vorzugsweiſe zur unmittelbaren Verfolgung beftimmt, den Bortrab 
der böhmischen Armee bilden, und deshalb nad) Pegau marſchiren 
jolle ; er habe diefen Marſch „nach Maaßgabe als die bisherigen Fa- 
tigquen feiner Truppen folches erlauben“ anzutreten. Zur Eile wurde 
er, wie man fieht, nicht ermahnt! Noch dazu wurde dieſer Befehl jo 
abgefertigt daß Bubna ihn erit am 19. nach 8 Uhr Morgens erhielt, 
und den March nach Pegau erit um 10 Uhr antreten konnte. 

Eigenthümlich find dann auch die Befehle zu nennen, die dem 
5 3. M. Gyulai ertheilt wurden, der ſchon auf dem linken Ufer der 
Elſter ftand, bei Knauthain, der Nüdzugslinie des Feindes nahe. — 
Am 16., ald man in dem öfterreichifchen Hauptquartier des Glaubens 
war Napoleon werde fich zunächit an die Elbe zurückziehen, ſollte 
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Gyulai nicht allein Lindenau, ſondern von dort aus auch Leipzig er 
obern —: am 18., ald man wußte daß auf dem rechten Ufer der 
Pleiße der Kreis um des Feindes. Heer bald durch dad Eintreffen ber 
Nordarmee geſchloſſen fein werde, daß Napoleon wohl auf Den einzigen 
Rüchveg nach der Saale befchränft frin könnte, dachte man nicht Daran 
Gyulai zu verftärfen, wie die eigene große Uebermacht geftattete ; man 
dachte nicht daran diefen einzigen Rüdzugsweg ſo zu verjperren A 
Bennigfen, Langeron und mancher andere General vorausfeßte — 

fo daß der Feind, wenn überhaupt, doch nur um den Preis dev größten 
Dpfer durchbrechen konnte. Man nahm den Grafen Gyulai fogar 
noch einen Theil feiner Truppen, die der Fürſt Schwarzenberg auf dem 
Schlachtfelde zwifchen Lößnig und Probfthaida nöthig zu haben 
glaubte. Im biefer Lage hatte Gyulai dem beginnenden Rüdzug in 
zugefehen, und jogar noch „Unfälle” und Berlufte erlebt. 

Fest, am Abend des 18., wurde ihm geboten nach Pegau zu 
matfchiren — alfo zunächſt ein Baar Meiten vom Beinde weg, der 
unmittelbar ganz unbehelligt blieb. Dort follte er fich mit der zweiten 
Arınee-Abtheilung vereinigen, die ſeit Merveldt's Geſangenſchaft einſt⸗ 
weilen der F. M. L. Lederer fuͤhrte, wie auch mit der Reiterei unter 
dem Grafen Noſtitz, um dann in Eilmärſchen Naumburg und den Paß 
bei Köſen wo möglich vor dem Feinde zu erreichen. Es war wohl 
ſchon ein eigenthümliches Beginnen. den Heer Napoleon's den. engen 
Rüdzugsweg bei Lindenau frei zu geben um ihm dann bei Naumburg 
wieder zu verfegen, wo man unmöglich alle Straßen: und Bäffe fper« 
ren fonnte! — Uber jelbit diefe Verfügungen wurden noch jpät Abende 
wieder zurüdgenommen. Graf Noftig erhielt aus. dem. Hauptquartier 
Rötha von dem Fürften Schwarzenberg ein. Schreiben, im welchem ges 
fagt war: „Nach der an den 8. 3. M. Gyulai und F. M. L. Leder 
ausgefertigten Dispofition ſollten war die zweite Armee-Abtheilung 
und bie Ravalerie-Referven fich den 19. früh. in Pegau verfammelnz 
da aber die eigentlichen Bernegungen des Feindes ſich noch nicht mit 
Beftimmtheit entwidelt hätten, fo finde man es für nöthig- hiervon ab⸗ 
zufommen, worüber er ſich mit. den F. Mi: ©. Lederer zu verftändigen 
habe.“ 

Die eigentlichen Bewegungen des Feindes ließen. ſich noch nicht 
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beurtheilen! — Als ob es für Napoleon noch eine Wahl geben konnte! 
ald ob ihm für den Nüdzug noch ein zweiter Weg zu Gebote geftanden 
hätte! — Davon gar nicht zu reden daß der Rückzug nad) der Saale 
feit dem 18, früh, in vollem Gange war! — In der Ungewißheit in 
ber man zu fein beliebte, wurde die Dispofition zur Verfolgung zurüd: 
genommen —: und es trat vorläufig gar nichts an ihre 
Stelle! 

F. M. L. Lederer fehrte auf das rechte Ufer der Bleiße, zur Haupt: 
arınee zurüd — was gebilligt wurde, jo wenig man dort feiner be: 
durfte — Graf Gyulai blieb ohne weitere Verhaltungöbefehle, wahr: 
ſcheinlich weil der an ihn gejendete Offizier ihn verfehlte. Die Berichte 
feiner Bortruppen bewogen ihn allein nad Naumburg aufzubre 
hen — : das ftand aber in Wideripruch mit den Befehlen Schwarzen 
berg's. | 

Es ift faum zu glauben daß irgend ein Hauptquartier derglei— 
chen Anordnungen blos aus Mangel an militairiicher Einficht treffen 
könnte; und deshalb ift denn auch in jehr bejtimmter Weife die Vermu— 
thung ausgejprochen worden, daß ſich hier jchon die Folgen der Sendung 
Merveldt's geltend machten. Sie hatte zwar eigentlich nur bei dem 
öſterreichiſchen Gabinet Anklang gefunden, bei diefem aber ganz ent 
ſchieden. Defterreich wollte in der That nur ſehr wenig mehr als 
Napoleon durch Merveldt zu bieten ſchien; vielleicht erwartete man 
daß er died Wenige nach einer inzwijchen verlorenen Schlacht gem 
noch hinzufügen werde — und bei den mancherfei Gründen welche das 
Wiener Cabinet hatte, einen ganz vollftändigen Sieg, Napoleons 
Berderben, nicht zu wollen; ſah man ed gerne, fo wird behauptet, 
wenn. der franzöftfche Kaiſer hier wenigftend der gänzlichen Vernich— 
tung feines Heeres entging. Ohne gerade ausdrücklich anzufündigen, 
was den Verbündeten nicht genehm fein fonnte, that man was mög 
lich war Napoleon's Rüdzug zu erleichtern — und benüßte den Um; 
ftand daß wenige Tage jpäter ein franzöſiſcher Diplomat den Kofafen 
in die Hände fiel, um jofort neue Unterhandlungen einzuleiten *). 
Gewißheit werden darüber wohl erjt fpätere Zeiten erhalten, — 


— 





) After, Schlacht bei Leipzig, Il, 217. 348. 
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Ungehindert, aber in großer Verwirrung und Zerrüttung, in tief 
gefunfener Stimmung, eilte Napoleon’d Heer am 19. über den Damm 
(Ranftädter Steimveg) durch Lindenau unaufhaltiam weiter nach 
Lügen: Die Verbündeten erichienen zum Angriff der Stadt ſobald die 
herbtlichen Srühnebel ſich zertheilt hatten; das Außere Grimmaiſche Thor 
wurde zuerft durch die Königöberger Landwehr, geführt vom Major 
Friccius, unter ſchwierigen Umftänden erftürmt; fpäter drangen andere 
Truppen von Bülow's Heertheil weiter nordwärts in die Vorſtadt ein, 
und Saden’s ruffiiche Jäger gewannen im hartnädigen Gefecht in der 
Halliichen Vorftadt Boden ; noch jpäter drang von Bennigjen’s Heer 
die 26. Divifton unter Basfiewitich in die Peters-Vorſtadt — wie es 
ſcheint ald dieje jchon verlaffen war, Man fand dort feinen, oder 
höchftens nur jehr vereinzelten und unbedeutenden Widerftand mehr, 
Colloredo's und Wittgenftein’s Angriffs:Golonnen mußten angehalten 
werden, weil für fie fein Plag mehr war im Kreiſe der Kämpfenden, 
Dem Feinde gelang nicht mehr Lauriſton's Heertheil aus der Stadt 
zu ziehen, Ruſſiſche Jäger drangen von Norden her durd) das joges 
nannte Nojenthal vor, und ihre Kugeln erreichten den Ranftädter 
Steinweg. Da wurde die jogenannte hohe Brüde, die in diefen Damm 
eingefügt über die Eljter führt, im die Luft gefprengt, — und für Alles 
was von franzöfiichen und Rheinbundstruppen nod) in Leipzig war, 
gab es feinen Nüdzug mehr. 

Franzoͤſiſche Berichte jagen daß ein Sapeur-Unteroffizier an dem 
Unheil jchuld ſei; der hat die Mine zu früh gezündet! — Und dabei 
jucht man denn die Sache jo zu jtellen ald hätte Napoleon’s Heer 
ganz ohne Berluft aus Leipzig fommen fönnen, wenn die Brüde nicht 
zu früh geiprengt wurde, Die Wahrheit ift daß es feinen wejentlichen 
Unterjchied mehr machte ob dies etwas früher oder etwas jpäter ges 
ſchah. Hatte dod) Napoleon nicht am Ende des Engpafied Stellung 
nehmen lafien um den Nadytrab aufzunehmen ! bei der grenzenlojen 
Verwirrung die eingerifien war, wo Truppen in vollfommener Auf- 
löfung und in einander gefahrenes Fuhrweſen fich gegenjeitig hemm— 
ten, fonnten jich wohl, wenn auch die Brüde ftchen blieb, kaum noch 
ein Paar taufend Mann mehr retten, che die Verbündeten, von ber 
Nordſeite vordringend, Herren des Paſſes wurden. | 
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Mehrere Stunden vor der Gnticheidung, um 7 Uhr früh, als die 
vorrüdenden Golonnen der Verbuͤndeten noch einzelne feindliche Trup⸗ 
pentheile durch die dünner werdenden Nebel vor ſich her nach Leipzig 
trieben, trafen der Kaiſer Meramder und der König von Preußen mebft 
dem Fürften Schwarzenberg und einem faft unabfehbaren Gefolge auf 
dem Thonberge bei den Straßenhäufern ein, neben einer zerfchoffenen 
Windmühle — auf dem Punkte von welchem aus Napoleon ven Tag 
zuvor die Schlacht geleitet hatte, Die Nebel fielen — ein fonnenheller 
Herbfttag beleuchtete den Kanıpf am Saum der Vorftädte —: da 
erichjien, von den Vortruppen an mir verbundenen Augen herbeigeführt, 
um #0 Uhr, vor den Monarchen ein Mann, der für einen Abgefandten 
der Stadt Leipzig galt, Es war ein Steuer: Einnehmer Wichmann, 
der die eigentliche Deputation nur anfimdigen jollte, Aber die ge 
wiegten Männer welche dieſe legtere bilneten — Hofräthe und Ratte 
herren — fanden es unthunlich in das Freie hinauszuwandern, da 
inzwiſchen das Gefecht begonnen hatte, kehrten am Thore wieber um, 
und ließen fich auch durch den Dberften Ryſſel nicht zu einem zweiten 
Berfuch bewegen. So wurde der unſcheinbare Wichinanm zur Haupts 

perfon: und empfahl die Stadt der Großmuth der Sieger. Bald nah 
ihm erſchien der Oberft Ryſſel der im Namen des Könige von — 
ſen ſprach, und Unterhandtungen anzuknuüpfen ſuchte. 

Der Kaiſer Alerander gab feine Bereitwilligkeit zu erkennen, wie 
Stadt jo viel al® möglich zu ſchönen, und nach kurzem Bedenken wur: 
dem aus dem Gefolge der General Toll, und der Flügel⸗Adjutant des 
Königs von Preußen, Obriſt⸗Lieutenant ©. * an von —* 
von Sachſen abgefertigt. 

Ihr Auftrag war zu erflären: 

„Bon Unterhandlungen mit den König von Sachſen ee nicht 
mehr die Rede fein, nachdem er alle früheren Anträge der Verbündeten 
zurücgewiejen habe, Die Stadt Leipzig würde man gern fo viel als 
möglich ſchonen, wenn nämlidy der Feind fie unverzüglich ume 
auch: die jächfiichen Truppen wolle man nicht feinblich behandeln, 
wenn nämlich der König fte Sofort aus dem Gefecht zurückziehe; wenn 
man nicht im Gefecht auf fie ftoße, und fie in einer rückwartigen Stel 
lung mit in Pyramiden zufammengeftellten Gewehren ſande .- 
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Dem General Toll insbeſondere fagte der Kaifer Alerander dann 
noch: er gebe dem König von Sachſen eine halbe Stunde Zeit ſich 
zu ntfchließen. 

Nach einen ungedrucdten Tagebuch des fächfifchen Generals 
Zeſchau wäre aud ein Adjutant des Fürften Schwarzenberg (Graf 
Schulenburg) mitgeritten. Das ift ein Irrthum wie wir auf das 
beftimmtefte verfichern können. Es war fein öfterreichiicher Offizier 
dabei; umd wer hätte denn auch einen folchen abfertigen follen ? — 
Der Kaifer Franz war nicht gegenwärtig, und Fürft Schwarzenberg 
konnte ſich nicht ermächtigt haften in Unterhandlungen mit dem König 
son Sachfen einzugehen ; oder fte entfchieden abzulehnen; er war viel 
zu vorfihtig um fernen Hof auf diefe Weife zu „compromittiren. ” 
Man bevenfe nur daß Defterreicy in der fächftfchen Frage auf dem 
Wiener Eongreß einen ganz anderen Stantpunft einnehmen mußte, 
wen ed bei diefer Geſandtſchaft betheiligt war”). 

Mehr als die halbe Stunde verging che die Gefandten nur zu 
dem König von Sadyfen gelangten, denn der Ritt war ſchwierig, und 
nicht ohne Gefahr ; er fonnte nur auf mancherlei Umwegen ausgeführt 
werden. Im Innem der Stadt war die Verwirrung grenzenlos. — 
Vom Außeren Thore an führte fie ein badenfcher Offizier — feltfamer 
Weife auch ein Hr. von Toll, wenn der General anders redyt gehört 
hat. Während in den Vorftädten das Gefecht tobte, und Flichende 
fich in den Straßen der inneren Etadt drängten, begrüßten hier die 
Bewohner — auch Frauen — aus den Fenftern den ruffifchen und 
den preußtichen Offizier mit lauten freudigem Zuruf. Toll und Nabs 
mer kamen nach einander zu mehreren franzöftfchen Feldherren — erft 
zu Poniatowski dann zu Augereau, der fie fragte was fie wollten? — 
Auf Toll's kurzen Beſcheid daß man nicht zu ihm fondern zn dem 
König von Sachen geſendet fei, ließ er ſie durch einen Adjutanten 
erft zum Marfchall Victor, und endlich auf den Marft zu dem Haufe 
führen das Friedrih Auguft bewohnte, und wor welchem bie rothe 


— — — 


*) Aſter U, 307. Aſter's Mittheilungen über dieſe Sendung ſind treu, aber 
nicht vollſtäͤndig. — Dem Verfaſſer liegen zwei unter ſich vollkommen übereinftims 
mende Berichte unmittelbarer Zeugen vor 
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ächiifche Grenadier: Garde ftand. Badenſche Infanterie und geringe 
Mefte einiger anderen ſächſiſchen Bataillone ftanden auf dem Markt. 

ALS die beiden Geſandten fich bier meldeten, und im Auftrag 
ihrer Landesherren den König von Sachſen zu jehen verlangten, wurde 
unter defien Umgebung einige Verwirrung fichtbar. Es hieß „Seine 
Maieftät ſeien jegt nicht zu Iprechen !* — „Seine Majeftät ſeien an 
Ihrem Schreibtiich beſchäftigt!“ — Dergleichen in ſolchem Augen: 
blickt, und folcher Lage! — Es hätte mehr Taft gezeigt die ſehr ein: 
fache Wahrheit zu jagen, daß nämlich der hochbetagte König, der Fein 
Kriegsmann war und fich nicht dafür gab, mit jeiner Samilie in den 
gewölbten Kellern des Hauſes Schuß gelucht hatte; um jo mehr da 
einige weitere Ungeichieflichkeiten der Umgebung dies große Geheimniß 
denn doch zu Tage förderten. 

Toll äußerte gegen einen der Herren — wahricheinlich ven Mi: 
nifter v. Einſiedel — die Friſt innerhalb welcher er, auf Befehl feine! 
Kaiſers Beicheid verlangen müſſe, ſei to bejchränft, daß er jelbit und 
Hr. v. Natzmer den König ſogleich jehen müßten, wenn weiteres Un 
glück verhüter werben jolle. — Darauf wurden die beiden Gejandten 
in ein Zimmer aewielen — und wenige Augenblide ſpäter erichien 
Friedrich Auguft — bleich, aber dem Anfchein nach rubig — und in 
Sala! — In der weißen Uniform feines Heers, mit Stern und Band 
jeines Ordens, in Escarpins, jeidenen Strümpfen und Schuben. — 
Die Gefandten glaubten einen Augenblick dieſe Vorbereitungen feien in 
der Erwartung eines Zuſammentreffens mit den verbündeten Monarchen 
getroffen, bald jedoch ergab ſich daß fie dem Kaiſer Napoleon galten, 
den Friedridy August furz vorher empfangen hatte, und vor dem er nie 
anders erfchien. 

Toll führte das Wort, und ſagte was ihm aufgetragen war. 
Auf den Theil der Botſchaft der ih auf etwanige Unterhandlungen 
bezog, ging der König in jeiner Antwort gar nicht ein. Was die 
Schonung der Stadt Leipzig betraf, und die Maaßregeln die deshalb 
zu treffen wären, verwies er die Herren an den Herzog von Padua 
(Arrighi) den der Kaiſer Napoleon fein — des Königs — „hoher 
Allüirter” zum Gouverneur der Etadt ernannt babe. Er felbft habe 
bier feine militairischen Verfügungen zu treffen. Seine fähfifchen 
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Truppen fünne er nicht aus dem Gefecht zurüdziehen, 
denn er habe fie dem Kaiſer Napoleon, feinem hohen Alliirten, übers 
wiejen; von den und deſſen Marjchällen,, nicht von ihm, hätten fie 
Befehle zu erhalten, 

Inden Gen. Toll und Obriftlieutenant Nabmer die Worte des 
Königs mit ihrem Auftrag und deſſen Beranlaffung zufammenbielten, 
mußte e8 ihnen als etwas ganz Unenwartetes, beinahe Seltfanes, gar 
ichr auffallen dag der König den Kaifer Napoleon niemald nannte, 
ohne die Worte: „mein hoher Alliirter * hinzuzufügen! — Wie voll: 
jtändig mußte der bedauernswerthe Greis über die Lage der Dinge 
geräufcht fein, da er es angemeffen achten fonnte fein Bündniß mit 
Napoleon auch jegt noch im ſolcher Weiſe ausdrücklich, und mit jo 
vielem Nachdruck, geltend zu machen! — Bei diefer Anficht feiner 
Berhältniffe fonnte er allerdings auf die Forderung der Verbündeten, 
daß die Jächjtichen Krieger, von Napolcon’d Heer getrennt, anı Kampf 
feinen Antheil weiter nahmen, nur abichlägig anhvorten. 

Es zeigte fich denn auch bald noch deutlicher, daß er, durchaus 
betrogen war, umd von wen. Sehr verwundert äußerte nämlich Toll 
in feiner Gradheit: Das jeien ganz andere Dinge als die Deputation, 
draußen vor der Stadt, im Namen des Königs dem Kaiſer Alerander 
und dem König von Preußen vorgetragen habe. — Dies ſchien 
der König zuzugeben — er wußte alfo um Ryſſel's Sendung 
und deren Inhalt —; er erklärte fogar gewiſſermaaßen woher der 
Widerſpruch rühre — oder, wie man wohl Tagen dürfte, warum er 
perfönlich zurüdnahm was Ryſſel in feinem Namen geſagt baben 
mochte, indem er enwiderte: Er habe geglaubt der Kaiſer Napoleon 
„babe die Sache aufgegeben“ (eigene Worte des Königs) — 
vor einer halben Stumde aber fei jein hoher Verbündeter, der Kaiſer 
Napoleon, bei ihm geweſen umd habe ihm werfichert daß er Leipzig nur 
verlaffe um im freien Felde zu manoeupriren, daß er aber die Stadt in 
zwei oder drei Tagen entjegen werte. 

Es läßt ſich danach wohl einigermaaßen überjehen welchen Gang 
hier Alles genommen hatte, und daß der König jet wohl faum an 
eine Groberung Leipzigs durch die Verbündeten glaubte. 

Da nun hier offenbar nichts weiter zu thun war, entichloß ſich 
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der Obriftlieutenant v. Natzmer — während Toll bei dem König ver- 
weilte — von dem Minifter Einftevel und General Zefchau geleitet, 
den Herzog von Padua aufzufuchen. Diefer aber hatte ſich bereit 
entfernt — das Haus das ihm zur Wohnung angerwiefen war, fchien 
überhaupt verlaffen, niemand war darin zu finden al& im Seller eine 
alte Frau, die aber nicht viel Ausfumft zu geben wußte. — Schon 
drangen von dem inneren grimmaifchen Thor preußifche Büfeliere unter 
Hörnerflang gegen den Markt vor, empfangen von dem lauten Jubels 
ruf der Einwohner an den Fenftern. Obriftlieut. v. Natzmer, der eben 
von feinem vergeblichen Gang über den Marft zurüdfehrte, eilte den 
Preußen entgegen, und nahm eine Compagnie derfelben die er vor 
dem Haufe des Königs von Sachſen, zu deffen Schuß aufftellte. — 
Toll, der die Schüßenhörner und einzelne Schüfle hörte, ſprang an 
das Fenfter und rief den Preußen zu nicht auf die ſächſiſchen Grena⸗ 
diere zu ſchießen. Gr eilte dann — ‚ohne zu warten bis er entlaflen 
wurde — die Treppen binab auf den Markt, und redete dort bie 
Badener in deuticher Sprache an: „Das find Eure Freunde die für 
Deutſchlands Befreiung kämpfen,“ vief er ihnen zu, indem er auf die 
anrüdenden Preußen wies, „vereinigt Euch nit ihmen zum Kampf 
gegen die Franzoſen unfere gemeinfchaftlichen Feinde; es lebe der 
Kaiſer Alerander und die verbündeten Monarchen!" — Obriftlient. 
v. Nagmer wendete ſich insbejondere an die Sachſen und forderte fie 
auf eine deutſche Gefinnung zu zeigen und ihre Waffen gegen bie 
Franzoſen zu wenden, an allen Benjtern wehten Damen mit den 
Tüchern und riefen den Sachſen zu „nun für die gute Sache zu käm— 
pfen.“ — Die Offiziere traten aus, und verloren ſich ftillfchweigent 
während Napmer jprach, die Mannichaft aber folgte willig feinem 
Ruf, und er führte fie ganz ohne Dffiziere zum Ranſtädter 
Thor, wo fie hinter dem Thor und in Theilen der alten Wälle und 
Mauern aufgeitellt, bald in ein Feuergefecht mit den Franzoſen vers 
widelt wurde, die fich noch vor dem Thor, auf dem fogenannten Flei⸗ 
icherplag in einen wirren Haufen zufammengedrängt befanden. — 
Erft als die Leute hier bereits im Gefecht ftanden, fanden ſich aud, 
nad und nach und einzeln, die Offiziere wieder bei denſelben ein: 
Oberſt v. Ryſſel war der erfte der erſchien. — (Mad) Aſter's Bericht 
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war ed daß Grenadier-Bataillon Anger das Natzmer's Auf folgte, e8 
war aber auch ein Theil des ſächſiſchen Garvebataillong dabei.) 

Der Kaiſer Aerander und der König von Preußen, die fich früh 
in die Stadt wagten, als noch hin und wieder Schüfje fielen, auf dein 
Sleijcherplag noch Gewehrfeuer fnatterte, trafen nun auf dem Marft: 
plag ein, mitten in der wogenden Menge Siegender und Befiegter — 
unter Sreudengejchrei und Schmerzenslauten — die Felbherren fanden 
jich ein — Bernadotte, der ſich aud) zu den Siegern zählte, und Ben— 
nigjen hatten den Platz ſchon vor den Monarchen erreicht — Schwar: 
zenberg, Blücher, unzählige Generale ritten heran — es begaben ſich 
jene großartigen und bunten Scenen bewegter Freude, die Allen die fie 
nit ertebten unvergeplich geblieben find. — Hier ſprach es Gneifenau 
unıer Allen zuerjt laut und entichieden aus, daß der Krieg nicht anders 
als mit Napoleon’ Sturz enden bürfe. 

Reich wurden Feldherren und Generale belohnt. Der Fürft 
Schwarzenberg erhielt von feinem Kaiſer das Großfreuz des Marien- 
Thereſien⸗Ordens, und die Erlaubniß dad Wappen Deiterreichs in das 
Seinige zu jegen — von den Kaiſer Aleranvder das Großfreuz des 
St. Georgen-Ordens. — Blücher wurde zum Feldmarfchall befördert, 
nachdem ihn das Heer längft als den „Feldmarfchall Vorwärts“ bes 
grüßt hatte. Barclay und Bennigien ſahen fich zu Grafen erhoben — 
und unter den ruſſiſchen Generals Majoren die an diefem Tage zu 
General - Lieutenant vorrückten, waren drei junge Männer die weit 
außer der Reihe befördert wurden Diebitfch, Paskiewitſch und Toll. 

Der Letztere war erjt jeit zchn Monaten Seneral-Major. — Das 
gegen hatten die Zenwürfniffe mit dem Grafen Klenau zur Folge daß 
weder Zoll noch einer der Offiziere feiner Begleitung mit einem öfters 
veichitchen Ehrenzeichen bedacht wurten. 

Die unmittelbare Verfolgung des Feindes war in folcher Weije 
eingeleitet, wie wir geſehen haben, daß fie jelbft mäßigen Anfprüchen 
faum genügen fonnte. Gyulai fam am 19., da er fich nach einigem 
Schwanken erſt jpät zum Aufbruc von Pegau entichloffen hatte, nur 
bis Dobergaft ; Platow fonnte den Feind nicht erreichen, und jonft kam 
fein Heertheil der böhmijchen Hauptarmee an Diefem Tage auf das 
finfe Ufer der Elſter. Selbft Bubna, der die Spige des verfolgen 
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den Vortrabs bilden jollte, blieb bei Zwenfau auf dem rechten Ufer 
jtehen. 

Die Verfolgung im Großen aber, die man nun bis zum Rhein 
vor ſich ſah, wurde in allgemeinen Zügen, fchon vor dem Einzug der 
Monarchen, in einem Kriegsrath geregelt, der fich auf freien Felde 
um den Kaifer Alerander, den König von Preußen und den Fürften 
Schwarzenberg verfammelte, und dem natürlich auch Toll beiwohnte. 
Es wurde feftgefegt daß die böhmiſche Hauptarmee dem weichenden 
Feinde links zur Seite bleiben follte, die fehleftiche Armee zur Rechten. 
Bennigjen’d Heer follte dem Keind unmittelbar folgen, den man auf 
diefe Weife dem öfterreichiichsbaierifchen Heer unter Wrede entgegen zu 
treiben hoffte. Es ſchien alſo auf eine gänzliche Nernichtung der na: 
poleonijchen Kriegsmacht abgeichen ; das mag auch wohl der Gedanke 
gewefen fein den der Kaifer Alerander damit verband, und natürlich 
wideriprad) Niemand. Schon in dem Augenbli aber, wären fehr große 
Anftrengungen nöthig geweien um der Ausführung nahe zu fommen, 
und in den nächften Tagen war die Hauptarmee ſchon fo weit zurüd, 
dag nicht mehr die Nede davon fein fonnte dem Feind zur Seite zu 
folgen. Ohnehin waren die Beltimmungen in Beziehung auf die 
Nordarmee in der Schwebe geblieben da man dem Kronprinzen von 
Schweden nicht gut Befehle geben konnte; und eben jo wenig — 
man genau was er eigentlich im Sinn habe. 

Sp geftaltete ſich ſchon in den nächſten Tagen, ja Stunden, alles 
anders als man vor den Thoren von Leipzig gedacht hatte. Es er— 
wachte der Gedanke Napoleon könne verſuchen bei Erfurt noch einmal 
Stand zu halten, und fo wenig man dies wahrſcheinlich fand, wollte 
man doch auch für dieſen Fall feine Maapregeln treffen. Der Kronprinz 
von Schweden wurde veranlaßt über Merjeburg, Querfurt und Artern 
nad Sondershaufen vorzurüden um die mögliche Aufitellung des 
Feindes bei Erfurt in ihrer linfen Slanfe zu umgehen. Auch die Ar 
mee von Polen unter Bennigfen, wurde chen am 20. October unter 
den Oberbefehl des Kronprinzen geitellt. 

Dagegen erhielt jetzt Tauengien die Beitimmung die Keftungen 
an der Elbe zu erobern, und da die Nachricht einlief daß der Marichall 
Gouvion St. Eyr einen Ausfall aus Dresden gemacht und einen jehr 
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leichten und vollftändigen Sieg tiber die ruſſiſchen Milizen unter Tol: 
ſtoy erfochten hatte, die nur geringen Widerftand leifteten, wurde bes 
ichlofien Klenau's Heertheil aus den Gefilten von Leipzig gegen Dres: 
den zurüc zu fenden, um den Platz von Neuem einzufchließen, und feine 
Ucbergabe herbeizuführen. 

Am 20. Abends, als Napoleon's Heer, nach ſolchen ungeheueren 
Verluften und entmuthigenden Erlebniſſen, mit der Spige bei Freiburg 
an der Unjtrut, mit dem Nachtrab bei Weißenfeld an der Saale ftand, 
hatte zwar Gyulai Naumburg erreicht, das übrige Heer Schwarzen> 
berg’8 aber war in mehreren Staffeln weiter zurüd, Wittgenftein und 
Kleift mit ihren Truppen erft bei Begau an ver Elfter. Der Kron- 
prinz hatte nur feinen Bortrab bis Lügen gebracht, Blücher hatte die 
Heertheile von Saden und Langeron von Schfeudig nad Rüben ges 
führt — und fo war denn nur Morf über Halle und Merfeburg in der 
Nähe der Unftrut eingetroffen. 

Napoleon hatte den Verbündeten viel energifchere Vorkehrungen 
zugetraut, wollte einen Flankenmarſch auf dem rechten Ufer der Saale 
vermeiden, und glaubte ohne Zweifel den wichtigen und fchwierigen 
Paß bei Köjen, den er in der That ſehr leicht in feine Gewalt bringen 
fonnte, von den Verbiindeten ftarf befegt. — Er wählte deshalb zu 
jeinem NRüdzug die Linie von Weißenfels über Kreiburg an der Unftrut 
auf Erfurt, und hatte bei dem Lebergang über die Unftrut (21. Detbr.) 
ein Gefecht mit Morf zu beftehen, das für Die franzöftiche Armee vers 
derblicdy werden fonnte, wenn Morf einer größeren Macht gebot. 

Sonft batte er aber nur mit ſchlimmen Wegen zu kämpfen, und als 
er (am 23. Detbr.) bei Erfurt eingetroffen war, jollten die Refte jeines 
Heerd mit Schießbedarf und allem Nöthigen neu verjehen, auch neu 
geordnet, und wieder in eine beffere Verfafjung gebracht werden. Das 
gelang jedoch nur fehr mittelmäßig, denn fo wenig diefe Armer auch 
verfolgt wurde, trug fie doch in tiefer Entmuthigung, in Folge des 
trücdenden Mangels, des vielen Elends das fie erduldet, der großen 
Anftrengungen die fie gemacht hatte, den Keim des Verderbens in fich. 
Man fchäste fie zwar noch auf etwa hunderttaufend Mann, aber der 
Typhus wüthete in ihren Reihen — fie ließ auch in den Gegenden die 
fie durchzog, unter der Bevölferung Nervenfieber zurüd, die zahlreiche 
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Opfer forderten. Tauſende — von den etwas derben Generalen der 
napoleonijchen Armee la sacree canaille genannt — hatten auch bier 
wieder die Gewehre weggeworfen und eilten unbewaffnet der Fernen 
Heimath zu. Es half nichts fie zu ſammeln, und von Neuem mit 
Slinten zu veriehen ; fie warfen auch dieſe weg, mad liefen bei nächiter 
Gelegenheit dody wieder auseinander. Napoleon ſchimpfte in ſehr 
wenig gewählter Weiſe über das Geſindel, und meinte auf dieſe Weiſe 
werde er bis zum Rhein 80,000 Mann verlieren. — Seine Anhänger 
begannen mehr und mehr an ſeinem Glück zu zweifeln —: der kopfloſe 
und charakterſchwache Murat war der Erſte der ihn, ſchon im dieſen 
Lagen verließ, und nach Neapel eilte, um wie er meinte für fich jelbit 
zu jorgen — ald ob er je an ſich etwas geweien wäre. 

Unter Anderem äußerte Napolcon bier er habe verfleidete Off: 
ziere an die Marſchälle Davouft und Et. Gyr und die Kommandanten 
der Elbfeſtungen gejendet, und fie aufgefordert, Die Feſtungen zu wer: 
laſſen, und ſich im Rücken des Keindes im freien Felde zu vereinigen. 
„Sus s’entendent, s'ils sortent de leurs murnilles, s'ils se reunis- 
sent, ils sont sauves; 80,000 francais passent partout.‘* — So 
jagte Napoleon. Es war alſo gar manches gewichtige „Wenn !“ du: 
bei, manche Borausfegung der ſehr Schwer zu entiprechen war! — 
„Wenn He ſich verftäntigen“ — auf welche Weife jollte auch nur das 
in der Geſchwindigkeit geichehen? — Zu einem Kriegsrath Fonnten fie 
fich nicht wohl verſamneln, wir Jedermann zugeben wird, und viel 
Zeit zu Botſchaften hin und ber war eben auch nicht. — Napoleon's 
Worte gehen auf ein Durchſchlagen nach Frankreich. Davouſt und 
die Beſatzung von Magteburg fonnten allerdings noch dorthin ent- 
kommen, wenn fie zu rechter Zeit benachrichtigt wurden ; ein ſolcher Zu- 
wachs von Streitfräften am Rhein mußte höchft erwiinfcht jein. Daß 
Napoleon namentlidy den Marichall Davouſt jolche Befeble ertbeilen 
wollte, das flingt glaublich genug. Ob er aber auch die verjtändigen 
Befehle zurüdnehmen weilte die er vier Tage früher dem Marſchall 
St. Gyr geiendet hatte, um anftatt deſſen etwas abenteuerliche Dinge 
vorzuſchreiben, die er Jelbit wohl faum für ausführbar halten konnte —: 
das dürfte eher ein Gegenſtand des Zweifels jein. Wir haben dafür 
— infofern wir nicht aus Quellen der unlauterſten Art jchöpfen wols 
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len — nur ſehr ſchwankende, unfichere Angaben —: der Befehl unter 
vortheilhaften Bedingungen zu capitulıren dagegen ift uns ‚schriftlich in 
ben Arten des napokeoniichen Hauptquartiers erhalten. 

Der Kaiſer Alerander, höchſt unzufrieden mit der Art und Weije 
in welcher Die Verfolgung betrieben wurde, bildete water Ozarowski 
und Pahlen einen Vortrab aus ruſſiſchen Truppen, Der am 23. an 
Gyulai vorbei über Edartöberga nach Buttelſtädt rückte. — Fürſt 
Schwarzenberg Dagegen glaubte jetzt wirklich daß Napoleon das Glück 
der Waffen bei Erfurt noch einmal verſuchen werde, und ſuchte deshalb 
ſein Heer, am 24. bei Weimar zu ſammeln. 

Aber natürlich durfte Napoleon an einen ſolchen Verſuch nicht 
denfen ; er durfte feiner Armee ſelbſt die allernöthigfte Ruhe nicht gön- 
nen — amd ſchon an dem Tage an welchem er bei Erfurt eintraf, jen- 
dete er Schaftiani nach Gotha woraus; unaufhaltfam ging fein Zug 
über Eiſenach, Durch Das Auldaiiche, nach Hanau, Frankfurt und Mainz. 

Wir können bier micht alle verwidelten Einzelnheiten des Mar: 
ſches bis an den Rhein wiederholen, die ohnehin in mehr ald einem 
allgemein befamnten Buch zu finden find — und müͤſſen und darauf 
beichränfen, daß die Hauptarmee unter Schwarzenberg, die Erfurt 
durch Kleiſt einſchließen ließ, Wittgenftein dem Feinde über Eiſenach 
nachſendete, umd mit den übrigen Truppen vom 26. bis 30. Detober 
in zwei Golonnen über den Thüringer Wald nad) Schmalfalden und 
Suhl ging, immer weiter vom Feinde abblieb. 

Unterbefien war in Schwarzenberg's Hauptquartier die Vorſtel⸗ 
lung herrſchend geworden, Napoleon werde, um nicht auf das öſterrei⸗ 
chiſch⸗baieriſche Heer unter Wrede zu ſtoßen, das ihm den Weg ver- 
legte, die Straße nach Main; verlafien und nad) Coblenz ausweichen. 
Deshalb mußte, auf Schwarzenberg’S Verlangen, Blücher mit der 
ihletichen Armee von Fulda aus die Richtung auf Gießen, und von 
dort auf Coͤln — Mühlheim) nehmen. — Auch Wittgenitein mußte 
dieſer Borausjegung wegen, von Eiſenach an, ſich rechts wenden, um 
über Berfa, Hersfeld, Alsfeld, Friedeberg, die Wege zu durchſchneiden 
die aus dem Fuldiſchen nach Coblenz und dem Unterrhein führen. — 
Auf die unmittelbare Spur des Feindes jollte jetzt, anjtatt dieſer Rhein— 
abwärts entiendeten Schaaren, die aus den Öfterreichiichen Truppen 
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beſtehende Hälfte der Hauptarmee von Schmalkalden her nach Hün- 
feld einlenken —: die natürliche Folge biefer Anordnungen war daß 
nun vollends gar nicht mehr die Rede davon fein konnte den Feind ein 
zuholen — daß die Verfolgung in der That ganz aufhörte. 

Der Kronprinz von Schweden und die Nordarmee verichwanden 
bald gänzlich von diefem Kriegsichauplag. Er war am 30. Octbr. in 
Heiligenftadt eingetroffen, und follte nach den allgemeinen Verabre— 
dungen von dort nach Eaffel vorrüden —: um dann mit dem größten 
Theil feines Heeres weiter nach Düffeldorf an den Rhein zu ziehen. 
Anftatt defien wendete er ih, ohne die Zuftimmung der Ber; 
bündeten abzuwarten, von Heiligenftadt nordwärts durch das 
Hannöverfche, gegen Hamburg und Davouft. Der Borwand, ber 
biefen unerwarteten Zug den verbündeten Monarchen gegenüber recht— 
fertigen follte, war daß der Kronprinz den Marſchall Davouft den 
Rüdzug nach Branfreich abjchneiden wolle (The reason assigned for 
the adoption of this movement, in lieu of Ihe apparently more na- 
tural one of conveying Ihe greater part of his army in conjunction 
with the rest of the allied forces at once upon Ihe Rhine, was Ihe 
desire of operating against Marshal Davoust, and of preventing his 
retreat into Holland)*). — Sehr einleuchtend ift daß er auf viele 
Meife dem befonderen Feinde Schwedens — Dänemark — näher fam 
— und nicht allein fich jelbit, ſondern auch die rufftichen und preugi: 
jchen Truppen unter feinen Befehlen, vom Rhein und den Grenzen 
Frankreichs entfernt hielt. — Wollte er doch felbft daß die Truppen 
die in Sachſen neu gebildet wurden, nur zu Dienften bi8 an den Rhein 
verpflichtet werden jollten. — 

Die Hauptarmee z0g, in den erftenTagen des November's, in zwei 
Heerzügen nach Frankfurt und an die Ufer des Rheins. Die Defter: 
reicher, bei denen fich der Fürft Schwarzenberg befand, marfchirten durd 
das Fuldifche, über Gelnhauſen; die rufftfchspreußifchen Truppen unter 
Barclay waren auf den Umweg über Meiningen, Schweinfurt unt 
Alchaffenburg gewieien. — Ter Kaijer Alerander begleitete fie. — 
Der König von Preußen war nad) Berlin gereift. 








*) Lord Burghersh meinoir 44. 
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Toll begleitete, wie ſich verfteht, das Hauptquartier des Fürften 
Schwarzenberg (den 20. Octbr. nad) Zeig — 21. Eifenberg — 29, 
Jena — 23. Weimar — 26. Elleben — 27. Mühlberg — 28. Tam- 
bat — 29. Schmalfalden — 30. Dernbach — 31. Hünfeld). Er 
war natürlich in beftändigem Briefwechfel mit dem Fürften Wol: 
konsky, d. h. mit dem Kaiſer Alerander — und wir entnehmen feinen 
Briefen folgende Nachrichten, theits wörtlich, theils im Auszug. 

Schon am 28. Detbr., zu Tambach, erhielt Fürft Schwarzen« 
berg einen Bericht des öfterreichifchen Parteigängers, Oberften Scheib- 
fer, aus Brüdenau vom 27., und darin die Nachricht daß die Stadt 
Würzburg capitulirt habe, und Wrede mit feinem Heer an demfelben 
Tage (27.) in Aſchaffenburg eintreffen werde. Scheibler hatte das 
franzöftiche Heer am 24. und 25. im Nüdzug von Bach nach Fulda 
gejehen, und erfahren daß Napoleon felbft am 26. in diefem legteren 
Ort eintreffen follte. 

„Hünfeld 31. Detober. — Aus dem legten Bericht des General 
rede ift erfichtlich daß er den Feind in Hanau angegriffen, aus dem 
Ort verdrängt und den General St. Andre, mehrere Offiziere, und 
eine bedeutende Anzahl Gemeiner zu Gefangenen gemacht hat. — In 
Franffurt ſtehen 6000 Mann vom Feinde; General Wrede hat eine 
Divifton Infanterie und einen Theil feiner Reiterei dorthin entfandt 
um dieſe Stadt zu nehmen, mit feiner Hauptmacht aber ift er gefonnen 
nach Weslar zu marfchiren. Er feßt voraus daß Napoleon mit feiner 
ganzen Armee die Richtung auf diefen Bunft genommen hat, und will 
ihm dort zuvorfommen. * 

Ein merfwürdiger Brief, der über diefen Theil des Feldzugs echt 
verbreitet. Wrede glaubte, jo gut wie Schwarzenberg und deffen milis 
tairiſcher Areopag, daß Napoleon nad) Coblenz ausweiche; daraus 
läßt fich fein Verfahren einigermaaßen erflären; daß er unter diefen 
Bedingungen nicht daran dachte die ſchwierigen Engpäfle von Geln- 
haufen bei Zeiten zu Iperren, wird begreiflich ; er kam nicht eher zu der 
Einficht dag die ganze franzöftiche Macht auf der Straße von Fulda 
bheranrüde, als bis es dazu zu ſpät war. 

Toll theilte übrigens die im Hauptquartier berrichende Anficht 
nicht. Er fehreibt am 1. Novbr. früh aus Hünfeld: „Wie es fcheint 
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wii Rapoleon durchaus über Hanau und Frankfurt nach Mainz durch⸗ 
dringen. * 

Bei der Beirgung von Hanau war den Baiern ein Courier in 
die Hände gefallen, der mit wichtigen Papieren aus Paris zu Napo- 
Iron eilte. Seine Briefe wurden dem Fürſten Schwarzenberg, und 
von dieſem am Metternich geſendet. Toll meldet: 

„Bulda 1. November (Abends). Die Papiere des aus Paris 
founmenden aufgehobenen Gouriers jind dem Grafen Metternich zuge: 
jendet worden, der wahricheinlic wicht ſaumen wird fie dem Grafen 
Neſſelrode mit zutheilen. — Der Hauptinhalt ift folgender : 

„1) Daß Die neue Conſcription von 120,000 Mann ihren Ans 
fang ſchon Mitte October genommen hat ;“ 

„2) daß die — (franzöfischen) — Feltungen im Allgemeinen 
mit Lebensmitteln nicht werichen find ; zu ihrer Berforgung wird &elt 
verlangt.” 

„3) Daß man in Italien im Allgemeinen, beſonders aber in 
dem venezianiichen Gebiet, Bolkdaufftände befürchtet. “ 

„4 Das Lord Wellington nach zwei Heinen, aber glücklichen 
Treffen, jein Wort gegeben hat, feine Winterquartiere in Branfreic 
zu nehmen. Marſchall Soult glaubt daß Wellington fein Wort lö— 
fen wird. * 

5) Marſchall Soult bittet Napoleon den Befehl über die Armee 
einem anderen, geichichteren General zu übergeben, denn er jehe Die 
Unmögkicyfeit mit den Mitteln die ihm zur Verfügung gejtellt find, 
dem Lord Wellington zu widerftehen. * 

Schen an diejem Tage erfuhr man in Schwarzenberg’s Haupt: 
quartier, durd) den Grafen Clamm-Gallas der dort eintraf, was ſich 
am 30. bei Hanan zugetragen hatte ; am folgenden, 2. Nov., erhielt 
der Feldmarſchall zu Scrlüchtern einen jchriftlichen Bericht des F. M.L. 
Freönel, der an Stelle des verwundeten Wrede den Befehl übernom: 
men hatte, über die Ereigniſſe des 31. Octobers. Fresnel malt ein 
wenig ind Schöne, und ſtellt das Treffen in dem man jo ſchlimm ger 
fahren war, als eine Art von Sieg bar, weil man zum Schluß die 
vom Feinde verlaflene Stadt erſtürmt hatte; er ſchließt mit der ſelt— 
ſamen Berficherung man sverde Die Stellung an der Kinzig behaupten 
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— toren gar nichts gelegen war, wenn man weiter nichts fünnte — 
die Stadt Hanau „nach Moͤglichteit vertheibigen” — zu einer Zeit 
wo Rapsleon Feine Beranlaffung mehr hatte fie anzugreifen — end⸗ 
lich : man werde die günftige Gelegenheit dem Feinde Abbruch zu thun 
— wenn fie fi) bot — benügen. Ferner ſchrieb Tot: 

„Schlüchtern 2. Rov. Der polnische Diviſions⸗General (Fürft) 
Sulforwöti und 6 Dffiziere haben füch geftern dem Fürften Schwarzen⸗ 
berg vorgeftellt. Sie begeben fidy zu dem öfterreichifchen Kaiſer, und 
von dort werben fie fid dann auch unſerem Kaifer vorftellen, um bie 
Erlaubniß zu erbitten ſich nach Warfchau zu begeben. “ 

(Unter den polnischen Offizieren die übergingen befand fish auch 
der Brigade» General Sabielo. Sie gaben Napoleon’d Heer etwa 
80,000 Mann ftarf an.) 

„Schlüchtern 3. Nov. Der General Fresnel berichtet vom 2, 
November, daß die feindliche Arrieregarde, aus 10,000 Mann befte- 
hend, am 31. in der Nacht Frankfurt erreicht hat. Bei der Erftürs 
mung der Stadt Hanau find die Brigade-Öenerale Martin und Mo— 
roni gefangen genommen worden. Am 31. war Napoleon in Franf- 
furt. Als die feindliche Heeresmacht fich Frankfurt näherte, verlieh 
die baierifche Diviftion unter dem General Rechberg diefe Stadt, um 
fie zu Schonen, und zog ſich nach Eachienhaufen zurüd. Der Feind 
hat fich nicht lange in Frankfurt aufgehalten; Napoleon ſelbſt 309 
mit 40,000 Mann weiter nad Mainz. — Am 1. Nov. gingen un: 
gefihr 30,000 M. durch Frankfurt und die Umgegend, auf welche 
dann die 20,000 M. ftarfe Arrieregarde folgte; dieſe lieg 10,000 M. 
mit Artillerie zurüc ihren Rüdzug zu deden. Die Avantgarde des 
baierifchen Corps hat die Nacht im Angeficht des Feindes bei Lehrhof 
zugebradht. Die Zahl ver Gefangenen bie in den verfchlevenen Ge: 
rechten bei Hanau und in der Gegend diefer Stadt gemacht worden 
ind, beläuft ſich auf 40,000, und vermehrt fich ftimblich ; alle Ge— 
fangenen werden nach Ulm gefendet. — Am 2. um 9 Uhr früh hat 
General Volfmann Franffurt befett, und General Fresnel war gefom; 
nen heute mit ſeinem ganzen Corps nach Frankfurt zu folgen. Unter 
den Gefangenen befinden fich fünf Generale und 150 Stabd- und 
Ober⸗Offiziere, auch find 9 Kanonen genommen, und eine große An⸗ 
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zahl Munitionswagen, — Aus dem mündlichen Bericht des Ritt. 
meifterd Geismar habe idy entnommen daß Graf Platow geſonnen iſt 
mit den Kofafen über den Rhein zu gehen. Mir jcheint der Wille 
S. M. des Kaiferd it, daß man ohne einen bejonderen Befcht dazu, 
nicht über diefen Strom gehen ſoll.“ — 

Am A. November verlegte der Fürft Schwarzenberg jein Haupt: 
quartier nach Branffurt a. M. und in den folgenden Tagen langten 
auch die Heertheile der Hauptarmee in der Gegend an. Hier aber, 
am vorläufigen Ziel des Marjches, erwartete den Feldmarfchall eine 
ſehr große Ueberraſchung. 


Nach ven urſprünglichen Einleitungen hatte die Schlacht bei Leip— 
jig vorzugsweiſe ein Sieg der öfterreichiichen Armee werden jollen. 
Das war mißlungen, und zwar in dem Grade daß die Deiterreicher in 
diejer ſiegreichen Schlacht, was ihren befonderen Antheil an ihr be: 
trifft, vielmehr übenviegend unglüdlich gefochten hatten, Namentlich 
auch waren nur Preußen und Ruſſen fiegreich ftürmend in den Straßen 
Leipzig gelehen worden. Man war darüber etwas verdrießlich, bes 
jonders da der Kaiſer Franz dann auch noch den Einzug in die Stadt 
Leipzig verfäumt hatte, To daß der Kaiſer Alerander und der König 
von Preußen dort als Die eigentlichen Sieger durchaus in den Vorder— 
grumd traten, 


Um dies wieder auszugleichen follte nun der Kaiſer Franz allein, 
vor den anderen verbündeten Monarchen, und nur von Defterreichern 
umgeben, jeinen feierlichen Einzug in die alte Krönungsftadt des deuts 
ſchen Reichs, in Frankfurt a. M. halten. Es mag dabei auch wohl 
die Abſicht vorgewaltet haben, Defterreid im ſüdweſtlichen Deutich- 
land, gleich in der äußeren Erſcheinung, als die leitende Hauptmacht 
in dem Bündniß gegen Napoleon hevvortreten zu laſſen. 


Deshalb hatte das ruffiich = preußische Heer unter Barclay, das 
den ganzen Feldzug über den rechten Flügel der böhmijchen Armee ges 
bildet hatte, zum linfen Flügel werden müſſen; darum war die öfter: 
veichifche Armee auf den geraden Weg durch das Fuldiſche gewieien 
worden, die Heertheile unter Barclay auf den Umweg an den Main. 
Der Kaijer Franz war ſchon in Fulda bei dem Heere eingetroffen — 
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am 6: November ſollte fein feierlicher Einzug in Frankfurt ftattfinden, 
der Kaifer Alerander dagegen, erit am 9. dort eintreffen. 

Nah dem Marſchplan nämlich, welchen das öſterreichiſche 
Hauptquartier ausgearbeitet hatte, jollte der Kaiſer Alerander mit ſei— 
nem perfönlichen Stabe jein: am 31. October in Melrichitadt ; — 
1. November in Münnerftadt; — 2. in Geltersheim; — 3. und A. 
in Veits-Hochheim; — 5. in Remling; — 6. in Eſſelbach; — 7. 
in Aichaffenburg ; — 8. in Seligenftadt ; — 9. in Rranffurt a. M.) 

Der Kaifer Alerander war das zuerft nicht gewahr geworden ; 
als es ihm auffiel, als er die Abficht durchſchaute, wollte er fie nicht 
gelingen laflen; es war nunmehr zu ſpät mit rufftiicher Infanterie 
Kranffurt noch vor dem Kailer Franz zu erreichen — aber der Marſch— 
plan für die ruſſiſche Reſerve-Reiterei mußte jofort geändert werden — 
dieje Meiterichaaren machten nun Gewaltmäriche von 7 Meilen; vor 
dem Fürften Schwarzenberg wurde das natürlich geheim gehalten, da— 
mit er nicht auch den Einzug des Kaiſers von Defterreich beichleunige, 
und jo traf denn der Kaifer Alerander ganz unerwartet ſchon am >. 
November als der Grite unter den verbindeten Monarchen, an der 
Spitze der rufftichen Garve-Reiter-Divilion, der zwölf ruffifchen Kürafs 
fier-Regimenter und der preußischen Garde-Reiterei, um 1 Uhr Mittag 
in Barade in Branffurt ein — von Jubelrufen der Bevölferung em: 
pfangen. Es waren über 7500 Reiter, die in glängendem friegeri- 
ſchen Schmuck ihm folgten. | 

Den Tag darauf hielt auch der Kaifer Franz feinen ſehr feierli- 
hen Einzug — : aber das Spalier durch welches er vom Thor an bis 
zur Domfirche ritt, war nicht blos von Defterreichern gebildet, fondern 
großentheild von ruſſiſchen Kürafiteren, und der Kaifer von Rußland 
machte ihm gewiſſermaaßen ald Wirth; die Honneurs von Frankfurt, 
indem er ihm vor die Stadt entgegen ritt, ihn feierlich einholte, ihn 
zum Hochamt in den Dom geleitete, — 

Bald wurden nun die Franzoſen auch aus Hochheim vertrieben 
— dem legten Poften den jie dieffeits des Rheins behaupteten. — 
Napoleon batte die 70,000 Mann, die ev noch über den Rhein zurück— 
brachte, auf dem linfen Ufer des Stroms zu einer Scheinvertheidigung 
vertheilt ; die zahlreichen Heere der Verbündeten bezogen auf dem rech— 
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tere Ufer weitlãuftige Erholungsquartiere — es trat eine Zeit ber 
Ruhe ein, und es ſchien zweifelhaft ob die mit einander ringenden 
Mächte den Kampf erneuten würden. Geſchah e®, jo wurde mun die: 
fer Kampf umnter ganz verimderten Bebingungen, auf einem anderen 
Schanplag geführt, um ein neues, weiter geſtecktes Ziel zu erfirchen, 
das bis jegt nut fehr wenige der Staatsmaͤnner und Krieger im Lager 
ber Verbündeten, in das Auge gefaßt hatten. 


Beilagen 


Beilage. 


Mömoire sur les op6erations militaires, prösents à Sa Majeste L’Em 
pereur Alexandre à Reichenbach (em Silösie) le 28 Mai/9 Juin 1813. 


L’arınistice conelu entre les puissances heiligeräntes offre V’avantage de ren- 
forver leurs armdes, pour reeoinmencer les hostilitdes avec plus d'énergie; et si 
meme on prevoyait une paix & conclure, ce n’est que dans une attitude menacgante 
qu'on pewt bien negocier. 

Cette maxime devant servir de base, j'ose proposer les idées suivantes pour le 
‚cas que l’arınistice serait rompe, 

ba eonduite de l’Autriche jüsgqtı'a present n’est pas deeidee, ce qui donne lieu 
& deux suppositions: 

!Autriche neutre, ou 
V’Autriche alliée & la Russie et a la Prusse. 

L’Antriche neutre, En prenant pour base le premier de ces deux cas, la po- 
sition de l’armde combinee entre Schweidmitz, Brieg, Glatz et Neisse ne devient 
que trop vieieuse, parceque Yennemi, ayant une position centrale entre les corps 
de Bülow, Wintzingerode, et ha grande armée combinee, a ’avantage de manoeuvrer 
eontre chaeune de ces parties isoldes, et de Fuccabler par la superioritd de ses for- 
ces, sans que les autres s’apergoivent de son mouvement offensif. Je crois done 
qu'il ſaut tacher de r&unir autant de forces que possible, pour avoir l’avantäge de 
ha superiorite, et puis marcher 5 l’ennemi et le combaättre. 

I s’agit pour eet effet done de mettre en mourement la grande armee combi- 
nee sur deux colounes par des marches de Nanc sur Brieg et Oblau; se diriger de 
as celle de droite, de Brieg, par Oels, Trebnitz, Trachenberg, Ober-Tschirnau, 
Schwetzkau, Priment, Koepnitz, Schwiehus, sur Crossen. Celle de la gauche se 
portera d’Ohlau par Huandsfeldt, Heizendorf, Winzig, Guhrau, Fraustadt, Karge, 
Zülliehan sur Crossen. he corps de Wintzingerode par sa position actuelle restera & 
Lissa jusqu'à ce que 'armée combinde arrive A cette hauteor, el puis faisant 
Pavantgarde, ee corps continuera par Schwetzkau, Karge, Züllichau , sur Crossen, 
oö ij faudra construire, outre le punt existant, encore plusieurs autres. 
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A mesure que la grande armee s’approchera du point de Crossen, le corps de 
Bülow se concentrera dans les environs de Beskow et de Mühlrose, en laissant ses 
partisans a Zinna, Teupitz et Buchlulz. Les partisans de la grande armee, quel- 
ques jours avant la denonciation de l’armistice, releveront toute la chaine des postes 
avances, ce qui s’executera pendant la nuit. Le comte de St. Priest, commandant 
l’avantgarde sur l’extröine gauche de nutre ligne actuelle, trois jours avant que les 
hostilit#s recommenceront, se portera par une marche de flane sur Kanth, alin 
d’etre A portee d’oceuper Breslau avant l’ennemi; s’il etait cependant oblige d’ahan- 
donner cette ville il se retirera avec son corps, qui ne doit pas surpasser les 3000 
hommes, sur la rive droite de ’Oder. Le point de Breslau est d’une grande im- 
portance pour l’armde combinee; il serait done a disirer que le comte de St. Priest 
für renforce de A—5000 de milice prussienne pour pouvoir s'öopposer aux tentati- 
ves de l’ennemi, 


l.es autres milices prussiennes de la Silesie renforceront en partie les garni- 
sons de Kusel, Neisse, Glatz, Silberberg et Schweidnitz. Le surplus de cette mi- 
lice pourrait &tre joint aux partisans Kaissarow, Emanuel et Orlow. Chacun de ces 
partısans agissant independamsnent de 'armée, doit avoir tout au meins 5 & 600 
chevanx avec quelques pieces J’artillerie volante. Les partisans de Bülow se diri- 
geront par Spremberg et l.uckau sur Buozlau et Bautzen, Ceux de la grande armee 
seront continuellement aux trousses de l’ennemi, qui certainement se portera de la 
Katzbach sur Neustaedel et Sagan, Par la direction enoncde des partisans on vera 
que la ligne ennemie de Dresde sera nonseulement ınenacke, mais entierement cou- 
pee. Revenons à la rdunion de l’armee combinde, 

La grande arınde, forte de 140,000 hommes, aura done passe l’Oder 3 Cro+ 
sen, et se campera sur les routes de Grüneberg et de — l.e corps de 
Bülow, fort de 28,000 h., à Miühlrose et Beskow. 

Au moment de la rupture de l’armistice ce dernier se dirigera sur Guben pour 
se rapprocher de la grande armde. La marche ulterieure de l’armee eombinde se 
fera confurmement aux mouvements de l’ennemi, cependant toujours dans le sens 
uflensif.. Le directeur des ponts et chaussees etablira Iruis ou quatre ponts entre 
Sabor et Crossen, en y construisant à Ja häte de petites tetes de pont. 

Les troupes sous les ordres du general Dochturow, hormis le corps de Ratt, 
se mettront incessamment en marche pour se porter par Kalisch & Glogau. Eilles 
seront relevdes par les troupes de 'armée du prince Lahanow-Rostowsky. Le corps 
de Dochturow aura soin de couvrir la route de Posen. 

‚Si Varmée eomhinée &tait obligee de passer l’Oder sur les ponts construits 
entre Sahor,et Crossen, le corps de Bülow se repliera sur la route de Berlin pour 
couvrir cette ville, et la grande armée conservera aa ligne d’operation par Posen 
sur Tborn,et Plock. L’ennemi quoique maltre de Glogau, ne pourra jamais preve- 
uir la grande arınde sur la ligne ımentioande, etant oblige de construire des ponts 
plus has de Glogau, ou Je passer l’Oder a ce dernier endroit. 

Si le Prince Royal de Suede voulait soutenir sincerement la homne cause, se 
diriger sur Berlın et se joindre au corps de Bülow — (ce qui formerait un total de 
40 a 50,000 h.) — marcher droit sur les communications de l’ennemi. dans le 
temps que celui-ci aurait passe l’Oder, Napoldon serait oblige de detacher des for- 
ces au moins egales a celles du Prince Royal, et se mettre dans le cas d’etre atta- 
que par les forces superieures de l’armee combinde, 

L’occupation de Hambourg par les Danois paralyse les ineursions de nos par- 
tisans sur la rive gauche de la basse Elbe. En ennsequenre les generaux Tetten- 
born et Dörnberg, soutenus par la milice de la Marche, observeront tous les mou- 
vements des Danois du cöle de Hamhourg. Le general Czernischew fera des in- 
cursions sur la rive gauche de l’Elbe dans Ja direction d’Erfurth. Le general Cie, 
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Worontzow observera Magdehourg et Wittenberg et enverra aussi ses partisans sur 
la rive gauche de l’Elhe dans la direetion de Leipzig. 

les prineipaux magasins devront être etahlis a Landsberg et à Posen sur la 
Wartba, d’autres moins grands a Franefort et Meseritz. 

Thorn et Graudentz doivent devenir les grands depots militaires. Les trans. 
ports se feront par la Vistule, le eanal de Bromberg, la Netze et la Wartha. 

L’Autriche alliee de la Russie et de la Prusse. Pour que les armdes combhi- 
nees agissent avec plus de sureté et d’avantage ıl faut ahsolument que l’Autriche se 
prononce clairement sur ses iutentions dans l’espace de dix jours, c. à. d. vers le 
9/21 de Juin. En la supposant done comme allice fidele, ses corps rassemhles 
entre Königingrätz et ’Elbe pourront dehoucher par deux routes, La colonne de la 
droite se dirigera par Gahel, Ostritz sur Görlitz; celle de la gauche par Hayda, 
Löbau sur Reichenbach oü elles se trouveront en liaison assez intime par Marklissa 
et Hirschberg avec la grande armee eombinée, et entierement sur les communica- 
tions de l’ennemi, cantonne entre Bautzen, löwenberg, Goldberg, Liegnitz, Glogau 
- et Kottbus. 

Ce mouvement de l’armee autrichienne sur Görlitz et Reichenbach ne pourra 
avoir lieu, d’apres les differentes donnees, qu’avant*) le 16/28 Juin, et malgre que 
le.terme de l’armistice conclu entre l'armee combinde et l’armee francaise ne peut 
expirer que le 8/20 de Juillet n’y comptant pas les 6 jours de denonciation, ce qui 
serait le 14/26 Juillet, l’armde combinee se rassemblera dans le camp de Schweid- 
nitz, pour @tre 5 portee, apres avoir rompu l’arınistice, de marcher droit à l’ennewmi 
si eelui-ci voulait se porter sur les Autrichiens. Le general Bülow se dirigera dans 
le meme temps, par des marches forcdes, de Beskow par Kottbus, Spremberg, sur 
Görlitz, et se mettra en jonction avec les Autrichiens. Si ce general trouvait quel- 
que corps ennemi, et meme superieur à lui, il faut qu’il en attaque sans hesiter, 
afin d’atteindre le but de sa reunion avec les Autrichiens. 


l'armée combinde, en se concentrant d Schweidnitz, atlirera & elle le corps 
de Dochturow, qui marche de Varsovie par Kalisch vers l’Oder. Le general Wintzin- 
gerode ne manquera pas de laisser un detachement sur la rive droite del’Oder pour 
observer Glogau. les generaux Worontzow et Czernischew pousseront de forts 
detachements sur Leipzig et sur la route de Dresde à Altenbourg. 


On pourrait facilement me faire une ohjection en disant: quel'armdeen- 
nemieayantunepositioncentraleentrelesarmeesallides, pourra 
tombersuruned’elleetlabattresans quel’autreen puisse venir 
ausecour, Le theatre sur lequel les operations doivent avoir lieu étant assez 
ressere et chacune des armées allices presque aussi forte que celle de l’ennemi, il 
faut s’attendre à des resultats plus heureux. 


Je suppose done l’armee ennemie de 160,000 hommes. L’armde combinde 
avec le corps de Dochturow de 150,000 h. 
L’armee autrichienne - 120,000 - 
Le corps de Bülow - 23,000 - 
l.e corps de Wintzingerode - 12,000 - 


De lä il s’en suit: que si Vennemi dans cet état de choses se tourne vers l’ar- 
mee combinde, l’armee autrichienne, par des. marches forcees, viendra en dos de 
l'armée ennemie; et en supposant qu’apres deux jours de combats l’armede combi- 
nee für obligee de se retirer, l'’ennemi ne pourra pas puursuivre les avantages d’une 
bataille gagnee, et se verra menace par l’armee autrichienne jointe au corps de 
Bülow, forte de 145,000 h. a laquelle il devra livrer une seconde bataille &tant 


*) Quiavant wohl Schreibfehler für avant, 
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affaibli et desorganise, L’armee combinee, rerenant a la charge, pourra beaucoup 
contribuer à la destruction totale de l’armee ennemie. 

Si les mouvements de l’arınde ennemie se dirigeaient de la Katzbach vers l'ar- 
mee autrichienne, l’armee combinde fera la meıne manoeuvre que je viens de pre- 
poser pour l’armee autriehienne. 

Ce n’est que les partisans qui pourront nous averlir a teınps et avec justesse 
du moindre mouvement de l’ennemi. A cet eflet il faudra les diriger sur Jauer, 
Goldberg et Bunzlau. Le corps de Sacken avec celui de Schüler marchera d’Ohlau 
sur Breslau et fera un corps d’observation, 

Il ya un troisieme cas A supposer qui derive de l’armistice conclu. 

Napoleon prevoyant la rupture prochaine avee l’Autriche, pour se tirer du pas 
dangereux dans lequel il peut se trouver en restant sur la Katzbach, et profitant de 
l’armistice, tächera de regagner la rive gauche de l’Elbe 4% pour s’assurer de sa 
ligne d’operation ; 29 pour se rapprocher de tous ses renforts et subsistances. 
Aussitöt que le mouvement retrograde de 'armée ennemie vers l’Elbe serait decou- 
vert, il faudra tout de suite rompre l’armistice, faire marcher l’armee prussienne 
de la Silesie à la poursuite de l’ennemi en y joignant le corps de Sacken, et donner 
au corps de Bülow une direction concentrique vers Dresde, de sorte que larınee 
prussienne avec le corps de Sacken formerait un total de 70,000 h. vis-a-vis de 
cette ville, 

Le corps de Wintzingerode fera le blocus de Glogau et de Küstrin. 

L’arınde autrichienne dans ce cas se portera par des marches de NAanc sur 
Eger, et l’armde russe, forte de 100,000 h. la suivra de Schweidnitz par la Boheme 
vers le même point, d’oü les deux armdes se dirigerent par Hof sur Saalfeldt. - De 
cette maniere l’eunemi, se voyant menace sur ses communications par l’arınee 
Austro-Russe forte de 220,000 h. sera oblige d’abandonner aussi vite que possible 
la rive gauche de l’Elbe pour gagoer la ligne de Wesel, la seule qui lui reste. $ı 
l’ennemi, voyant la marche de l’arınde Austro-Russe sur ses communications, s’opı- 
niatrera de defendre la rive gauche de l’Elbe contre l’armde prussienne, ne voulant 
pas perdre la Saxe, alors l'armée Austro-Russe, ayant passe l'Elhe a Leutmeritz, se 
dirigera par Töplitz sur le Nanc droit et les derrieres de l’ennemi, 

Par ces marches strategiques l’ennemi sera coupe de tous ses renforts qui 
pourraient lui arriver de Mayence, de la Baviere et de ltalie. 

Preparatifs necessaires & faire. , 

1° Preparer dans tous les corps d’armee le biscuit pour 20 jours de temps. 

2° Envoyer des ofliciers d’etat-ınajor pour faire les reconnaissances necessaires 
sur les routes sur lesquelles l’armee — (en supposant le premier cas) — ferait 
son monvement de flanc sur Crossen, en y fixant Je numbre et les endroits des 
etappes. 
: 39 Envoyer des oficiers du genie pour faire la reconmaissance des points pro- 
pres à construire des ponts et des têtes de pont entre Sorau *) et Crossen. 

40 Envoyer des officiers generaux pour faire ha revue la plus detaillee — 
(nuenekropckiä cmorpp) — dans les differents corps J’armee. 

50 Exercer les milices prussiennes. 

6° Rendre la place de Schweidnitz en etat d’etre assurdee d’un eoup de main, 
et s’il est possible, de soutenir un long siege, 
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Beilage I. 


Papiere weiche ſich auf die Sendung des &. M. v. Toll nadı Gitſchin 
beziehen. 


a) Juftruction für den Gen, Major v. Toll (unterzeichnet von 
tem SHöchftfommandirenden, General Barclay de Tolly, ausgearbeitet aber vom 
Grafen Capo Piftrin). 


Monsieur, Au ınoment oü l’Autriche va faire cause commune avec "’Empereur 
notre angusie maltre, et le Roi de Prusse, Son Altesse Monsieur le Prince de 
Schwarzenberg, commandant en chef l’arınee autrichienne, a manifeste le desir de 
se rconcerter sur le plan d’operation que nous jugeons le plus avantageux., 

Les hases de ce plan sont traedes, N est question maintenant de les porter 
a la connaissance du commandant en chef autriehien; de lui donner les &claireis- 
semenis y relatils quil peut etre dans le cas de demander, et de recneillir soigneuse- 
inent les idees que ce general enoncera par rapport uu plan susdit, et qui pour- 
raient, à ceriains égards, s’eloigner des nötres, 

Vons tes, Monsieur, charge de cette cominission aussi importante que deli. 
eate, Li contiance que vous meritez, les connaissances et les talents qui vous di- 
stinguent, sont autant de garanis du suecès qu’on est en droit d’attendre de volre 
mission. Je me bornerai à vous donner iei quelques indications generales relatives 
3 Fohjet que vous avez à remplir, 

Vous vous rendrez au quartier-gendral autrichien et vons presenterez k S. A, 
Monsieur le Prince de Schwarzenberg la lettre ei-jointe à son adresse, qui lui 
aunonce le but de volre mission. 

l.a piece que vous trouverez ci-annexee, contient sommairement les conside- 
rations ayant trait aux operations militaires anterieures A l’armistice — celles rela- 
tives A cette convention, et les idees d’apres lesquelles nous avons trace le plan 
que nons propusons de suivre morennunt la cooperation autrichienne, Vous 
voudrez bien appuyer sur "extreme importance que nous avons mise A ne rien 
eompromellre, tant que les forces de Sa Majeste ’Empereur d’Autriche n’&taient 
point dans la situation qu’exigent les interets communs, et vous ferez sentir que 
c'est dans ce seul but, que nons avons dans cette derniere periode évité un enga- 
 gement deeisil, et que nous nous sommes cerüs obliges de c&der du terrain pour 
gagner du temps, 

Ge plan d’operations a été séparé de la presente instruction afın de vous 
ineltre a ındıne de Je communiquer en original a Monsieur le Prince de Schwarzen- 
berg, au moment oü cette preuve de confiance vous paraltra la plus convenable et 
la plus naturelle, | 

Vons trouvez encore ici la dislocation de ''armée ainsi qu'nn état de sa force 
ellective. 

Vous pourrez @galement, quand les eirconstances le demanderont,, faire part 
au mürechal de cette piece. 

Comme il est duns Vordre des vraisemblances que le general autrichien ait 
eoncu pour les operations a suivre conjointement avec nous, nn plan qui pat 
s’ecarter plus ou meins de celui dont vous étes muni, et qu'il est de la plus haute 
importance de menager avee un soin extreme l’amour-propre des generaux autrı- 
chiens, dont la lungue experience et les talenta meritent de notre part beaucoup de 
delereuce — vous voudrez bien, Monsieur, ne jamuis perdre de vue, dans les erflre- 
tiens que vous aurez relativement a ces plans respectifs, la circonspection et les 
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egards dont il faut se faire une loi quand il est question d’ohjets aussi delicats et 
touchant le personel d’aussi pres. 

Quand vous aurez recueilli les idees du Prince de Schwarzenberg, et que vous 
aurez convenu des resultats avec lui, vous vous empresserez de venir me rejoindre, 
et de me faire part de l’issue de votre mission. 

Au cas que le general autrichien acceptät en entier uulre plan d’operations, 
vous obtiendrez la designation du terme precis auquel les operations devront com- 
mencer sur tous les points. Vous connaissez les raisons qui nous font desirer 
qu’on n’eloigne pas trop ce terme. 

Vous recevez pour les frais de votre voyage la somme de deux cents dacats 
d’apres l’ordre que je viens d’en adresser au tresorier de larmee. Agreez ete. 

Barclay de-Tolly 
Reichenbach 1/13 Juin 1813. 


b) Brief des Generals Barclay an den Feldmarſchall Fürſten 
Schwarzenberg (in Barclay's Namen von Capo d'Iſtria geichrieben). 

Mon Prince! — En felicitant Votre Altesse de la haute destination a luquelle 
Elle est appelee pour le bien general, je me fehcıte egalement de me trouver a 
möme par cette heureuse circonstance de puser, comme je le lais par la presente, 
les hases de nos relations, 

Vous avez desire, mon Prince, de vous entendre avec nous sur le plan d’npe- 
rations de votre arınde et des nölres, destindes 5 agir de concert. Le general- 
major de Toll, qui aura Fhonneur de presenter cette lettre a V. A. est charge de 
lui communiquer toutes mes idees A cet egard. 

J’ai Fhonneur de proposer a V. A. un plan qui est le resultat de nos opera- 
tions anterieures a l’armistice. Elles n’ont eu, ainsi que ce Jernier, d’autre hut 
que de gagner le temps, que Volre Auguste Souveraim a juge necessaire pour con- 
centrer ses forces, et pour les mettre en etat d’agir de concert avec les armees 
combindes. 

ii me sera inliniment agreable de connaltre les idees de V_ A. sur la combi- 
naison des mouvements que j'ai erd devuir proposer, d’apres les differentes sup- 
positions, qu’il paralt que l’on peut adıneltre. 

Je prie V, A, d'&tre bien persuadee que penetre de la grandeur de l'ohjet que 
nous avons a remplir, je me ferais toujours un plaisir de delerer a ses lumieres, et 
que je m’estimerais heureox de parvenir au but oü nous tendons par les vwoies 
qu’Elle voudra bien m’ouvrir. 

Je saisis avec le plus vif empressement cette ocrasion etc. 

Barclay-de-Tolly 
Reichenbach 1/13 Juin 1813. 


0) Der Dperationss» Plan wie er dem Feldmarſchall Färſten 
Schwarzenberg vorgelegt wurde. (Bon Capo d’Iftria’redigirt.) 

Il est aussi necessaire qu’urgent de eunvenir d’un plan general d’operations 
pour les mouvements futurs des arındes, 

N n'est pas doutenx que l’armistice recemment conclu n’ait pour nous les 
suites les plus avantageuses, si nous savons profiter du repos qu’il nous donne, 
pour completer tous les preparatifs d'une lutte rigoureuse et decisive. 

La fixation du plan general d’operations en est sans contredit un des plus 
essentiels. 

Qnand l’ennemi s’avancs sur nous dans la direction de FOder, son but etait 
de nvus rejeter au delä de cetie riviere, de nous separer de l’Autriche , et de 
ehercher à isoler cette puissance. L’ennemi se Nattait de nous forcer a pour- 
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saivre notre retraite bien que Pissne des differentes affatres, dans lesqnelles les 
pertes en eanons et en prisoniers furent toujours de sun cöte, edt da lui faire 
SOBpCODLEr que nous ne cherchiuns qu'à gagner du temps pour donner a l’Autriche 
celui de eoncentrer ses forces, et de se mettre en tat de remplir sa hante destinde, 
ee!le de decider du sort de V’Europe, et que notre hut etait d’eloigner Vennemi de 
ses bases et de ses ressources, afin d’agir avee d’autont plus de vigueur sur la ligne 
d’operations, 

La direction que prit notre arınde depuis Liegnitz, la positiun quelle occupa 
a Schweidnitz , eclaira l'’ennemi sur le hut de nos mouvements retrogrades, BDuns 
cette position nous donnions la main A l’Autriche, en menacint le flanc et les der- 
rieres de lennemi, s’il avait ose avancer eneore d’avantuge, Sa commnnication avee 
Dresde etait deja presqu' entierement interrompue par nos troupes legeres, et lu 
situation de Parmee francaise n’etait rien meins que satisfaisante, Au cas que 
PEmpereur Napoleon se fat décidé 3 nous attaquer, il nous trouvait dans une posi- 
tion avantageuse, considerablement renforces par nos reserves el le corps de Sacken, 
si l’ennemi etan battu, ce coup eüt decide du sort de ’Europe; il nous restait au 
eontruire, en cas d’echee, une retraite assurde derriere Ja Neisse, et l’ennemi se 
trouvait alors dans le danger éminent d’etre attaque de revers par toutes les forces 
de l’Autriche, 

Dans cet etat de choses Napoleon proposa un armistice; nous l’avons accepte 
par les motifs indiques plus haut. 

I faudra examiner maintenunt quelles pourront &tre les operations de l’armde 
Irancais durant cet armistice. 

L'on peut faire trois suppositions à cet égard. 

l,a premiere, et peutetre la plus probahle, est, que l’ennemi, se reposant sur 

la duree du dit armistice, et ne laissant qu’une partie de ses forces contre nous, 
eoncentrera le reste sur Ja rıve gauche de V’Elhe, pour s’opposer à l’Autriche, Dans 
ee cas les armees autrichiennes pourraient avoir en tete un ennemi superieur; en 
consequence il fuudra les renforcer. La dislocation actuelle de notre armde nous 
en oflre la facilite, Sa gauche, s’appuyant aux frontieres de la Boheme, et con- 
sistant en trois corps d’armde d’envirun 25 mill. hommes aux ordres du Comte 
de Wittgenstein, se porterait par une marche sur sa gauche en Boheme, et se 
reunirait a V’arınde aulrichienne, laquelle se serait concentree sur V'Elbe, aux 
environs de Leitmeritz. Au moyen de ce renfort elle sera en état, nonseulement 
de tenir tete à lennemi, mais de se porter sur lui uffensivement ; ce mouvement 
commeneé, notre grande armede se porterait en droiture sur Dresde en repoussant 
l’ennemi devant elle, sa droite etant !orınde par Sucken, le centre par Blücher, el 
sa gauche par Langeron. 
II s’entend que l’approvisionnement de ce corps depuis son entree en Boheme, 
et tant qu’il resterait joint a l’armde nutrichienne, serait effectue par 'intendance 
de cette armee, et que la Russie rembourserant les frais de cet entretien d’apres 
les etats presentes par la susdite intendance. 

l.a deuxieme supposition c’est que l’ennemi se eonrentre entre VElbe et 
Oder, sans repasser le premier de ces Neuves, qui resterait derriere lui. Alors 
nous agirions de concert avec l’armde aufrichienne, ainsi qu’avec les corps de 
Bülow et de Wintzingerode, qui dans tous les cas opereront avec la plus grande 
eelerite, des la reprise des hostilites, sur le Nane gauche de l’ennemi, et se por- 
terunt sur Meissen et Dresde, le premier par Hoyerswerda, le second par Sagun. 

La troisieme supposition, celle qui parait la moins probable, c’est que Ven- 
nemi continue de garder ses forces contre nous; dans ce cas l’armde autrichienne 
suivrait sa direction projetee sur Zittau, et notre arınde entiere s’avancerait sur 
Görlitz, oü serait porté le coup deeisif, si, contre toute apparence lennemi ralen- 
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Par lissait sa reiraite, Dans cette supposilion le corps de Bülow metira encore plıs 
> 4 AR. de ceeleritd dans sa warche, et se porlera sur la gauche et les derrieres de Yennem; 
il restera en communication avec Winizingerode, ce Jdernier, repoussant ce qui se 
ei trouvera devant Jui, agira dans le meme sens, et amlant que possible conjointement 
* Br avec Bülow, en cherchant a maintenir sa communication avec la grande armee, we 
TERN Use 3 Zune: AR corps de Sacken töchera de tourner la gauche de l’ennewi ei de se metire en coum- 
17% ınunication avec Wintzingerode, mais sans compromeltre jamais sa. communication 
avec la grande arme, 
Les idées generales une fois lixees, l'eiublissement des magasins et entrepöfs de 
t toutes espöces, ainsi que la direction des reserves qui nous arrivent, seront deter- 
a wmines de la maniere la plus convenable. 
ya nf A— Les loupes aux ordres du Prince-Koyal de Suéde, au nombre deaquelles se 
. le trouvent les corps de Worontzuw et de Walmoden, observeront avec le gros de leurs 
on forces Hambourg et Magdebvurg,, et seroni sur la defensive, tanı qu’une hataille 
\ gagnde vers la haute Elbe n’aura point deeid du sort de Allemagne. Jusqu’äa 
cette Epoque ces troupes se borneront à causer 5 lennemi tout le mal possible au 
moyen d'incursions efleciuder par les troupes legeres dans le Harız et les pays de 
PAR Brunswic et d’Han»vre. Une fois qu'i la suite d'une hataille gugnde la grande arme 
AN GN V, s’avancera vers le Thüringer-Wald, le Prince-Royal de Suöde, passanı FAhe avec 
‚ie iR, a Fu toutes ses forces, coopdrera, en se dirigeant par le Weser vers le bas Rbin. 
u PER L'on s’est burne d expuser ici des idees generales, Si ces vues sont adoplers, 
rer l’on s’empressera de faire part des principaux details d’eadention, Dans un plan 
Kt „A d’operations vaste et complique l’on est oblige de remeure aux talents des genirauı 
SHMEN II cowmandant les armdes et les corps sépurés, um grand nombre de ces details, rn 
Ne 1 donnant à ces generaux la latitude necessuire pour les changements que peuvent 
EN ' { amener les circonstances, 
Eh Il est de toute necessit& de Üixer d'une maniere precise le temps et meme le 
era ' LE: jour du commencement des hostilites sur Ious les poinis, et il serait avanıageux de 
fe RN ai ne poiut reculer trop ce terme, alin que l’ennemi n’ail pas regu tous ses renloris 
—J vr a cette époque. 
13 \ Reichenbach 1/43 Juin 1813. 
RR, d) General: Dielocation der verbundenen Raiferlich Ruffifchen 
44 ‚€: 44 und Königlich Preußiſchen Truppen mit der Anzeige der wirklichen 
28 EN Stärfe diefer Armee. 
TR BER 4. Die Haupt:Armee befteht aus: Bann 
Pr GEL a 54 a) Das Corps des Generals der Kavallerie Grafen v. Mittgenitein bei 
23 Schwein > > 2 2 rer. 2,000 
b) Das Corps des Generals der Infanterie Grafen Langeron zwifchen 
j Schweidnig und Steehlen . » > 2» 2 2 220202020. 12.000 
PEWAN ec) Das Corps des Generals der Kavallerie v. Blücher bei Strehlen . 30,000 
— d) Das Corps des General⸗Lieutenants v. Saden nebſt dem tes Preu⸗ 
6 a: } ßiſchen General-Majors dv. Schüler bei Oblau . » » 2... 28,000 
zT 2) van j e) Reierve, unter Befehl tes Generals der Infanterie Mileradowitic, 
ERLITT a beiteht aus vem 3, Corps, den Raiterlih Ruffiichen und Königlich 
Re a Ya Preubiichen Sarnen, bei Neihenbah - . 2 2 2 220002. 3,000 
IF ni Diefe Hauptarmee hat einen Train Artillerie, welcher inel. der Preußiſchen, 
» aus 780 Ranonen beſteht. 
284 ATAM Außer den angegebenen Truppen befinden ſich bei der Hauptarıner 8000 Kofafen. 
Muhr NB. Zu dieſer Hauptarmer ftoßen binnen 14 Tagen gegen 20,000 Mann 


ruſſiſche Reſerven, und im drei Wochen 18,000 Mann preußiſche Truppen, 
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2. Detachirte Gorpe: Mann 
3) Das Corps des General⸗Lieutenants Baron Winpingerode Bei Liſſa 
auf dem rechten Oder⸗Ufer, beitebt aus . . 8,000 


Demſelben iſt das Belagerungs-Corps von Küſtrin untergeben, beſieht aus 3,000 
Das Corps von Wintzingerode hat 36 Kanonen. 
b) Das Königl. Preußische Korps des General-Lieutenants v. Bülvw, 


inclusive einer Ruſſiſchen Brigade, ohnmeit Berlin . . . 25,000 
c) Das Corps tes General: Lieutenants Grafen Worontzow, mifden 
Magdeburg und Wittenberg, am rechten Ufer ver E&ibe . . ... 5,009 


hat 12 Kanonen reitende Artillerie. 
3. Fliegende Corps, unter Befehl des General: Kieutenants Grafen 
Wallmoden, auf dem rechten Ufer der Elbe, zwifchen Magdeburg um 
Hamburg: 


3) Des General: nun Cyrniihem . 2 2 2 21, 800 
h) ⸗ * v. Dörnberg. 1, 700 
e) : =  v». Tertenborn . 2,500 


Hierzu — 2 Kompagnien reitender Artilleric, in Allen 24 Kanonen. 


4. Die Ruſſiſch-Kaiſerliche — — in im — 
gegen bie Nieder: . . . . 40,000 
auch hinlängliche Artillerie. 

NB. Zu diefen befonderen Detachements ftoßen gleichfalls die Neierve : Batail: 
lons und Escadrons, welchen die Direction bereits gegeben ift. 

Dann 
Die verichiedenen Belagerungs: Boıps vor — Moptin und N 
aus ruffifchen Truppen, betragen . . 60,000 
Bor Stettin. ftehen Breußiiche Truppen h— 5000 Mann. 
Ueberficht der Eintheilung bei der Kaiſerlich-Ruſſiſchen Armee. 

Eine Infanterie Divifion befteht aus A Linien und 2 leichten Reghnankern, 
welche zufammen 3 Brigaden bilten. 

Bine Kavallerie: Diviflon befteht aus 4 Regimentern oder 2 Vrigaden, ein 
vollfländiges Regiment hat 6 Eskadrons, gegemwärtig aber find fie nur 3 Goka⸗ 
drons ſtark. 

Eine Artillerie⸗-⸗Brigade beſteht aus einer Poſitions- und 2 leichten Batterieen, 
pie mmen aus 36 Kanpnen ; eine folche Brigare wird gewöhnlich jeter Infanterie: 

ivifton zugeteilt. 

Die reitende Artilferie, von ter die Compagnien gleichfalls aus 12 Kanonen 
beitchen, wirt gewöhnlich der Kavallerie in Verhältniß ihrer Staͤrke zugetheilt, woher 
dann die ganze reitende Artillerie zur Reſerve gehört, einen beienderen Train aus: 
macht, und während einer Bataille zweckmaͤßig poftirt wird. Gewöhnlich werden 
zur Reſerve 300 bis 400 Kanonen gehalten 


e) Antwortfchreiben des F.“M. Kürten Schwarzenberg an den 
General Barclay de Tolly. 

A Gitschin en Bob&me ce 4/16 Juin 1813. 

Les ouvertures de Munsieur le general de Tol, charge de se concerter sur un 
plan d’operation éventuel entre les armées alliees et celle de Sa Majeste L’Empereur 
d’Autsiche, roulent sur deux chances Jdunt la premiere n’admet la reprise des hosti- 
lites qu’ apres l’Echeance du terme fixe par l’armistice, et dont la seconde part de 
la supposition que l'armistice füt rompu avant l"öcheance du terme 

Quant A la premiere, ik seinble qu’on ne pourra lixer avec succös un plan d’o- 
peestiag quelsongue: qu’apres aveir- recueilli des donndes plus certaines sur les 
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forces et la position de l’armee qu’on aura A combattre k une epoque encore re- 
eulde. 1 est toutefuis a ubserver qu'il est indispensable que le commandant en 
chef autrichien soit prevenu Jıxhuit juurs d’avance du moment vü les armees allides 
reprendraient les hostilites; il en faudra deux pour faire parvenir aux troupes les 
dispositions necessaires, et quinze autres pour les reunir sur les puints oü elles se 
trouverunt en posiliun et en mesure à puuvoir passer les frontieres dans les 24. 
heures. Ce n’est qu’en partant de celte base que l’on caleulera juste sur l’epuque 
oü la covperation autrichienne pourra s’elfectuer, 

La seconde chance sortant des limites d’une simple transaction militaire, l'on 
doit se borner à l’observalion que dans ce cas égulement les dixhuit jours devraien! 
etre mis en ligne de compte, 


Beilage IN. 
Sur Schlacht bei Baupen. 


Plotho rechnet in ſeinem bekannten Werk die 96,000 Mann aus denen das 
verbündete Heer bei Bautzen ihm zu Folge beſtanden hätte, in folgender man au: 
fammen : 


Ruſſiſche Truppen 
1. Die 3. MWeftarmee des Gen. d. Inf. Barclay de Tolly 
13 Esf. Kavallerie zu 100 Mann . . = 1,300 M. 
4 Rofafen:Regimenter zu 250 — 1,000 : 
17 Bat. Infanterie zu 600 . . = 10,200 : 
7 Batterien Artillerie zu 150... — 1,050 : == 13,550 M. 
2. Die Avantgarde des Gen. Grafen Miloradowitſch 
16 Esk. Kavallerie zu 100 Mann . — 1,600 > 
11 Bat. Infanterie zu 500 . = 5,500 » 


450 =: = 7,550 M. 
en Gortſchakow d. II. 
1,800 M. 
12,500 =: 

750 :s = 15,050 N. 


3 Bat. Artillerie zu 150 . 
3. Das Corps de Bataille dea Gen. Lieutenants Für 
18 Gef. Ravallırie zu 100 Mann . 

= Bat. Infanterie zu 500 . 

5 Batterien Artillerie zu 150 


=> 


4. Die Reſerve-Armee des Großfüriten Gontantin 
38 Ef. Rüraffiere zu 100 Mann ; — 3,800 M. 
17 Est. leichte GarderKavallerie . —= 1,700 : 
10 Grenadier:Bataillene zu 400 = 4,000 : 
ko: : 3zu300 . — 1,200 » 
14 Garde⸗Infanterie-Bataillone zu 400 — 5,600 » 
- 22 Batterien Artillerie zu 150 . i — 3,300 : = 19,600 M. 
5. Die rufflichen Truppen unter dem Gen. Lieut. v. Kleiſt 
A Eſk Huſaren — ge . — 500 : 
4 Jägerbataillone zu 400 Mann . — 1,600 : 
1 Batterie , i — 1850 : 
3 Koſaken⸗Re imenter ee = 70 : — 2,9080 M. 
6. Die detachirte Yır ıntyarde und Flügel: Corps 
a. ©.:M. Lanstoy 9 Est. Ravallerie zu 100 M. = MO : 
1 Batterie . . = 1850 » 
3 RofatensReg. zu BON. = 1,280 : = 2,275M. 
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b. &.:M. Emanuel 6 Esf. Kavallerie u 100° — 600 M. 
1 Batterie .. = 4183; 
2 Koſaken⸗ Regimenter ; = 500 ⸗ 
Das Streif-Corps v. Orlow = 50: — A, 125 M. 


Zufammen = 68,000 M. 


Dabei ift nun aber gar vielerlei zu bemerken. Der Heertheil tes Grafen Milo: 
rabomitich 3. B. zählte am 1. Mav in 15 Bataillonen, 22 Schwadronen, 10 Bat- 
terien und 6 Rofafen » Negimentern, nach dem Tages: Rapport — (dus 750 Mann 
ftarfe Streif-Corps Orlow's ungerehnet) — im Ganzen nicht mehr als 10,809 Mann 
unter den Waffen. Seitdem hatte er feinerlei Erſatzmannſchaften oder Verſtärkun— 
gen erhalten, wohl aber eine Reihe zum Theil hartnädiger und blutiger Gefechte bes 
handen. Dennoch finden wir in dieſem Ausweis die Truppen dic ihn bildeten zu 

12,700 Mann angeichlagen. 

Die Truppen die Barclay dem Heere zuführte, berechnet Plotho auf 13,550 
Mann; wir willen aber aus amtlichen Berichten taß er nur 11,724 Mann flarf von 
Thorn aufgebrochen war”); Verſtärkungen hatte er feitvem nicht erhalten, wohl 
aber mußte er auf den Marich wenigitens einigen Abgang gehabt haben. 

In beiden Fällen iſt der Irrthum ſehr Achtbar. Dann aber’ift noch im Allge: 
meinen zu bemerfen daß Plotho die ruffiichen Linienbataillone zur Zeit der Schlacht 
bei Groß: Görfchen im Durchſchnitt 300 Mann ſtark rechnet, und Damit fümmt er 
gewiß ter Wahrbeit ſehr nahe, denn es ſtimmt zu allen zuverläffigen Nachrichten die 
wir im Stande geweſen find über ten Zuftand des ruffifchen Heeres zu ſammeln. 
Seither hatten nun Diele Truppen keine Erſatzmannſchaften erhalten, dagegen einen, 
wenn auch mäßigen Antheil an der Schlacht von Groß » Görichen genommen, und 
die fchon erwähnte Reihe von Nachtrabsgefechten geliefert — : dennoch rechnet felt: 
famer Weife Plotho biefelben Bataillone jegt 500 Mann ein jetes ſtark. 

Wenn man dieſe Erſcheinung dadurch erflärt glauben wollte daß die ruſſiſche 
Armee in der Zwifchenzeit bedeutende Erſatzmannſchaften erhalten habe, fo ift das 
ein Irrthum. Mer das Marfchtableau für die rufftichen Reierve: Bataillone zu 
Rathe zieht, das wir Tem zweiten Bande beigefügt haben (Beilage VII), der wird 
ſich Leicht überzeugen daß fie in Diefer Zeit gar feine Erſatzmannſchaften erhalten 
fonnte. 

Wirklich trafen bei dem ruſſiſchen Heer in dem Monat von der Schlacht bei 
Groß: Görichen bis zum Waffenſtillſtand keinerlei Vertärfungen ein als die 6 
Marihbbataillone welche die erſte Abtheilung des Corps unter dem General Be: 
ſtuſhew-Riumin bilteren, und am 5. May in Warfchau über Die Weichfel gegan— 
gen waren, fo wie das Infanterie Regiment Catherinenburg das fich diefer Abtheis 
lung anfhloß. Diele Truppen langten aber erit nach der Schlacht bei Baugen bei 
dem Heere an. 

Es ergiebt ſich alſo ſehr entichieden daß Diele Berechnung, wie gelagt, die wirf: 
lich vorhandenen Streitfräfte bei weitem zu hoch anichlägt. 

Zahlen find in der Geſchichte der Kriege von der höchiten Bedeutung, es mag 
daher von Interefic fein bier nachzuweiſen daß der Verluft der Verbündeten in der 
Schlacht bei Groß: &örichen und während des Rückzugs bis Baugen, fich ziemlich 
genau ermitteln Lißt. 


Die verbünteten Heere zählten bei @roß-Görihen . . = 69,125 Mann 
Es fließen dazu: 


) Journal der Kriegsoperationen der Kaiſerlich Ruſſiſchen und der verbündeten Armeen ıc. 
von FJ. v. K. Ste 10. 
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Miloradowitſch, das Streif-Corps Orlom’s mitgeredmet — 11,559 Mann 
Barclay de Tolnumit . . 2 2 m nennen 11,724 >: 
unter dem Gen.⸗Lieut. v. Kleiſt, Rufen und Preußen, . = 5,800 : 
5 preußifche Erſatz⸗Bataillone un N et = 3,500 : 


zufammen = 101,708 Mann 


Wenn alle diefe Heertheile unverfehrt waren. 


Nun ftanden bei Baugen, am 19. Dan nur 82,852 Mann unter den Waffen, 
es ergiebt fich aliv ein Abgang von nahe zu 18,500 Mann — in runder Zahl. 

Jene 101,500 Mann hätten aus 62,000 Rufen und 39,500 Breußen beitan: 
den. Da tie Armer nun 55,000 Ruflen und 28,000 Preußen wirklich zählte, fom: 
men von dem Berluft 7000 Mann auf die Rurien, 11,500 auf die Preußen. In 
der Schlacht bei Groß-Görſchen hatten tie Ruſſen kaum 2000 Mann verloren. Es 
müflen ihnen alfo die Gefechte während des Ruͤckzugs über 4000 Mann gefoftet 
haben. 

Mündliche Mittheilungen tes damaligen Flügeladjutanten tes Königs von 
Preußen, Majors v. Natzmer (jet Generals v. d. Infanterie Greel.) feßen den Ber: 
fafler in den Stunt das was im zweiten Band über Die Echlacht bei Bautzen — 
und über das „Abbrechen“ derfelben gefagt ift, in folgender Weiſe u ergänzen. 

Die leitenven preußiſchen Offiziere waren eigentlich genen eine Schlacht in die: 
fer Stellung, und in Folge deifen auch der König von Preußen ſelbſt, der auch in 
dieſem Sinn abrathend mit dem Kaiſer Nleranter ſprach. Der Rath Kneſebecks, 
und der Anderen die befragt murden, war den Rückzug am Buß des Gebirges lanı: 
fam fortzuiegen, und Alles aufzubieten um tie Unterbantlungen mit Defterreich zu 
ſchnellem Abſchluß zu bringen. Der Kaiſer Alexander aber, der die Stimmung und 
die geheimen Wüniche feiner Armee fannte, beitand darauf bier eine Schlacht anzu: 
nehmen, indem er erflärte: „Tchlagen wir hier nicht, fo fommen wir über die Ober, 
und über die Weichfel zurück.“ 

Mährend der Schlacht nahm dann der Kaiſer Alexander ganz in der angedeufes 
ten Weife das Gehaben des leitenden Feldherren an; Wittgenftein, wenn aud hin 
und wieder um feine Meinung befragt, batte im Ganzen weniger mit der Sache zu 
thun als irgend einer der ſonſtigen Strategen tes Hauptquartiere. Er faß meift in 
einiger Entfernung vom Kaifer an einen Baum gelehnt, und fchlummerte wirklich 
von Zeit zu Zeit oder Schloß wenigftens die Augen wie zum Schlummer. 

Bon Blücer famen, nachtem Barclay die Wintmühlen: Berge aufgegeben 
hatte, wiederholie Meldungen daß feine Lage eine ſehr bedenfliche werde, und daß er 
fih ohne fehr beveutente Unterftügung nicht lange mebr halten fönne. 

Dem Major v. Natzmer, der zu ihm gefendet war, trug Blücher auf den Mon: 
archen zu melden daß er bereits feine Reſerven babe verwenden müflen um Breitig 
wieder zu nehmen, daß er ſich ohne Verſtaͤrkungen unmöglid halten könne. Auch 
klagte Blücher darüber daß zwei ruffiiche Zwölfofünder : Batterien die ihm beige: 

eben waren, fich eigenmäctig zurüdgezogen hätten, angeblich weil fie fi verſchoſ— 
en hatten. 

Der Kaifer Aerander wurde über diefe Meldung ſehr ungebalten, und fentete 
fogleich denſelben Major v. Natzmer der fie brachte zu dem Befehlshaber der ruffi: 
ſchen Reierve:Artillerie, Fürften Jaſchwil, mit dem ſehr ernten Bedeuten: die ruffl: 
fchen Batterien follten augenblicflich wieder vorgehen, überhaupt nicht aus ber 
Feuer⸗Linie weichen „und wenn die legte Gartouche verichoflen, und der fegte Mann 
bei ven Stüden erfchoflen werte.“ — Fürſt Jaſchwil machte zu Tiefen ungnädigen 
Befehl des Kaiſers ein ſehr vertrießliches Geſicht; beantwortete ihn aber doch, nad 
einer Heinen Bauie des Nachdenfens, gegen den Major v. Natzmer mit einer Ber: 
beugung des Gehoriams. Die Sache hatte denn auch zur Folge daß Blücher's 
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Nücdzug durch die ruffifchen Batterien im Centrum fehr fräftig um» mit vieler Aus: 
dauer gedeckt wurde. | 

Etwas fpäter, als der Major v. Nagmer wieder zu den Monarchen zurüdges 
fehrt war, traf dort der Graf v. Brandenburg, von Blücher gefendet, mit der aber: 
maligen Meldung ein, daß dieſer dringend der Unterſtützung —** wenn er ſeine 
Stellung noch laͤnger halten ſolle. — Nun trat Kneſebeck hervor und ſprach von 
der dringenden Nothwendigkeit das Schlachtfeld aufzugeben und den Rückzug anzu: 
treten. Der Raifer Alexander meinte ter Rückzug fei aber nicht möglich; es fei 
nicht allein noch heller Tag, die Sonne ftehe noch hoc am Himmel — der Abend 
fei noch fehr fern; unter diefen Umftänden werde es nicht möglich fein vom Feinde 
abzufommen. Kneſebeck fuchte in allgemeinen Zügen die Möglichkeit darzuthun. 
Der Kaiſer fügte ib am Ende der Nothwendigfeit, und ließ gewähren. Knefebed 
dietirte nun den anweſenden Adjutanten die Hauptanordnungen für den Rückzug in 
die Schreibtafel. Erſt ala dies geſchehen war, als die Offiziere mit den Befehlen 
nad allen Richtungen abritten, wendete der Kaiſer Alerander fein Pierd und ritt 
davon. Erft jept alfo, ſagte er, wie wir aus unierer ſehr zuverläffigen ruſſiſchen 
Duelle hinzufügen, zu Wittgenftein die Worte: „Je ne veux pas £tre temoin de 
cette decomfiture; commandez la retraite,‘* 

Dem Grafen Wittgenftein war alſo Tamit nur überlaſſen anzuordnen was etwa 
noch nöthig werden fönnte; und es verfteht ſich daß auch dabei die Hauptrolle dem 
General Diebitich zufallen mußte. 

Blücher wird wohl feinen Rüdzug angetreten haben als Graf Brandenburg 
wieder bei ihm eingetröffen war. Aus dem chen Mitgetheilten geht gewiß fehr ent: 
fchieden hervor daß beide, Bluͤcher ſowohl als Gneiſenau, ſich unmöglich fo jeltfam 
benommen haben können, wie Müffling berichtet, und daß ſich überhaupt die Dinge 
gar nicht fo verliefen wie fie in teilen Erinnerungen erzählt find. — 


Beilage IV. 
Napoleon’s Heer im Gerbfifeldjug 1813. 


Das ‚‚Tablesu de la grande armée en Septembre et Octobre 1813°* welches. 
ber General Belet im Spectateur militaire (T. IV. Ste 35 u. flgte) mittheilt, ift 
fo wie es vorliegt für den Anfang bes Feldzugs nicht unbetingt zu gebrauchen, weil 
es die Eintheilung bringt, Die nach der Schlacht bei Dennewig, und der Auflöfung 
des 12. Armee-Corps nothwendig geworten war. Indeſſen läßt fi doch Alles 
leicht und mit vollfommener Sicherheit zurechtrücken, wenn man namentlich die zus 
verläffigen Nachrichten zu Hülfe nimmt welche über die Truppen des Rheinbunds 
und ihre Verwendung vorliegen, und es exgiebt fich alstann für die Zeit unmittel: 
bar nach dem Waffenſtillſtand folgendes Bild des franzöfifchen Heeres. 


Die Kaifer- Garde 
Alte Garde, Marfchall Lefebvre 
1. Divifion 
Div.⸗G. Friant, Br.:&. Ehriftiani 1. Jäger . . . 2 Bat. 
2. ⸗ er 


Dr. Mihel 1. Srenadir . . 2 : 
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2. Diviſion 
Div.⸗G. Curial, Br.⸗G. Rouſſeau Fuſiliers chaſſeurs 2 Bat. 
Fuſiliers grenadiers 2 = 
Br.:®. Rottenbourg Velites te Turin . 14 
Belites de Florence 1 > 
Gardes Polonaifese 1 


Zunge Garde, Marſchall Mortier 
1. Divifion 


D.:&. Pacthod, Br.⸗G. Lacofte 1. Boltigeurs . 2 : 
- % ug ? j 2 z . 2 ’ 
3, s 2 s 
6. ⸗ 2 : 
Br.:&. Eouloumy 7. s — Tue 
11. ⸗ ra, er 
11. Tirailleurs . 2 : 
2. Divifion 
D.⸗G. Barrois, Br.:®&. Poret 1. Tirailleurs . 2 ; 
2. ⸗ 2 : 
J 3. ⸗ 2 : 
6, F 3 > 
7. ⸗ 2 : 
3. Divifion 
D.:&. Decouz, Br.⸗G. Boyer de Rebeval A. Tirailleus 2 + 
83. * 2 
8. ⸗ . 32 : 
Br.:®. Pelet 9. J . 2 ⸗ 
10. . er 
12. ⸗ 2 x 
4. Divifion 
D.:®. Roguet, Br.:G. Flamand Flanqueurs haffeurs 2 Bat. 
Blanqueurs grenadbirs 2 = 
4. Tirailleurs . 2 = 
5. . EEE. Saer 
Br.:®. Marquet 8. : 2 ⸗ 
9. ⸗ 2⸗ 
10. ⸗ 2 : 


Garde:Reiterei D.:&. Nanfouty 
1. Divifion 
D.:&, Drmano, Br.⸗G. Golbert Bergifche Lanciers 6 Schw. 
2. Lanciers 10 : 


Oberſt Pinteville, Dragoner der jungen Garde 2 — 


2. Divifion 
D.:&. Lefebore Desnouettes, Br.:©. Kraſſinski 1. Lanciers der jungen 
. Garde . . Schw, 
Reitende Jäger d. jun: 
gen d&are . .„. 4 : 


Bri⸗G. after Grenadiere zu Pferde d. jungen Garde 2 > 
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3. Divifion 
D.G. —— BDr.:&, Lyon 1. Lanciers der alten Garde 
4. Gardes d'honneur 
Reitende Jaͤger der alten Garde 
Bri⸗G. Letort 1. Gardes d'honneur 
Dragoner der alten Garte . 
2. Gardes d’honneur 
Br.:®. EN Örenadiere zu Pferde d. alten — 
3. Gardes d'honneur. 
Artillerie der Garde 
9 Compagnien Fuß⸗Artillerie (4 der alten, 5 der jungen Garde) 


0 SS 


3 Compagnien reitende Artillerie (2 der Garde, 4 bergifche) außer den bei den Di: 


viffonen eingetheilten Batterien. Ferner: 14 Compagnien Artillerie: Train; — 

4 Comp. Pontoniere; — 2 Comp. Sapeure; — 12 Comp. Fuhrwefen; — 

3 Comp. Handlanger ber Heereöverwaltung (ouvriers d’administrations, Bäder, 
Kranfenwärter ıc.) 


65 Bataillone 61 Eäwabrenen — 58,191 Mann. 


Grites Armee: Corps 
Diviftons : General Bandamme 


1. Divifion | at, vr 
D.:&. Bhilivpon, Br.-&. Poucdelon 7. leichte Inf. Reg. 4 Bat. 1/2801. — 
12. Linien-Inf. Meg. A = dr. 
Br.⸗G. Fezenfac 17, — ee ee Sr 
Pr, 36, ⸗ ;»s 3.9.5 
2 Pivifion 
D.:&. Dumonceau, Br.®. Dunesine 13. leichte Inf.:Reg. A > 
25. Linien-Inf.Reg. 4.» 
Br.:&, Doucet 57. =: ss 5 
B,.s s ⸗ 2 s 
23, Divifion —— — 
D.⸗G. Teſte, Br.:&. Oméara 21. Linien⸗Inf.⸗Reg. 4 Bat. — 
— 33, : : »s 4 : —— 
Br.⸗G. Duiot 85, ⸗ ⸗ ⸗ ur Sr $ ; (tr S:. Ali 
55. > 295 2 ⸗ rn 
21, leichte Kav.-Brigade, Br.:®. Gobrecht 9. Ehevaurlegers 2 tn. 
Anhaltiiche reitende Jäger, 2 P 
42 war 8 Schw ET == 33,298 Mann *). H * cu 07 ⸗ 
———— Nites A Ä las de er 


Marſchall Vietor 
4. Diviſion 
D.«G. Dubreton, Br.G. Ferriere 24. leichte Inf.-Reg. 4 Bat, 
19. Linien⸗Infe⸗Reg. 4 = 
Br.G. Brun 37. ⸗ gi 3 ⸗ 
56. =: ⸗ ⸗ As 





*) Die Referne-Artillerie der eingeinen Armee-Gorps ift in dem Tableau nur unvollftändig 
angegeben, darum übergehn wir ſie. 
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$. Divifion 


D.:®. Dufour, Br.:&. D'ioto W. leichte Iuf.⸗Reg. 4 
93. Linien⸗⸗ 
1 


— Zus 


6. Divifion 

D.:&. Vial, Br.⸗G. Valory 11. —* Inf.:Reg. 

2. Linien s s 
Br.⸗G. Bronikowski = — 8 ⸗ 

22. leichte Rav.:Brig. (Weſtphalen), Br... Bruno 1. weitphäliihes us 
aren⸗Reg. 3 Schw. 

2. weſtphaͤliſches Hu⸗ 
ſaren⸗Reg. 8 ⸗ 
42 Bataillone, 6 Schwadronen = 25, 168 Mann. 


— 


wo ww 
w 


Drittes Armee:Gorps 
Marſchall Rey 
8. Divifion 
D.,®. Souham, Br.:&. Brayer F 6. piodiſotiſche leichte Inf. Reg. 2 Bat. 

00. ; re 
ae 14. proviſoriſche LiniensInf.Meg.2 + 
. 82. u. 88. = 19. ; s s we; 

Br.:®. Charriere 59. ir. 69. — 21. : ⸗ ⸗ ⸗ 

88. u. 103, — 2. s ⸗ ⸗ ⸗ 
22. Linien⸗Infanterie⸗Reg. — — 


9. Divifion 
D.:®. Delmas, Br.⸗G. Anthing 2. u. 4. = 2. proviſ. leichte Inf. Meg. 
29. leichte Inf.Meg. 


24 

er. 

136. Yinien: ss + 53 

Br.G. Vergez 138. =: =: + 2 5; 
148. = ⸗ 3» 


46. Divifion 
D.:G. Albert, Ör.:&. Badhelet 5. u. 12. — 4. broviſ. leichte Inif.sMeg. 
139. Linien-Inf.Meg. 
Br.:®. Suten 140. = =: : 
141. ⸗ ⸗ Pi 


ww wi 
“- — - % 


11, Divifion ; 
D.:&. Ricard, BraG. Vandeden 9. leichte Infanterie Meg. 
43. u. 75, — 17. ptov. BinienInf.:Meg. 
50. LiniensInf.s Reg. 
Br.:&. Dumoulin 685. =: 8 
‚142. 


144. 5 s ⸗ 


wa BO bb 
“une. 





Beilagen. 


39. Divifion 


D.:&. Marhand, Br.⸗G. Stodhorn 1. amnn SAIRSELOONE. 2 
3. ⸗ 2 

Großherzog v. Frankfurt ⸗ ⸗ : 4 

Leib⸗Garde 2 

Br.⸗G. Prinz Emil v. Heflen | Garde-Füleliers beſen 2 
Leib⸗Füuͤſeliers 2 


23. leichte Kavallerie-Brigade 
Br.:®,. Beurmann 10. Huſaren-⸗Reg. 6 
Badenfche Dragoner 4 

63 Bataillone, 10 Schwadronen = 40,006 Mann. 


Viertes Armee: Corps. 
Divifions:General Bertrand. 
12. Divifion 
D.⸗G. Morand, Br.-G. Ligier-Belair 8. leichte Infanterie:Reg. 2 
Br.⸗G. Touflaint 13. Linien-Infanterie-Reg. 3 
Br.⸗G. Hulot 23. ⸗ ⸗ 4 


15. Divifion (Italiener) 


D.⸗G. Fontanelli, Br.:G. Martel 1. Linien: SOMTANREHFENNG: 2 
4. =: ⸗ 3 

Br.⸗G. St. Andrea 1. leichte ⸗ 3 

6. Liniene = z 2 

Br.:G. Moroni Mailänder Bataillon . „ A 

7. Linien⸗Infanterie-Reg. 3 


38. Divifion (Würtemberger) 
®.:2. Franquemont, &.:M. Neuffert 1. (Linien) . 
2. ⸗ 


2 

2 

J ⸗ a EEE ——— 

G.⸗M. Stockmayer 9. (leicht).. 61 
10. ⸗ ee 

G.:M. Spigenberg — — 2 
2 


24. leichte Kav.: Brigade a, 
Br.⸗G. Brihe 1. —— ——— — 
3. 


36 Bataillone, Schwadronen — 2, 217 Bam. 
Fünftes Armee:Gorps. 


Divifions-General Laurifton. 
16. Divifion 


D.⸗G. Maifon, Br.:&. Penne 151. “nm :Infanterie-Reg. 3 Bat. 

152. ⸗ ⸗ 3 — 
153. ⸗ ⸗ ⸗ 3 =: 

154. ⸗ ⸗ ⸗ 3 

17. Diviſion 

D.⸗G. Puthod, Br.:G. Vachot 134. - 2 2 > 
146. ⸗ 3 : 
3. — Inf RMeg. 2 — 


Zoll, Denkwürdigkeiten. Ill, 32 


Lu © 
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Br.:G. Boifterol 147. Linien-Inf.⸗Reg. 3 Bat, 
148. = ⸗ 3 ⸗ 


— 
* 


19. Diviſion: 
D.⸗G. Rochambeau, Br.:&. Harlet Per Linien: Sal. Bed : P 
3 


* 


Br.⸗G. Lafitte 1859. — 3 ⸗ 
155. =: ee 3 


* 
* 


6. leichte Reitex⸗Brigade: 
Br.⸗G. Dermoncourt 2. reitende Sceer⸗ 34 .n 
3. 


6. s ⸗ ⸗ 
37 Bataillone, 7 Chwarronen —= 27,905 Mann. 


z 


Sechstes Armee: Gorps. 
Marichall Marmont, 
20. Divifion: 


D.⸗G. Compans, Br.⸗G. Pelleport 32. leichte —— 
1. der Marine 


Br.⸗G. Joubert 66, u, 122. — 20. prov. einen nf. a 
47.u.86. = 25. : ? 
3. der Marine TR 


21. Divifion: 
D.:©. Lagrange, Br.:G. Jamin an leichte Infanterie Meg. . 
4. fpanifche Joſeph eo. 
Pr.:&.Buquet 4. ber Marine 
2. 


EZ 


22. Divifion: 
D.⸗G. Friederichs, Br.:G. Coehorn 1.u.62.—=11. prov. LiniensInf.-Reg. 
14.u.16.=13. > ⸗ ⸗⸗ 
23. leichte Infanterie⸗Reg. 


15. Linien-Infanterie-Reg. . 
26. u. 82.—16. prov. Linien:Inf. Reg, 
121. Linien: a — 

70. ⸗ 


24. leichte Reiter-Brigade (Würtemberger) : 
G.⸗M. v. Rormann 2, würtemb. — — 4 Schw. 
4. ⸗ reit. JaͤgerRig. 4 = 
42 Bataillone, 8 Schwadronen = 27,754 Mann. 


Siebentes Armee⸗Corps. 
Divifions s General Reynier. 


32. Divifion: 
D.⸗G. Durutte, Br.:®. Deveaur 35. leichte SMIRRMEREIAFG: 2 Bat 
36. 2 =: 
132. Binien- ‚InfanteriesReg, 3 : 
Br.⸗G. Jarry nn Einien: Anſauterie⸗Nes. ——— 
133. 2 ⸗ 
Würzburger Infanterie: Nes. 2 = 


BO 10 KO RD wu 


“us mW 


un ©, ww 
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24. Diviſion (Sachſen): 
G.⸗L. v. Lecoq, Oberſt v. Braufe Garde⸗Grenadiere 
Reg. Lecoq, leichte — 


E 
2 


Inf. Meg. Bein; Mar. . A y 
=. MAchten. . . 1 : 
Jäger 1 Compagnie . „A, = 
G.⸗M. v. Mellentin Grenadiere . . 1 : 
Inf.:Reg. Bring Beier. Aug, 2 » 
:s » Gteinsel. . 9. 
| 25. Divifion (Sachien) : 
®.:t. v. Sahr, Oberft v. Bofe Grenatiere j 1 : 
Meg. ar leichte Snfant. 2 ⸗ 
Inf.⸗R g. König . . 1 : 
er °* Miefemeufhel 1 : 
Oberſt v. Ryſſel Inf.⸗Reg. er Anton 
⸗ s kw. . 2: > 
26. leichte Reiter Brigade (Sachſen): 
G.:M. v. Gableng Hufaren . \ 8 Schw 
Prinz Clemens⸗ Uhlanen — — 
33'1/, Bataillone, 13 Schwadronen = 4,293 Man 
Achtes Armee:Gorps. 
Divifions-General Fürſt Joſeph Poniatowski. 
26. Diviſion (Polen): 
D.⸗G. Kaminiecki, Br.:®. ige . Infanterie Reg. . 2 Bat. 
— —* 
as, d. Weichſel . 22 
Br.⸗G. Malachowski 8. Infanterie-Reg. . DB: 
15, : E % 2: 
27. leichte Reiter: Brigade : 
Br.⸗G. Uminski 14. oder Küraffier-Meg. . 2 Schw. 
1. Avantgardeeg. . . 4 = 


10 Bataillone, 6 Schwadtonen —= 7,573 Mann; 


Elftes Armee: Corps. 
Marihall Macdonald. 
31. Divifion: 


D.⸗G. Lebru des Eſſarts, Br.⸗G. Freffinet 41. proviforifche Halb Brigade 3 Bat. 
(20., 27. u. 102. Linien-Inf.:Reg.) 

13. proviforifche Halb-Brigade 3 Bat. 
(8., 14. u. 79. Linien-Inſ.-Reg.) 


Br.:G. d'Henin Garde-Füflirs . . 2 Bat. 


(Weftphalen) 8. Linien:Infnt.:Reg. 2 > 
4. leichte ⸗ ⸗ 1 > 
Br.:G. Macdonald Eliten-Regiment 1 : 
(Neapolitaner) 4. leichte Reg. 2 ⸗ 

35. Divifion: 
D.⸗G. Gerard, Br.⸗G. Lefenecal 6. ————— 3: 
112. ⸗ 4 ⸗ 


32 
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Br.:®. Zuchi 2. leichte Sufantrrie@teg. 2 Bat. 
(Staliener) 5. Liniens P 4 ⸗ 
36. Diviſton: 
D.⸗G. Charpentier, Br.:&. Simmer 22. leichte ——— A: 
10, Linien: ⸗ ——— 
Br.⸗G. Meunier 14. leichte Infanterie: 0: 3 
3. Linien = 2 


28. a. KRavallerie-Brigabe: 
Br.:G. Montbrun A. italienische reit. Sirene. 
2. neapolit. = s 11 Schwabr. 
Würzburgifche Ghevauztegers 
38 Bataillone, 14 Schwadronen — 24,418 Mann. 


Zwölftes Armee⸗Corps. 
Marfchall Oudinot. 
13. Diviſton: 


D.G. Pacthod, Br.:©. Cacault 1. leichte Inf.⸗Reg. 2 Bat: 
7. Linien = ⸗ 2: 4 

42. = A: 
Br.⸗G. Bardet 67. LiniensInf. Meg. 

101. 5 


* 
= 
* — 


[O2 SE 5 


14. Divifion: 
D.⸗G. Builleminot, Br.:&. Brun 18. leichte Inf.:Reg. 
de Billeret 156. Linien: = = 
Illyriſches Regiment 
Br.:&. Gruyer . Linien⸗Inf.⸗Reg. 
137. ⸗ ⸗ 


ww Nww 


29. a (Baiern) : 
G⸗L. Ragliovih, G.⸗M. Beckers Leib: Regiment Nr. 1 . 1 
Inf. Reg. Prinz Carl Rr.32 — 
s : Breifing Rr.5 1 = 
=: Herzog Pius Nr.8 1 
G.:M. Maillot de la Inf. Reg. —— Nr. 4 RR 
Treille : : Mienburg Nr. 
EEE oa 
29. leichte Kavalerie-Brigade (Baiern) : 
Br.:G. Beaumont ae Taxis Nr.2 3 Schw. 
G.⸗M. Seyſſel d'Airx Bubenhofen Rr.63 > 


Br.:G. Wolff ——— ers, — — 7 
Ehevaurlegers Heſſen . ⸗ 
34 Bataillone, 14 Schwatronen — 18,986 Mann. 


“ 


— 


Dreizehntes Armee⸗Corps 
(d. h. der zur — im freien Felde beſtimmte Theil). 
. Marſchall Davouft. 


iflon 
D.⸗G. —2 Br.⸗G. Mielzinsfi 18. leichte Inf.⸗Reg. * 
44. Linien⸗⸗ 
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Br.:&, Leclere 48. Linien-Inf. ee: 3 Bat. 
108, : ⸗ A: 


40. Divifion: 
D.:6. Thiebault, Br.:G. Gengault 33. leichte Inf.:Reg. 2 
30. Linien: = = A 
Br.:®. Delcambre 61. Linien-Inf.Reg. A 
111. ⸗ ⸗ ⸗ 4 

50. Diviſion: 
D.⸗G. Vecheur, Br.:G. Rome 3. Linien-Inf.⸗Reg. 4 : 
105. ⸗ ⸗ ⸗ 2:3 

30. leichte Kavalerie-Brigade: 

Br.:G. Wathiez 17. polniſche Uhlanen-Reg. 3 
28. reitende Jäger = Reg. 2. 
33 Bataillone, 5 Schwatronen = 27,034 Mann. 


Schw. 


Das däniſche Hülfs-Corps. 
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Gen.⸗Lieut. Landgraf Friedrich v. Heſſen; Gen.-M. v. Waldeck, v. Schulenburg, 


v. Laſſan. 
13 Bataillone, 10 Schwadronen = 10,480 Mann. 


Vierzehntes Armee-Gorvs. 
Marichall Gouvion St. Gyr. 
42. Diviſion: 


D.⸗G. Mouton:Duvernet A. u. 12. leichte Infanterie-Regiment . . 2Bat. 


9. u, 28. leichte (A. provisorische Halb: Pe 2 
10. u. 12. leichte Infanterie-Reg. j 2 


27. u. 63, Linien— ⸗ ⸗ 2 
Br.-G. Creutzer 40. u, 43. leichte (16. proviſ. — Brian) 2 
76. Linien-Infanterie-Reg. . 2 
96. ⸗ ⸗ ⸗ ee 


43. Divifion : 


D.:G. Klaparede, Br.:$. Godard 27. leichte Infanterie:Meg. 2 
29. : ⸗ ⸗ 2 

100. Linien- = ⸗ — 3— 

45. ⸗ ⸗ ⸗ 2 — 

Br.-G. Butrand 103, Linien-Infanterie— ug: 2 

65.10.88, =: ⸗ 3 

59. u. 94. leichte (21. prov, Halb: ‚Br. )2 


44. Divifion : 
D.:&. Berthezene, Br.:G. Paillard 8. leichte Infanterie: 9 
64. Linien: ⸗ 
16. u. 18. leichte (34. prov. Halb: Br.) 


Br.-G. Letellier 50. u. 75. Linien-Infanterie-Reg. 
24.u.39. : ⸗ 
54. u. 953. ⸗ ⸗ ⸗ 


48. Diviſion: 
D.-G. Razout, Br.:G. Goguet 6. leichte Infanterie-Reg.  . 1 
5. u. 11, Linien (26. prov. Halb: Br.) 2 
8. u. 28. Linien:InfanterieReg . 2 


: 


vun 


a u 1 “mW wu 


nn“. u % 


” 


Ku 


nn ww 
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Bı.:®&. d'Geclevin 32. u. 58. Linien-Infanterie-Reg. 2 Bat. 
79. u. 81. Linien (27. prov. Halb:Br.) 2 = 
34. u. 69. Linien (18. prev. Halb>Br.) 2 ⸗ 


16. leichte nn 


Br.:G. Jaequet 14. Hufaren:Reg. . 4 Schw. 
ara, Maım. d4 iur. 2. italienifche veit. Biger-ötg. 4 ⸗ 
7: Chevaurlegers A: 


53 Bataillone, 12 Schwadronen = 26,149 Mann ®). 9 


Kavallerie » Reierve. 
Der König von Neapel (Murat). 
Erſtes Kavallerie⸗Corps. 
Divifions-General Latour-Maubourg. 
1. leichte Ravallerie-Divifion : 


D.:G. Corbineau, Br.:®. Bird 6. Huſaren-Reg. 2 Schw. 
1: ⸗ ⸗ 3 ⸗ 
8. ⸗ ⸗ 3 : 
Br.:G. Montmarie 16, reit. Jäger: Meg.) 2 ⸗ 
1. re ai 2 ⸗ 
‚3 2 > 
Br.⸗G. Picquet * Ehewaurlegers⸗ Reg. 2 : 
2 ⸗ 
£ italieniſches reit Jügersgg. 4 : 


3. leichte Kavallerie-Divifion : 
D.⸗G. Ehaftel, Br.“G. Vallin 8., 9., 25. reitende Jaͤger⸗Regi⸗ 
ment zuje2 Schw. 6 Schw. 
Br.:G. Bial 1. veitende FägerReg.. . . 3 = 
19. ⸗ A: EBEN Fe 
1. Küraffier-Diviflon : 
D.:&. Bordefoult, Br.:G. Berfheim 2., 3., 6. Küraſſier-Regim. zu je 
2 


Schwabrenn 6 > 
Br.:©. Beifieres 9. KüraffierReg. 8: 
11. x E 3 : 
12. ⸗ ⸗ 2 ⸗ 
G.⸗M. v. Leſſing (Sachſen) Garde⸗Küraſſier-Reg. 4 ⸗ 
Zaſtrow Küraſſier⸗Reg. 4 > 
3. Küraffier-Diviflon : 
D.:&. Doumerce, Br.:G. d'Audenarde 4. RER er 3 ⸗ 
’ 7. ee 3 ⸗ 
14. ⸗ 2 
Dragoner Napoieon Italiener) 4 ⸗ 
Br.⸗G. Reiſet 7. Dragoner-Reg. 2 5 * 
23. ⸗ ⸗ 24. 3 ⸗ 
28. ⸗ ⸗ 2 ⸗ 
30. 2 : 


⸗ ⸗ 
78 Schwadronen = 16,537 Mann. 


aus Spectateur militaire T. I, :P 164, ftebt zwar 36,149 M. — bei em Zufammenzäß- 
u: FR —— des Ergebniſſes mit der Hauptſumme ergiebt ch —* daß dies bloßer 
er iR 
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Zweites | Kavallerie⸗Torps. 
Diviſions-General Sebaftiani. 
2. leichte Kavallerie-Diviſion: 


D.⸗G. Rouffel d'hurbal, Br.⸗G. Gerard 2. Chevaurlegers-⸗Reg. 3 Schw. 
11. reitende Jager-Reg. 3 = 
12. ⸗ ⸗ ı 3 >: 
Br.:G. Dommanget 4. Chevaurlegers:Reg. 3 - 
5. Hufaren: Meg. 3 ⸗ 
V. ⸗ ⸗ 4: 


4. leichte Kavallerie, Divilton : 
D.⸗G. Ereelmans, Br.⸗/G. Marin 6. Chevaurlegers⸗Reg. 
4. reitende Jaͤger-⸗Reg. 
7. ⸗ ⸗ ⸗ 
20. : ⸗ ⸗ 


Br.:G. Wathier 23. reitende Jaͤger-Reg. 
24. z * 5 
11. Huſaren-Reg. 


OR Se t 
“r “ ” “ 


nn“ wo %% 


2. Rüralfier-Divifion:: 

D.⸗G. St. Germain, Br.:G. Daugeranville 1. Carabinier-Reg. 
2. z E 
1. Küraſſier-Reg. 

Br.⸗G. Thiry 5. Küraffier-Reg. 
8. ⸗ ⸗ 


* 


DOCH CHEN 


»“ vn ww 


10. ⸗ ⸗ 
32 Schwadronen = 10,304 Mann. 


Drittes Kavallerie⸗Corps. 
Divifions-General Arrighi (Herzog v. Padua). 
$. leichte Kavallerie-Diviſion: 
D.:6. Lorge, Br.:®. Jacquinot 3., 10., 13. veit. JägerReg. 30 Schw 
Br.:G. Merlin 15., 21., 22. veit. Jaͤger-Reg. i 


6. leichte Kavallerie-Divilion : 
D.:G. Fournier, Br.:G. Mourieg 29., 31. veitende Jaͤger⸗, 
1. Hufarem Meg. 24 Schw. 
Br.:G. Ameil 2., 4,12. : s 


4, Divifion fchwere Reiterei : 
D.⸗G. Defrance, Br.:G. Avice 4., 5., 12., 14., — 
Regiment 
Br.:G. Quinette 16., 17., 21., %., 27. Drago⸗ 33 Schw. 
ner⸗, 13. Küraſſier⸗Reg. 
87 Schwadronen = 10,801 Mann. 


Viertes Kavallerie-Corpo. 
Diviſions-General Kellermann (Bolen). 
7. leichte Ravallerie-Divifion : 
O.-G. Sofolnidi, Br.⸗G. Kruſtowski 1. reitende Jaͤger-Reg. 4 Schw. 
3. Uhlanen⸗Reg. 4 


Br.⸗G. Kraſſinski 2. Uhlanen-Reg. .4 
4. ⸗ ⸗ . 4 


u 
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Br.⸗G. Tolensfi 6. Uhlanen-Reg. A Schw. 
8. ⸗ -4⸗ 


8. leichte Kavallerie-Diviſion: 
D.-⸗G. Fürſt Zulfowsfi, Br.-G. Weißenhoff 13. reit. Jaͤger-Reg. 4 Schw. 
16. : P :s & : 


32 Schwadronen = 4831 Mann. 


Der allgemeine Artillerie: und Ingenieur-WefensReferve-Parf. 
15 Compagnien Fuß: Artillerie; — 3 Gompagnien reitende Artillerie; — 5 Com: 
pagnien und 16 Detachements vom Artillerie-Fuhrweſen; — 5 bis 6 Compagnien 
Artillerie Handwerker; — 9 Compagnien Bontoniere; — 12 Compagnien Hand—⸗ 
werfer der Marine; — 1 Compagnie Handwerker vom Artillerie: Fuhrmweien; — 
4 Detachement Waffenichmiede; — 3 Gompagnien Sapeurs; — 2 Gompagnien 
Mineurs; — 1 Compagnie Handwerfer vom Ingenieur: Wefen; — 1 Compagnie 
Ingenieur-Fuhrweien. 
8010 Mann. 

Nach den Tages:Rapporten vom 6. Auguft, die Berthier für Napoleon zuſam— 
menftellte, bilveten dieſe Heertheile zufammen ein Ganzes von 421,961 Mann; 
nämlich : 


Sinfanterie — 312,306 Dann 
Reiterei — 69,707 : 
Nrtillerie = 32,528 : 
Ingenieur:Trupyen = 4,087 —⸗ 
Zur Armee-Berwaltung gehörig = 3,333 — 


Zufammen 421,961 Mann. 


Oder, da die Mannfchaft der legten Rubrik nicht zu den wirflichen Streitfräfs 
ten zu rechnen ift, und wir ähnliche Heertheile bei den Verbündeten auch nict 
rechnen 418,628 Gumbattanten. 


Aus diefen Zahlen geht hervor daß trog aller Anftrengungen, die Napoleon 
gemacht hatte, an der normalmäßigen Bollzähligfeit — an dem fogenannten Soll; 
Etat — doch noch beinahe ein Drittheil fehlte. Denn vollzählig hätte 
tie Infanterie allein — das Bataillon zu 840 Mann wie e8 damals fein follte — 
ohne das dänische Hülfscorps 443,520 Mann ausgemacht, und mit den Dänen 
452,000 Mann. — General Pelet, dem die wirfliche Zahl für feine Zwecke zu hoch 
ift, und der Doch ihre Authenticität nicht ableugnen kann, ſucht fich dadurch zu hei: 
fen, daß er andeutet Berthier's Bericht bringe nur die Kopfzahl des Eiffectiv:, nicht 
die Des ausrückenden Etandes, dieſe Legtere fei natürlich viel geringer; und doch 
fomme es nur auf den ausrüdenten Stand, auf tie wirklich zum Kampf in Reibe 
und Glied ſtehende Mannſchaft an. 


Aber wenn dem auch ganz fv wäre, müßten wir uns doch an diefe Zahlen hal: 
ten, weil die Berichte über ten Zuftand ter verbündeten Hcere, die und zur Verglei: 
chung zu Gebote fteben, eben auch von dem Effectiv:, nicht von dem ausrückenden 
Stand Rechenschaft geben. 


Außerdem aber unterliegt dieſe Bemerfung Pelet's auch erheblichen Zweifeln. 
Berthier's Bericht vom 6. Auguft, der den Feldzugs: Planen Napoleon's zur Grunds 
Inge dienen Sollte, enthält höchſt wahrfcheinlich außer dem Effectiv- auch den aus— 
rüdenden Stand der Truppen —: warıım bringt Belrt diefen nicht ebenfalls bei, 
wenn er wirklich beteutend geringer war? — Warum beruft er fich anftatt deſſen 
auf fo ganz bodenlos unzuverläffige Zeugen wie Bautoncvurt und Fain, um wahr: 
fcheinlich zu machen daß die franzöfiiche Arınee bereutend fchwächer geweien fei? 
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Napoleon's eigene Berechnungen, die wir im Tert unferes Werfs angeführt 
haben, beweifen, wie uns ſcheint, auf das Bünbdigfte, Daß die Zahlen diefes Berich- 
tes entweder die des ausrüdenten Standes find, oder daß der ausrüdente Stand 
zur Zeit nicht. erheblich geringer war als der Effectiv - Stand — was bei der Eröff- 
Br eines Feldzugs nad längerer Waflenruhe in der beiten Jahreszeit gar wohl 
ein fann. 

Der Marſchall Gouvion St. Cyr, der gewiß feine Veranlaſſung hatte fich für 
flärfer auszugeben ald ev war, berichtet Daß ſein Heertheil am Anfange des Feldzugs 
etwa 25,000 Mann wirklich unter ven Waffen zählte —: Berthier’3 Bericht berech— 
net ihn auf 26,149 Dann *). Der Unterfchied zwifchen ausrücentem und Gffectivs 
Stand wäre alſo felbit hier keineswegs fo bedeutend daß wir dadurch auf Zahlen 
fämen wie Bautoncourt oder Kain fie bringen. Und doch war biefer Heertheil der 
zulegt, aus ganz jungen, eilig herbeigezogenen Gonferibirten gebildete, gehörte alfo 
gewiß zu denen, bei welchen jener Unterschied zwiſchen den fämmtlichen zu den Regi— 
mentern gehörigen, und den nach Abzug aller Kranfen und Entfendeten wirklich in 
Reihe und Glied ausrückenden Mannschaften, am fühlbarften fein mußte. 

Die Zahlen die wir oben dem Bericht Berthier’s entlehnt haben, Fönnten eher 
theilweife etwas zu gering fein. Es fcheint nämlich daß wenigſtens einzelne Heer: 
theile noch nad tem 6. Auguft Berflärfungen erhalten haben, So zählte, nad 
einem Tages:Rapport vom 15. Auguſt, der mit anderen Papieren in die Hände der 
Preußen gefallen iſt, das fünfte Armee Corps (Lauriiton) an dem genannten Tage 
38,566 Mann unter den Waffen. 


Endlich ftanden Napoleon bei der Eröffnung des Feldzugs noch einige Heer: 
theile zu Gebot, die in Berthier's Bericht nicht mit aufgenommen find. Es waren 
dies: 

a) Die Abtheilung des Div.:Gen. Girard. 


Eie keitand aus einem Theil der Befagung von Magdeburg, die einftweilen 
unter tem General Lanufle im freien Belde verwendet wurde, und aus folgenden 
Truppen zufammengeirgt war: 

Franzoſen: das 26. leichte, 18. 19. 72. Liniensnfanterie-Regiment zu 2 Ba— 
taiflonen ; 

Mettphalen: das 4. und 9. Linien: Infanterie» Regiment zu 2 Bataillonen ; 

ferner: 2 Bataillone eines illyriſchen Infanterie-Regiments, 3 Bat. herzoglich 
fächfiicher Truppen; und 1 Bat. Sonvalesienten aus dem Lazareth zu Magdeburg ; 

3 Schwatronen berzoglich ſächſiſcher Reiterei; 3 Schwadronen aus ten franz 
zöſiſchen Devots gezogener Reiter. — Zufammen 

17 Bataillone, 6 Schwatronen, etwa 11,000 Mann mit 18 Etüden Geſchütz. 

Ferner gehörte dazu die Divifion Dombrowski, die aus 4 Bataillonen 10 
Schwadronen Polen beitand, und wenigfiens 4000 Mann zählte, von denen aber 
die Mannſchaft von 8 Schwadronen, die hierher entiendet, eigentlich zu dem vierten 
Reiter: Corps gehörig, vielleicht dort fchon mitgezählt find. 

b) Das Obſervations-Corps bei Reipzig. 

Br.⸗G. Margaren 
das 35. leichte und 132. Linien-Infanterie-Regiment zu 2 Batnillonen ; 3 provilos 


rifche Bataillone; 3 Bat. badenſche Infanterie = 10 Bataillone; 2 proviforifche 
Ravallerie  Negimenter ; i 


— ſelbe 14. Gorps des franzöſiſchen Heeres ſtreckte am Schluß des Feldzugs noch 
947 Offiziere, 17,129 Unteroffiziere und Gemeine ſtark vie Waffen; nach Vaudoncourt wäre es 
zu Anfang des Feldzugs nur 17,500 — nach Fain vollends nur 15,000 Mann ſtark geweſen —: 
auch ein Manpftab für die Wahrhaftigkeit dieſer Herren. 
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Infanterie — 8,763 Mann 
Kavalerie — 1,836 = 
Zulammen = 7,59 Mann mit 10 Stüden Geſchütz. 

Die Zahl ver Geſchütze welche viefes gewaltige Heer mit fi in das Feld führte, 
ift nur auf einem Umwege zu ermitteln, aber doch in folcher Meife daß wir jedenfalls 
der Wahrheit fehr nahe Formen. 

Beneral Peler entnimmt den amtlichen Beriditen tes Artillerie: Commantos 
daß die verfchiedenen Heertheile am 1. October, nad den ſchweren Niederlagen der 
esten ſechs Wochen, nachdem tas 12. Armee: Corpo der großen Verluſte wegen be⸗ 
eits aufgelöſt war, noch mit folgender Anzahl Geſchütze ausgerüſtet waren: 

Das 1. Armee-Corps hatte = 47 Stücke Geſchütz 


Das 2. : : —33 
Das 3. : ⸗ : —6il : 
Das A. ⸗ £ : = 38 ⸗ 
Das 3. ⸗ ⸗ — 35 : 
Das 6, : ⸗ —82 « 
Das 7. z 5 2 — 48 E41 2 
Das 8. ⸗ ⸗ — 44 ⸗ 
Das ll. ⸗ ⸗ : — 68 x z 
Das 13. : ⸗ —33 : 
Das 14. ⸗ -— 39 : 
Das 1. Ravalletie: :Gorp : = 97 : 
Das? ⸗ 5192 
Das 3, ⸗ ⸗ — 9 ⸗ 
Das 4. ⸗ 3 —12 : 
662 Stücke Pr 
Dazu die Artillerie der Garde, worunter 
24 Zwölf:Pfünter . . 20. = 202 


* Ganzen = 864 Stüde Geihüg. 

Der große Referve-Artillerie-Park, die 18 Compagnien Artillerie die mit ihren 
Geſchuͤtzen dazu gehörten, werden hier nicht mehr befonders angeführt. Es icheint 
alfo daß diefer Park zur Zeit aufgelöſt war um die Berlufte an Geſchütz zu erfegen 
welche die verschiedenen Heeriheite bereits erlitten hatten. 

_ Um die Zahl ver Gefchüge zu erhalten welche Napvleun’s Heer bei Gröffnung 
des Feldzugs mit fich führte, müifen dann zu der Zahl der am 1. Detober noch vor—⸗ 
handenen noch hinzugrzählt werden: 

Erftens die Artillerie der Abtheilungen der Generale Margaron (10 St.) — 
und Girard (18 St.) — da aller Wahrfcheinlichfeit nach auch die Divifion Dom: 
browafi eine Batterie hatte, im Ganzen 36 Stüd ; 

Dann aber auch — was fehr viel wichtiger it — die Zahl derer die in den 
Schlachten und Gefechten von Eröffnung des Feltzugs bis Ende September verloren 
gegangen waren. 


Die Verbündeten hatten aber erobert: 


am 1. September bei Wirt SE 
bei Denuewig . . 80 ⸗ 


Dei Groß: Beeren . . 14 Stück Geibüs 
bei Luckau (unter General { Bobeie) ss : ⸗ 
bei Rulm . . . 60 : z 
an ter Kabbah . . ., 103 z 
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ander re . 2 2 20.20. BStid Geſchütz 
bei Nollendorf am 17. September 3 ⸗ ⸗ 
im Ganzen = 275 Stück Geſchütz. 

Das giebt zufammen 1175 Stüd Gefhüg. Und einige waren dann auch wohl 
noch — 4. B. bei Dresden — demontirt und unbrauchbar geworden ohne gerade in 
Feindes Hand zu fallen. — General Pelet gefteht (Spectateur militaire T. I,, Ste. 
165) daß die Zahl der Gefchüge bei dem Wieder-Ausbruch der Feindſeligkeiten, nad) 
den amtlichen Berichten 1200 betrug —: die angeftellte Berechnung beweift, wenn 
wir nicht fehr irren, ſchlagend daß dieſe Zahl richtig ift. 

Napoleon hatte alfo, den Berbündeten gegenüber, an ter Elbe vom böhmischen 
Gebirge bis Hamburg, die Divifion Dombrowski des oben erwähnten Umſtands 
wegen nur zu 3000 Mann gerechnet (in runden Zahlen) : 

330,000 Mann Fußvolk 
72,500 = MReiterei 
33,500 = Mrtillerie 

4,000 s Pioniere ıc. 


Im Ganzen — 440,000 Mann mit 1200 Stüden Geſchütz. 


Dazu kommen nun noch die Beſatzungen einer Anzahl feiter Bläge. — Zwar 
bie frangöfifchen Truppen zu Danzig, die Defagungen der Feltungen die Napoleon 
noch an der Der und in Polen inne hatte, die brauchen nicht in Rechnung gebracht 
zu werden, ba bier nur von der Macht die Rede ift, welche Navoleon gegen tie Heere 
der Berbünteten an der Elbe in Thätigfeit bringen Fonnte. Anders aber verhält es 
fich mit den Befagungen der feſten Bläge an der Elbe. Dieje mußten als wirfiame 
Streitfräfte in das Gewicht fallen — Theile der acliven verbündeten Heere mußten 
u ihrer Ginfchließung oder Beobachtung entfendet, durch fie neutralifirt werden, 
—8* die Verbündeten an und über den Strom vordrangen. 
Diefe Beſatzungen waren aber ganz beträchtlib. Belonders die von Hamburg. 
Sie beftand aus folgenden Truppen : 
50. Divifion (die zweite Hälfte) 
Br.⸗G. Avril 33. leichte Infanterie: Meg. 1Bat. 
‚3. LiniensInfanterie-Reg. 2 = 
Br.:G. Oſten 29. ⸗ ⸗ ⸗ A : 
105, ⸗ ⸗ ⸗ 3 : 
Br.:G. Dubeis 1.2. 3. proviforisches Küraſſier-Reg. zu 
4 Schwadronen (aus Reſerve-Schwadronen 
von 12 Küraffiers Meg. befiehend) . . . . 12 Schw. 


Ein Marich : Negiment Kavallerie aus Mannschaften verfchiedener Truppen: 
Gattungen zufammengefegt, 1305 Mann, 945 Pferde ftarf. 


28. reitende JägersRegiment . . . 3 Schw. 
Peteranen:Bataillon . . 2... 0.1 Bat. 
Devot vereingelter Mannfchaften . . 1 : 
Zol:Wähtr . . . . 1 


Gendarmerie, Artillerie, Sapeurs ıc. 
13 Batatllone, 15 Schwadronen. 


Mit den verfchiedenen Kommandos gewiß wenigftene 12,000 Manı. Da der 
Marichall Davouft im November, als er fih mit dem 13. Armee-Eorps nach Ham⸗ 
burg zurüdjog, bier im Ganzen, ohne die Befagung von Bremen, nod über 34,500 
Mann unter den Waffen zählte, ift diefe Annahıne jetenfalls nicht zu hoch. 
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Ferner find hierher zu rechnen: 


Die Belakung von Magdeburg; fie ſoll — abgeiehen von der Divifion Lanuſſe, -- 
unter dem Div.-Gen. Lemarrois, nur 3250 Mann ftarf gewefen fein. 

Die Belagung von Wittenberg ; Div.:Gen. Lapoype, 2318 Mann, 

Die Befagung von Torgau; Br.-Gen. Lauer, 2 Bataillone Weſtphalen, 1 Bataillon 
Heflen, etwa 2000 Mann. 

Die Befagung von Dresten:; Div.-Gen. Durosnel; 5 Bataillone und 1 Batterie 
Mefphalen ; einige Depots u. f. w., im Ganzen wenigftens 4500 Mann 
(als Dresden capitulirte, rückte dieſe Beſatzung noch 360 Offiziere und 4077 
Mann ſtark aus). 

Die Belagung von Erfurt; Br.:®. Dalten, 1874 Mann. 

Die Belagung von Würzburg; 1 Bataillon Franffurter, 941 Mann, 

Im Ganzen alfo minteitens 25,000 Dann. 


Die Verftärfungen und Erfagmannfchaften endlich welche das franzöſiſche Heer 
an der Elbe im Lauf des Feldzugs noch erhalten Fonnte, beitanden hauptſächlich aus 
dem Obfervationg: Corps tas fih unter dem Marfchall Augereau bei Würzburg 
fammelte, und einem fleineren Obſervations-Corps unter dem Div.:Gen. Lemoine 
bei Minden. z 

Das Eritere beitand aus den beiden Infanterie-Divifionen Turreau (12 Bat.) 
und Sémélé (11 Bat.), aufammen 23 Bataillone, mit Ausnahme des 113. Linien: 
Megiments von 4 Bat. lauter neu gebildete proviforifche Halbbrigaden. — Dazu 
fam das 5. Kavallerie: Corps unter dem Div. Gen. Paiol, das im Gegentheil 
größtentheils aus alten, friegsgewohnten Soldaten zufammengefegt war, aue Regi— 
mentern Die aus Spanien herangezogen wurden, umd ohne Zweifel zur Zeit die befte 
Meiterei des franzöſiſchen Heeres bildeten. — Diefes Corps zählte in drei Divifionen 
— 9. leichte Kav. - Divifion, D.⸗G. Subervic, 17 Schmw.; — 5. ſchwere Rav.: 
Divifion, O.⸗G. !heritier, 16 Schw. Dragoner; — 6. ſchwere Kav. = Divifion, 
D.:©. Milbaud, 13 Schw, Dragoner — 46 Schwadronen. 

Don Napoleon felbft werden diefe Heertheile, ohne die Divifion L'héritier, die 
getrennt davon früher als der Meft zur Armee gezogen wurde, auf 15,000 Mann 
angeichlagen,, müffen alfo wohl mit ter genannten Divifion 18,000 Mann oter 
etwas darüber ausgemacht haben. 

Eigentlich gehörten dazu auch nech zwei Infanterie-Diviftonen, die als 53. und 
54. zu Mainz, großentheils aus Conſcribirten der franzöſiſchen Klotte gebildet wur: 
den. Sie zäblten zufammen 20 Bataillone, müflen alſo wohl 10,000 Mann oder 
mehr itarf geweien fein — find aber, mit nur einer Ausnabme, nicht als ſelbſtſtän— 
dige Trupvenförper verwendet worten. Gin Theil ter Mannicharten ging gegen 
das Ente des Feldzugs in Marfch-Bataillonen zum Heer an die Elbe, wo viele Ba: 
taillone größtentbeils aufgelölt, tie Mannschaften als Eriag verwendet würden. 

Die Abtheilung des Gen, Lemoine, die im September bei Minden durch drei 
Bataillone Schweizer unter dem General Amey abgelölt, gegen tie Elbe vorrüdte, 
beſtand aus 8 Bataillonen,, einigen Abtheilungen Artillerie, und einer Anzahl ın 
proviforiihe Bataillone und Schwadronen zulammengeftellter vereinzelter Leute — 
wenigitens 5000 Mann. 

Endlich hatte die Meiterei der franzöfiichen Hauptarmee in Deutichland drei 
Depots die unter die Befehle des Div.:Gen. Bourcier geftellt waren, nämlich 

zu Magteburg 117 Difiziere, 3973 Mann, 759 Pferde 
Hamburg 24 e 1002 =: A611 : 
Franffurt a. M. 88 s 25393 =: 386 =: 

Man darf mithin die Verftärfungen welche Napoleon im Lauf des Feldzuge 

aus dieſen Reſerven heranzog, auf wenig mebr als 30,000 Mann fchäßen. 
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Beilage VW. 


Die böhmifche oder Hauptarmee im Herbflfeldjug 1813. 


Dberbefchlahaber, Feldmarſchall, Fürft Carl zu Schwarzenberg. 


Chef des Generalſtabs, F.⸗M.⸗L. Graf Radetzky. 


Generale Duartiermeifter, G.:M. Baron Langenau und Trapp. 
Sen.-D,uartiermeifter für die ruffiichen Truppen Gen.-Major v. Toll. 


Chef der Artillerie %.:M.:t. Reiszner. 
General: Intendant Baron Prohaska. 
A) Die öflerreichifche Armee: 
1. leichte Divifion 


5:M.-t. Fürſt Morig Licchtenflein . = 2 Bat. 12 Schwadronen 


2. leichte Divifion 
F.⸗“M.⸗L. Graf Bubna = 3: 1 


3. leichte Divifion 
EM. Lv. Milo . . a. 2. 2 ee: 12 


Der rechte Flügel: 
Gen. d. Kavallerie Erbprinz von DEBEIERS NER. 

Divifion Gr. Colloredo . . 

s Biandi . 

:z  MÜrenneville . 

z Givalart e 

:e Chafllr . . 
Kavallerie-Diviſion Nofig . 
Kavallerie-Divifion Schneller 


Der linfe Flügel: 
5.:3.:M. Graf Gyulai. Chef des Stabes, Oberft 
Graf Latour 
Divifion Aloys Liechtenjtein 
⸗ Weißenwolff 
Kavallerie-Diviſion Lederer 


Corps des Gen. v. d. Kavallerie Grafen Klenau. 
Chef des Stabes, Dberit Baron RO. 
Divifion Hohenlohe 

Maya . 
Eine Brigade Kavallerie . 


16 
20 


— 


14—1115 


— 
[5 
— 


12 
12 


R “ “ 


10 


add Es Im Ganzen = 106 Bat. 112 Schwadronen 
und, theils bei den Divifionen vertheilt, theils im Neferve: Park, an Artillerie 45 


Batterien. 


Das Bataillon im Durchſchnitt zu 825, die Schwadron zu 140 Mann; bie 


Batterie zu 6 Stüden Gefchüg. 
Bufammen in runden Zahlen: 
Sinfanterie = 87,500 Dann 
Kavallerie = 16,000 ⸗ 
Nrtillerie, Bioniree. = 7,000 — 


Zufammen = 110,500 Dann, 270 Stüf Geihüg. 


⸗ 
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B) Die ruffiich > preußiiche Armee: 
Oberbefehlshaber, General der Infanterie Barclay de Tolly. 
Chef des Stabes Gen.-Lieut. Sabaneyew. 
General-Quartiermeifter Gen. Major Baron Diebitich 
Chef der Artillerie G.⸗L. Fürft Iafchwil. 

DnjeursBeneral G.:M. Didefop. 
Chef ver Ingenieure &.:M. Graf Siewers. 


Der rechte Flügel: 
Das Corps des Generals von der Kavallerie Grafen Wittgenftein. 


Das I. Infanterie » Corps. 
Gen.:Bieut. Fürſt Gortichafew. 
8. Sinfanterie:Divifion 


G.:M. Mefenzow, G.:M. Lufem 23. Jaͤger-Reg. 2 Bat 
Inf.⸗Reg. Berm . . 2 : 
z s Mohn . 2 > 
G.:M. Wlafow 24. Jaͤger⸗Reg. - ⸗ 
Inf.-Reg. Kaluga 2 = 
⸗ :s Semsf 2 =: 
14. Infanterie Divilton 
G.⸗M. v. Helfreich = : Tengindf . 2 =: 
⸗ ⸗EChſtland 2 > 
⸗ ⸗Tula A: 
Nawaginsk 1 =: 
das Bataillon ia Sroßfürkin Gathberina 1 =} 
G.⸗M. Roth 25. u. 26. Jäger : Reg. 4 = 


23 Bataillone = 14,980 Mann. 


Das 1. Infanterie-Gorps. 
Gen.:Lieutenant Herzog Eugen von Würtemberg. 
3. Infanterie-Divifton 


— 2 
» 


G.:M. Fürft Schachowskoy, Oberſt Baron Wolff Sf. Rr — 2 — 


2 
Oberſt Schilminsfy > ⸗ — 2 51 
⸗ Selenginsk 2 > 
20. —— 2 >: 
21. ⸗ 1 ⸗ 
4. Infanterie⸗Divifſion 
G.⸗M. Pyſchnitzky, Oberſt Trefurt Inf.-Reg. Tobolsk ev 
⸗ : Molynier 2 21 
— J ⸗ -Krementſchug 2 ⸗ 
⸗ -Minsk 1 sr 
4. Jaͤger-Reg. 2 =: Yv 
34. Jaͤger⸗NReg. 1 : 
21 Bataillone = 12,088 Mann. 
Meiterei unter dem G.:8, Grafen Peter Pahlen: 
Die Hufaren:Regimenter: Grodno, Sum, Olwiopol 
und Lubny . . . = 18 Schw. 2,629 Mann 


4 donifche Rofadten-Regimenter — 1,545 


7 
* 
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Artillerie: 2 Zwölfpfünder:, A Sechspfünder-, 2. reitende Batterien = 1,782 Mann 


Pioniere = 73 ⸗ 
43 Bataillone, 18 Schwadronen, 4 Kofaden:Regimenter = 33,097 Mann, 
92 Stück Geihüp. 
Der linke Flügel: 


Das Corps des G.⸗L. v. Kleiſt (Preußen). 
Die 9. Brigade (G,:M. v. Ktür) — die 10. (G.:M. v. Bird I.) — die 11. 
( G.⸗M. v. Zieten) — die 12. (G.-L. Prinz Auguft v. Preußen). 
Referve: Kavallerie, G.⸗M. v. Röder. 
Reſerve⸗Artillerie, Obriftsieutenant v. Braun. 
41 Bataillone, 44 Schwadronen, 14 Batterien = 42,035 Mn, 
112 Stüd: Geſchuͤtz 
(nämlich ungefähr 33,000 Mann Fußvolk, 6500 Reiter, 2500 Artilleriften). 


Die Referven: 


Der Großfürſt Eonftantin. 
Chef des Generalitabs, Gen.⸗Maj. Kuruita. 
Dber-Duartiermeifter, Oberft Baron Grofart. 


Die Infanterie : 


Gen. v. d. Infanterie Graf Miloradowitich. 
Chef des Stabes, Oberft und Flügel:Apjutant Sipägin. 
Ober⸗ ‚Quartiermeifter, Oberſt Neithart. 


Das Grenadier » Corps: 
General : Lientenant Rayewsky. 
1. Grenadier-Divifion 


Gen.:M: Sulima, &.-M. Knialhnin —— —— 2Bat. 


-Gr. Araktſcheyew 2 


Oberſt Acht ⸗ -Taurien. .2⸗ 
-St. Petersburg 2 = 
Dberft Jemelianow ⸗ -Pernau.2⸗ 
⸗ -RKexholm 2 : 
2. Orenadier: Divifion 
Gen.:Major Tichoglifow, Oberft Piſſarew ⸗ Kiew . 2 : 
P s Mosfau 2⸗ 
Oberſt Golowin :s Nitraden . 2 : 
⸗ : Fanager 2 > 
Dberit Helle ⸗ -Sibirien ia ⸗ 
⸗ -Kleinrußland. 2 : 


24 Bataillone = 14,187 Dann. 
1 Swölfpfünders, 1 Sechspfünter: Batterie (24 St. Geſchütz) = 39 Mann. 


Das Garde⸗Infanterie-Corps. 
Gen.-Lieut. Dermolom. 
1. Garde: Divifion 


Gen.:Major Baron Nofen, Gen.⸗Major Rotemfin Reg. Breobraigensf 3 Bat. 
:s Semenow 3 ⸗ 


J 
— 
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G.M. Ehrapowigfy Regiment Ismailow 3 3 

: Garbefägr 3 : 

Sarde-Marine-Equipage 1 
2. Sarde: Divifion 
G.⸗M. Udom, G.:M. Kıyibanowsfy Meg. Lithauen 3 
: %inland 3 
G.⸗M. Sheltuhin ⸗Leib⸗Grenadiere 2 
: Buawlowef . 2 
23 Bataillone = 13,666 Mann. 

1 Zwölfpfünder:, 2 SchepfündersBatterien (36 St. Geſchütz) — 637 Mann. 


K. preußiiche Garde-InfanteriesBrigate. 
Obriftskieut. v. Alvensleben : Garde » Hegiment 3 Bat. 
3 : 


“on wo 


—— ⸗ Pe 
1 Yußbatterie. 


Das Referve : Kavallerie: Corps. 
General : Lieutenant Fürft Demetrius Galigin. 


1. Küralfier-Divifion 
GM. Depreradowitih, G.⸗M. Arſeniew Meg. Chevalier» Garde und Garte zu 
Pferde. 
G.-⸗M. Baron Roſen: Reg. Leib-Küraſſiere Sr. Majeſtät 
und Leib⸗KüraſſiereIhrer Majeftät. 
2. Küraffier-Divifion 
G.⸗M. Kretow, G.:M. Karatayew: Weg. Gatherinoslaw und Aftradhan. 
⸗ G.⸗M. Leontiew: Reg. Gluchow und Pſkow. 
3. Kuͤraſſier⸗Diviſion 
G.⸗M. Duca, G.⸗M. Graf Gudowitſch: Meg. St. Georg und Stara-Dub. 
G.⸗M. Lewaſchow: Meg. Klein-Rußland und Nowgoror. 
Zufammen 53 Schwadronen = 6500 Mann. 


Die leichte Garde: Ravallerie-Divifion. 


G.⸗M. Schaewitſch Leib-Garde⸗Dragoner 5 Schw. 
⸗ ⸗Uhlanen 6 =: 
⸗ : Hularen 6 : 
⸗ ⸗RKoſacken 4 ⸗ 


22 Schwadronen = 2345 Mann. 


R. preußiiche Garde: Kavallerie-Brigade. 
Obriſt v. Werder Meg. Carte du Corps 4 Schw. 
Leichte Garde-Reiter-Reg. 6 = 
1 reitende Batterie. 


Zufammengefegte rufftiche Uhlanen Brigade. 
G.:M. Liffanewitih: Meg. Tſchuguyew, Serpuchow und Tatarensühlanen. 
16 Schwadronen = 1947 Mann. 
3 Regimenter bonifche Koſacken = 1669 Mann. 
3 Batterien reitende Artillerie (28 St. Geichüs) = 558 Dann. 


Die Meierve: Artillerie. 
G.:M. v. Huene. 
5 Zwölfpfünter: und 3 reitende Batterien (94 Stuͤck Geihüg) — 1,947 Mann 
Pioniere = 2389 + 
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Zufammen (2.Bat. 4 Schw. und 12 Kofaden » Regimenter — 3,575 Mann, die 

zur Bedefung des Hauptquartierd und Armee-PBolizei-Dienften commandirt waren 

. ungerechnet) an ruſſiſchen Truppen: 

47 Bataillone, 91 Schwadronen, 3 Kofaden-Regimenter, und 16 Batterien 
— 44,144 Mann mit 182 St. Geſchütz, 


an preußifchen Truppen : 
6:/, Bataillone, 10 — 2 Batterien 
232 Mann mit 16 St. Geſchütz. 
Das Reſerve⸗Corps * alſo im Ganzen: | 
53'/, Bataillıne, 101 — 3 Rofaden-Regimenter und 18 Batterien 
— 51,376 Mann mit 198 St, Geſchütz. 
Die boͤhmiſche oder Hauptarınee im Ganzen: 
LT efterreicher = 110,500 Mann 270 St. Beihüß 
Ruſſen = 17, Mil = 274 = 
Preußen. — 49,267 = 1238 = ⸗ 


Zuſammen — 237,008 Mann 672 St. Geſchütz 


Oder nach den verſchiedenen Waffengattungen: 
Infanterie: Oeſterreicher = 106 Bat. = 87,500 Mann 
Ren — M er — 3M =: 
Preußen = Al), s — 38,200 = 


in runder Zahl — 244!/, Bat. — 180,600 Mann 
MReiterei: Defterreiher = 112 Schw. — 16,000 Mann 
Rufen — 100 ⸗ —=13,441 ; 
Preußen = 54 : —= 8,000⸗ 
275 Schw. — 37,500 Mann 


Artillerie, Pioniere ıc. : Deiterreiher = 7,000 Mann 
Ruflen — 5685 ⸗ 


Preußen = 83,000 ⸗ 
15,700 Mann 


Kofaden, 7 Regimenter — 3, 204 =: 
Im Ganzen wie oben, 237,000 Mann 672 St. Geſchütz. 

Doch müſſen wir dabei noch folgendes bemerken: es iſt möglich daß die Kos 
faden welche tie Streiffchaar des Fürften Kudaſchew bildeten, und namentlich dies 
jenigen welche man der Abtheilung des Grafen Mensdorf zugetheilt hatte, den 
Regimentern entnommen waren, welde in den Liften als zum Polizeis Dienft im 
Hauptquartier und im Rüden des Heeres beftimmt aufgeführt find. In dieſem 
Ball wäre die Streitergahl der böhmischen Armee um 1000 bis 1500 Kofaden höher 
anzunehmen — was jedenfalls wenig bedeuten will. 


‚Beilage VI. 
Die ſchleſiſche Armee im Herbſtfeldzug 1813. 


Oberbefehlshaber General v. d. Kavallerie v. Blücher. 
Chef des Generalftabs Gen.⸗Lieut. v. Oneifenau. 
General⸗Quartiermeiſter G.⸗M. v. Müffling. 


Toll, Denfwürdigfeiten. II, 33 
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Das Gorps Des Gen, sLieut, v. Dorf (das 1. preußiſche Armeesliorpe). 

Die 4. Brigade (Obrifkv. Steinmep) 

12'/, Bataillone, 5 Schwabronen, 4 fechspfünder Batterie . — 9,270 Mamı 
tie $. Brigade (Gen.⸗Major Pin Cart v. Medtenburg —— 

10 Bataillone, 4 Schwadronen, 1 ſechepfünder Batterie . . 1,673 : 

die 7. Brigade (Obriſt v. Horn) 
12:,, Bataillone, 5 Schwahrenen, 4 ſechspfünder Batterie . = 8686 > 

die 8. Brigade (Gen.:Major v. Hünerbeiu) | 


40 Batailloue, 4 Schwadronen, 1 fechapfünter Batterie . . = 7.447 = 
die Reierves Kavallerie (Obrift v. ——— 
30 Schwadronen, 2 reitende Batteriin . = 3,8M >= 


die Meferves Artillerie Döriälientenent 2 Sanut 
2 zwölfpfünder, 2 neo. 1 dreipfünder und 2 veiienmn 
Batterien . . — 1,48 = 
43 Batoillone, 48 Shmadronen 13 Batterien, 
Infanterie — 30,116 Mann 
Ravallerie = 6,038 = 
Artillerie —1 ‚917 ⸗ 
Ploniere = 149 = 


Zufammen — 38,220 Mann mit 104 Stüd Gefhüß. 


Das Sorps bes Gen. -Lieut. Baron Saden (Rufen). 
Die 10. Infanterte-Divifton 


G.⸗M. Graf Liewen HI. &.:M. Agatin Inf.⸗Reg. Jaroßlaw 2 Bat. 

Obritv.Suf = + ialyſtok 2 : 
:s Krimm . 1 =: 
Obriſt Achleſtiſchew ı Haeuöleg. h ⸗ 

von der 16. — — 
G.⸗M. Repninsky ai Meg. Odiopf . . Au 
⸗ Ramtichatta 2 ⸗ 

die 27. Infanterie⸗Diviſion 

®.:8. Newerewsky, Dbrift:t, emantome +» = Dvefln . 1 : 
⸗ : WBilm . 4 : 
Dbrift Nlerenem =: : Gimbirsb # =: 
: Tamopel 4 : 
Obriſt Kolo griwow —2 — 2 > 
50, R 1 = 


4% Batoillone = 8383 Ham. 
Meiterei unter dem Gen.⸗EKieut. Warfftttfchitom 
Dragoner-Regimenter: Eurland und Smolenef. 
Hufaren-Regimenter: Alerandria, Weiß-Rußland, Mariupol, Adhtyr. 
Schwadronen == 3697 Mann. 
1 Ufrainifches, 8 doniſche Koſachen-, 4 Baſchkiren⸗, 1 Kalmuden-Reg.: im 
Banzen 11 Regimenter — 4524 Manı. 


. wölfpfünter, 2 fehepfünber, 1 reiteure Batterie: ⸗ — 60 Stück 


— — 89 Mann. 


19 Bataillone, 30 Schwadrenen, 14 RoiadensMegimenter, & Batterien 
17,689 Mann, 60 Stück Geſchuͤtz. 
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Das Armee-Cotps des Ben. v. d. Inf. Grafen en (Rufen). 
Das VI. ——— Gen.⸗Lieut. Siſcherbatow 
die 7. Snf.:Divifion 


G.:M. Taliffin, Obriſt Krifchnigfy Inf. Meg. Pffow 2 Bat 
⸗ -Moskow 2 ⸗ 

Obriſt Amguftom = =: PBiehu . 1 > 

⸗ ⸗Soſia 1⸗ 

Obriſt Dietrich 11. Jaͤger⸗Reg. 2 : 

3%. : ⸗ 1 : 

die 18. Inf.⸗Diviſion 

G.⸗M. Bernadofiow, Obrifl.:2. Blagoweſhensko Si, Meg. Wladimir 1 : 
s Tambıw 1 =: 

Dorift Gipdenrih = = Drieprow 1 : 

:s SKofteoma 1 : 

G.⸗M. Kornilow 28. u. a22. Jaͤger⸗Reg. 2 = 


15 Bataillone = 8081 Mann. 
Das VIII. Infanterie-Corps, G.:t. Graf St. Prieft, 
vie 11. Inf.-Divifton 
G.⸗M. Fürft Gurialow, &.:M. Rarpenfow Inf. Meg. ar ’ 
=: BPolopf 


Dberft Turgenim = =: Mil. . 
P Katherinendnrg 
Oberſt v. Biftram 4. u. 33, Jaͤger-Reg. 
die 17. Inf,:Divifion 


SCH * rg en 
“ | en Zu 7} 


G.⸗M. v. Billar, Oberſt Kern Sf. Re, Rälan . 1 : 
Bielvsefero 1 : 
Oberſt Tihertow =: = Breft:kitomsp 1 + 
- = MWillmanfirandt 2 - 
30. Säger-teg. 4 
48. Fin 2 : 
15 Bataillone = 8604 Mann. 
Das IX. Infanterie Corps, Gen.:Lieut, Olfuwiew, 
die 9, Inf.Diviſion 
G.⸗M. Udom: Inf.eReg. Naſcheburg, —— — das 10. und 
38, Jaͤger.Reg. zu je 1 Bat. . 5 : 


die 10. Inf.⸗Diviſion 
G.⸗M. Rudfewirih: Inſ.-Reg. Witepsk, Koslorwsf, Kolywan, Kurinsk, 
und von der 13. InfanteriesDivifion das 12. und 
22. Jäger-⸗Reg. zu je Bat. . . . 6 : 
11 Bataillone — 6529 Mann. 
Das X. —— Corps, Gen.⸗kieut. Kapzéwilſch, 
die 8. Inf. Dwiſion 
G.⸗M. Fürft Uruflow: Inf.Reg. Archangelgorod, Schlüffelburg, Alt: 
Ingermannland, das 7. und 37. Figer —— 


ment zu je 1 Bataillon . 5 = 

bie 22. nn 
G.⸗M. Turtfchaninow, G.⸗M. Schapifoy Ink Reg. Büla . 2 - 
:e Starosfolst 2 > 
:, : Dome 1 =: 
Oberſt Durnowo 29. YügersMegiment 1 ⸗ 
A5 ⸗ ⸗ 1 = 


12 Bataillone = 7789 Mann. 
33 * 
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Kavallerie⸗Corps des Gen-Lieut. Baron Kork, 
die 3. Dragoner-Divifion 
&.:M. Berdayew, Drag.:Reg. Twer, Kinburn, 
die 4. Dragoner-Divifion 
&.:M. Borosvin, &.:M. Gerngroß: Drag.:Neg. Moskau, Kargapol, 
G.:M. Dawntow: = Neu⸗Rußland, Mitau, 
die 4, Dragoner:Divifton 
G.:M. Emanuel: Drag.:Reg. Charkow, Kiew, 
die 1. reitende Jaͤger⸗Diviſion 
G.⸗M. Pantſchulidzew, G.⸗M. Denifftew: reit. Jäger-Reg. Sewersf, Dorpat, 
Nriamas, 
die 2, reitende Jäger: Divifion 
&.:M. Graf Pant Pahlen: reitende Jäger-Mrg. Arfamas, Liefland. 
Zufammen 37 Schwatronen = 4604 Mann. 
3 ufrainifche, 5 donifche Koſacken-Regimenter, 1 Reg. Kalmucken, zufammen 
9 Reyzimenter = 4276 Mann. 
Artillerie: 
6 Zwölfpfünder:, 7 Sechspfünder:, und 2 reitende, zufammen 18 Batterien, 
2975 Mann mit 176 Stüd Geſchütz. 
Pioniere, 2 Comp. Pontoniere, und die 75. Schiffs-Equipage von der Flotte, 
zuſammen = 723 Mann. 
53 Bataillone, 37 Schwabronen, O Kofaden:Regimenter, 15 Batterien 
41,531 Mann, 
Die ſchleſiſche Armee im Ganzen, zählte: 
Rufen — 61,220 Mann, 236 Stück Geſchütz 
Preußen = 38,220 : A108 ⸗ e 


Zufammen = 99,440 Mann, 340 Stüd Geihüg. 
Nach den einzelnen Waffengattungen : 
Infanterie: Rufen = 72 But., 39,336 Mann 
Preußen = 43 =: 30,116 =: 
115 Bat., 69,452 Mann. 
Meiterei: Muflen — 67 Schw., 8,301 Mann 
Preupn—=iR : 6,038 =. 
115 Schw., 14,339 Mann. 
Artillerie, Pioniere u. f. w. Rufen — 4,783 Mann 
Preußen = 2,066 =: 


6,849 Mann. 
Kofaden, 20 Regimenter = 8,800 : 
Zufammen wie oben 99,410 Mann, 310 Stüd Gchhüg. 


Beilage VI. 
Die verbündete Nordarmer im Herbfifeldjug 1813. 


Oberbefehlshaber, der Kronprinz von Schweden, Earl Johann. 

Chef des Generalftabs, der ſchwediſche Gen.⸗Lieut. Baron Adlerfreug, 

Sous-Chefs des Generalſtabs G.:M. Graf Lömwenbielm, &.:M. Graf Sparre, 
®.:M. Baron Tawaſt (Schweden). 
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A) die fchwebifche Armee, Feldmarſchall Graf Stedingf. 


3 Infanterie: und 1 Kavallerie-Divifion ; 

35 Bataillone, 32 Schwadronen, 9 Batterien ; nach den officiellen Angaben : 
18.573 M. Infanterie, 3742 M. Kavallerie, 1703 M. Artillerie zufammen — 
24,018 Mann mit 62 Stück Geſchütz. 

Es follen ihrer aber in der That bedeutend weniger gewefen fein; von preußi- 
fchen Offizieren wird dies Heer auf etwa 20,000 M. geichägt, nad) einer Angabe — 
(Briccius) — foll e8 gar nur 18,000 M. ftark gemefen fein. Diele letztere Schägung 
fcheint wohl zu niedrig. Die Wahrheit aber könnte wohl nur der ſchwediſche Ge— 
neralftab ermitteln. 


B) das Borps des Gen.-Lieut. Baron Wingingerote (Rufen). 
Die 21. InfanteriesDivifion : 
G.⸗M. Laptiew: Inf.Meg. Betrowsf, 2 Bat. ; — Lithauen, Podolsf, 
Newa zu 1 Bat.; — 44. Jäger-Reg. 2 Bat. . 2 2 2... 
die 24. Infanterie-Divifion : 
BGM. Wuitſch: Inf.Reg. Schirwan, Buiyrsf, Ufa, zu 2 Bat.; — 
Tomsf, 1 Bat.; — 19. Jäger-Neg. 2 Bat. ; 40. Jäger-Reg. 1 Bat. 10 = 
47 Bataillone = 7635 Mann. 


7 Bat. 


Reiterei: 
G.:M. Graf Mannteufel: Drag.-Reg. St. Petersburg, Huſaren-Reg. Gliſabeth— 
grad, freiwillige Hufaren Jachontow, zuſammen 12 Schwadronen = 1571 M. 
5 Donifche, 1 Uralifches, 1 Bugſches Koacken-Regimenter, zufammen 7 Regimenter 
— 2604 Mann. 
Artillerie: 
1 Zwölfpfünderz, 2 Sechspfünder-, 1 reitende Batterie = 787 Mann, 44 Stück Ges 


ſchüuͤtze. 
Das Corps: 17 Bataillone, 12 Schwadronen, 7 Koſacken-Regimenter, 4 Batterien 
12,597 Mann, 44 Stück Geſchütz. 


C) das Corps des Gen.-Lieut. Grafen Worontzow (Ruſſen). 


Infanterie (von verſchiedenen Diviſionen): 
G.:M. Kraſſowsky: Inf.:Reg. Nawaginsf, Tula; 13. und 14. Jaͤ— 
ger:Regiment zu je 2 Bat. ; 1 Bat. Inf.Meg. 
Sewsk; — 3 zuiammengelegte Grenadier-Bat. 
Im Sanıen . j 13 Bat. 6179 M. 
Kavallerie: 
G.:M. Graf Orurk: Reitende Jaͤger-Reg. Nieshinsk; Huſaren-Reg. 
Pawlograd; Uhlanen-Reg. Polen u. Wolynien. 
Im Ganzen 21 Schw. 2561 + 


> 
6 donifche, 1 2 Koſacken-Regimenter, 1 Bafchfiren: * 
Reg. Zuſammen 8 Regimenter . i . 3376 ⸗ 
Artillerie : 
41 Zwölfpfünder:, 1 Sehspfünder:, 2 reitende, zufammen 4 Batterien — 865 M. 


mit 48 Stüd Geſchütz. 
Das Corps: 13 Bataillone, 21 Schwadronen, 8 Koſacken-Reg., 4 Batterien 
— 12,116 Dann, 48 Stück Gefchüß. 


Detachement des G.⸗M. Czernyſchew. | 
Dragoner-Reg. Finland, Riga, Hufaren:Reg. Ifium . 15 Schw. 1955 M. 
5 doniſche Rofaden-Regimenter . R j R : ; . 2048 = 
Reitende Artillerie 58 Mann mit 4 Stüd Geſchütz. 
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Das Detachement: om. 8 Koſarten⸗ Negimenter = 4081 Mann, 4 Stüd. 


eſchuͤtz. 
Bei dem Korps des Gen sLient. v. Bil: 


2 Meg. doniſche Rofadın — 440 ’ 
2 ZmölfpfüntersBatterien = 453 893 Dann, 22 Stud Geſchũt 


D) tas dritte preußiſche Armec⸗Corps. 
Gen, sBirut. v. Bütew. 
Dir 3. Brigade (G.⸗M. Prinz Ludwig v. Helle: Homburg): +4 Batailiene, 5 
Schwadronen. 
Die 4. Brigade (G.:M. v. Thümen): 9'/, Bataillone, 3 Schwadronen. 
Die 3. Brigade (G.-M. v. Borſtel): 11 Bataillone, 9 Schwadronen. 
Die 6. Brigade: 10 Bataillone, 4 Schwadronen. 
Reſerve⸗Kavallerie ( G⸗M. v. Oppen): 28 Shhwatroneh. 
Artillerie (Obriftlieut. v. Holzendorf): 2 Zmötipfünder, 3 Sechspfünder⸗, 8 reis 
tende, zuſammen 10 Batterien, 80 Stück Gefchütz. 
Das Corps: 41'/, Batalllone, 49 Schwadronen, 10 Batterien = 32,000 Mann 
Anfanterie; 6350 Mann Kavallerie, 1800 Mann Artiflerie 
— 40350 Mann, 80 Süd Geſchuͤtz. 


E) das vierte preußiiche Armee:Gorps. 


Gen.⸗Lieut. Graf v. Tauengien. 

Brigaden Dobihüg und Lindenau (bei Berlin): 20 Bataillone, 28 Shwarronen, 
3 Scehöpfünter:, 1 reitende Batterie. 

Dig Wobeſer (am der Oder): 15 Bataillone, 12 Schwarronen, 1 Scchäphünders 

atterie. 

Brigate Hirihfeldt (vor Magdeburg): 12 Batailtene, 8 Schwarrenen, 1’, Sechs⸗ 
pfünder⸗Batterien. 

Brigade Puttlitz (an der Nieder-Elbe): 8 Bataillone, 4 Schwadronen, Sechs⸗ 
pfunder⸗Batterie. 

Bekanntlich, mit Ausnahme eines einzigen Regiments nur Landwehren. Die 
Bataillone waren im Durchſchnitt höchſtens 600, Dir Schwadrenen nur 80 Mann 
ftarf; das Gorps alfo in 

55 Bataillonen, 52 Schwatrenen und 7 Batterien = 33,000 Mann Infanterie; 
4200 DM. Meiterei; eima 700 M. Artillerie. Zuſammen 37,900 Mann. 


Die Rord-Armee zählte mitbin im Ganzen : 
Rufen == 29,667 Wann, 118 Stück Geſchütz 
Preußen — 78,250 : Ab =: 5 
Schweden = 24,018 : 62 : ⸗ 
Im &amen = 134,935 Mann, 316 Shi Geſchuͤtz. 
Nach den verschiedenen Waffen : 
Infanterie: Rufen 30 Bat. = 13,814 Mann 
Breufen Wi, = O0 = 
Schweden 35 : —= 18,573 
Zuſammen 16411, Bat,— 97,387 Mann. 


Kavallerie: Rufen 48 Edwabr, = 6,087 Mann 
Breufen 10 =: 10,880 -: 
Schweden 32 : — 3742 


Buſammen 184 Ehwadr. = 20,979 Mann. 
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Dirsillerie: Ruſſen 2163 Mann 
Breußen 28508 ⸗ 
Schweden 1703 — 


Zufammen 6366 Mann, 
Kojaden: 22 Regimenter = 8468 Mann. 
Im Ganzen 131,035 Mann, 316 Stüd Geſchütz, wie oben, 
Bu der Mord : Armee gehörte dann aber auch ber abgeſonderte Heertheil des 


ruſſiſch⸗ engliichen Gen.⸗Lieut. Grafen Wallmoden, der gegen Davouſt und Ham⸗ 
burg, in Mecklenburg aufgeſtellt war. 


Er beſtand aus folgenden Truppe 
Abt heilung des ruſſiſchen G. m. "as Tettenburn, 4 RofadensMegimenter 
= 1445 Mann 
Rufflich:Beutfche Legien == 6 en 8 Schw., 2 Batterien — 4250 - 
Preußiſche Truppen — 4 6ß1 ⸗ — 420 ⸗ 
Engliſch⸗deutſche Legion — : 4 - ⸗ = 600 - 
Hannöverſche Truppen =5 =: 5 =: 3 — 3922 -: 
Hanfeaten =8b : 8 : ⸗ — 450 
Schwediſche Truppn —7 44 ⸗ == 4250 : 
Mecdclenburger mA: 4 ?, ⸗ = 3550 ⸗ 
Zufammen — 29Bat., 39 Schw., 9/, Batt. = 9,567 Mann. 
Es waren: Infanterie = 17,772 Mann 
Kavallerie = 3,880 
Artillerie = 1,500 = 
Kofaden = 1,415 : 


24,567 Mann, 60 Stücke Gefhüg (da die ſchwedi⸗ 
ſchen, hannöverfchen und hanfeatifchen Batterien nur 6 Stüd einc jete zählten). — 
Dazu Fam noch eine englifche Rafeten- Batterie vom 100 Mann, 

Fünf Bataillone Engländer (2500 Mann) und 1 Bataillon Anhalt-Defiauer 
(538 Mann) die gewöhnlich als zu den Truppen biefes Heertheils gehörig 
zählt werden, bifteten Die Befagung von Stralfund, Hatten ausfchließlich die 
ſtimmung biefen, dem Krenprinzen von Schweden wichtigen Einfchiffungsort zu be: 
haupten, und fünnen Daher nicht unter die im freien Felde verfügbaren Streitfräfte 
gerechnet werben. 

Die ganze Macht, Über weiche der Kronprinz von Schweden zu verfügen hatte, 
beftand En aus 156,500 Mann und 276 Stück Geſchütz. 


Beilage VIN. 


Brief des Generals Baron Winkingerode an den Oberſten Baron 
Köwenflern. 


Je viens de receveir la nouvelle du Prince Royal de Suede que l’Empereur Na- 
poleun se rendra en personne à l’armee du Maréchol Oudinot. 

ll se dirige de Dresde a Baruth avec l’intention de marcher de la dreite sur 
Berlis, de nous battre, ei de faire sen entrée triomphale dans cette eapitale. 

N s’agit à present, d’inquieter sa gauche, et si eela se peut ses Jderriöres. 

Vous avez été choisi pour cette expedition, et vos antecedenis me sont une 
garantie que vous repondrez à la confiance que je vous aeconde. 
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Le Prince Royal ıne previent que l’Eınpereur Napoleon suivra son armée, for- 
tement escort@ de cnvalerie de la garde (probablement les chasseurs & cheval de la 
garde). 

Le Prince Royal aecorde 5 votre detachement dans le cas oü vous seriez assez 
beureux pour l'enlever 500,000 roubles de gratification, et une recompense pro- 
portionelle a vous et à votre etat-major. 

Vous &tes parfsitement bien place pour entreprendre cette expedition. 

Dirigez-vons de Jüterbogk vers Baruth, ol se trouve le quartier-general d’Oudi- 
not, harcelez le flunc gauche de l’ennemi autant que vous. le pourrez; glissez-vous 
apres sur les derriöres de l'armee ennemie, tächez de gagner la grande route de 
Dresde, faites apres comme vous l’entendrez, et sachez que votre soutien est etabli 
a Belitz et commande par le gen«ral Comte Orourk, sous les ordres directs duquel 
vous vous trouverez, et auquel il faut adresser vos rapports. 

Dans le cas oü vous ne pourrez pas parrenir jusqu's Jüterhogk, et que cet 
ordre vous trouverait entre ce dernier endroit et Treuenhrietzen, tächez alors de 
parvenir au meme but en vous dirigeant sur l.uckenwalde, 

Wintziugerode, 
& Belzig, le 17 Aonı 1813 5 4 heures du matin, 


Den Kaifer Navoleon konnte Baron Löwenftern freilich nidıt aufheben, aber 
er machte einen fehr gluͤcklichen Streifzug über Herzberg bis nach Sonnenwalde und 
in die Wälder der dortigen Gegend, indem er unterwegs ein Marichbataillen auf: 
bob das dem frangöfiichen Heere folate, cin Meines Pferte-Depot, und endlich eine 
fehr beteutende fächfiiche Kriegskaſſe mit ihrer Beredung. Die Devefben eines auf: 
gehobenen Gouriers belebrten ihn am 20. daß Napoleon für feine Perſon nad 
Schlefien gehe, und darauf wurde der Ruüͤckmarſch angetreten. 


Beilage IX. 


Remarques sur les partisans et la direction qu on devrait leur donner 
a l’öpoque er ae Le 20 d’Aoft *** au Marechal Prince 
e Schwarzenberg par le 6. M. de Toll. 


L’armee coalisee peut &tre trös souvent dans le cas de devoir se reposer quel: 
que temps apres avoir fait des marches forcdes et penibles. Pour conserver l’offen- 
sive sur l’ennemi ıneme dans les cas les plus eritiques, il faudra_mener la petite 
guerre avec la plus grande vigneur; en consequence de quoi je propose de faire 
venir de l’armede de Blücher 12 regiments de Cosaques pour les faire joindre dans 
le plus court delai & l’armee de Roheme. De ces regiments on formera eing ou 
six”) partisans leur ajoutant quelques pieces d’ortillerie volante, que l’on enverra 
sur les routes de Presde à Leipzig, de Dresde a Altenhourg, de Dresde a Chemnitz. 
Les operations de ces partisans se borneront entre la Saale et la Mulde, atin de 
reserrer autant que possible le terrain qu’occupent les forces ennemies, et leur öter 
par ce moyen toutes les ressources du pays de la Saxe. 

On pourra meme a Zwickau et Hof faire rassembler des vivres pour l’arınde 
de Boheme, qui ne doit pas tarder de recommencer le mouvement strategique sur 
les communications de l’ennemi, en se dirigeant sur (par) Zwickau et Chemnitz sur 
Leipzig dans le but de preter la main a l'arm“e du Prince Royal de Suöde se 
dirigera par Rosslau sur ce ımeme point, 


„ Zu furplicen: corps de. 
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Les partisans Seslawin, Davydow, ‘Kudaschew, Fügner, Kaisarow et Orlow ont 
rendu les plus grands services dans l’annde 1812, et ils seraient fort heureux d’ötre 
employes dans les circonstances actuelles. (es mesures prises nous procureraient 
des avantages immenses. Toute communication avec la France sera interrompue, 
toute nouvelle formation de troupes ennemies en Allemagne sera detruite, la troupe 
de ces parlisans se renforcera sensiblement par les allemands, qui prendront vo- 
lontierement les armes contre leurs tyrans, et dans peu nous verrons les grands re- 
sultats de ce genre de guerre que l’ennemi igaore entierement. 


Beilage X. 
Infleuction für den Gen. der Kavallerie Grafen Platow. (Ueberfegung.) 


Ehemnig, den 9. Octbr. — Da Euer Erlaucht jeßt durch drei Koſacken⸗Regimen⸗ 
ter von der Armee des Generals Bennigfen veritärkt find, die fih auf dem Murich 
zu Ihnen befinden, jo belieben Sie die zwei Gsfadronen vom Balatinals-Hufaren: 
Regiment mıt ihrem Oberſten, zu dem Corps des Generals Klenau zurüdzufenden, 
welches fih morgen bei dem Städtchen Rochlig befinden wird. Der Umftand daß 
die Kavallerie bei dieſem Corps wenig zahlreich ift, beitimmt mich fie von Ihnen ab: 
zurufen, und zu ihrem Regiment zurüdzuienden, 

Zu Ihrer Benachrichtigung theile ich Ihnen mit daß, nad einer durch den 
General Blücher gegen den General Bertrand, auf dem linfen Ufer der Elbe, nicht 
weit von Wittenberg, gewonnenen Schlacht, Napoleon fid gegen Blücher gewendet 
hat, wahrfcheinlich in der Abficht ihm mit überlegener Macht zu fchlagen. Diele 
feine Bewegung fcheint von allen S:iten beftätigt, denn die Corps von Vietor und 
Lauriſton find in der Nacht aus der Gegend von Dederan und Freiberg nach Mit: 
weyda und Walcheim aufgebrochen. Bon dem Corps Poniatowski's aber fünnen 
E. E. die genaueftn Nachrichten haben. 

Di die Bewegung der Hauptarmee auf Leipzig beftimmt it, und das Corps 
des Grafen Wittgenitein Schon bei Altenburg fteht, die übrigen aber im der Gegend 
ven Chemnitz, fo belieden E. E. mit Ihrem fliegenten Corps die Richtung auf 
Kolditz, Grimma oder Wurzen zu nehmen. Bei diefen Orten geht der Feind durch 
fehr Schwierige Engpäſſe, und wahrfcheinfih fünnen Sie ibn mit Erfolg angreifen 
und ihm einen Theil feiner Artillerie nehmen, Eben fo iſt ed nöthig daß E. E. 
einen zuverläfiigen Offizier mit einer wenig zahlreichen Partei zu dem Prinzen von 
Schweden ſenden, mit der mündlichen Meldung daß unſere Armee auf Leipzig gebt. 
Schriftlihes geben Sie ihm nichts mit, damit es nicht, im unglücklichen Falle, in 
die Hinte tes Feindes komme. 


Beilage X. 


Precis d'un entretien du göndral Gomte de Merveldt, avec l’empereur 
Napoleon, au camp prös de Leipzig, le 17 Octobre 1813. 


Da dieſes wichtige Aftenstück in Deutichland wenig gefannt zu fein fcheint, und 
fo gut wie gar nicht beachtet worden ift, wird man wohl für gerechtfertigt halten, 
daß wir es hier vollſtaͤndig einrüden. 

L’Empereur Napole ın me fit appeler le 17 a 2 heures après midi, et „pres un 
eompliment sur les efforts que j’avais fait pour passer sur le derriöre de sonarmee, 
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et Vultaquer sur ses eommunications, me dit qu'it voulait, ceömme an feviguage 
de »00 estime, ıne renroyer sur puröle, 

Apres quelques questions sor la force des urmder allices yu’H usseru ne pas 
avoir supposdes aussi considerahles, il me demanda si so presemee & l'Yarınde uvait 
did comnur ; ce dont je l’assur»is. 

Vous aviez donc le projet de me liwrer bataille ? 

Oui Sire, 

Vous &tes dans l’erreur sur les ſorees que j’ai rassembiees ıci; quelles forces 
me supposez-vous ? 

Au plus 120,000 hommes. 

J’en ai plus que 200,000, Je crois que je vous al taxe moins forts que vous 
n’etes; quelle est votre force? 

Plus de 350,000, Sire. 

M'attaquerez-vous demnin? 

Je n’en doute pas, Sire; les armées alliees en conliant sur la superiorite de 
leurs mofens altaqueront V. M. jonrmellement, et espererunt por 1a amener le re- 
swltat d’une hataille deeisive, et in retraite de Yarmede francuise, que Ses tölenıs 
prouves pourraien! bous enlever les premiers jours. 

Ceite guerre durera-t-eile toujours ? il sera (serait) bien teınps de ha finir ame fois. 

Sire, c’est le voeu general, et la paix est dans les mains de V. M.; il eht de 
pendu d’Elle de la conelure au congres de Prague. 

On n’etait pas de bonne foi, on a finusse, on m’a fixd un terme peremproire ; 
une aussi grande affaire ne peut pas se finir en dix jows; l’Autriche a manqué le 
moment de se mettre A Ja tete des affaires de PEorope ; j’aurais fait tout ce qu’elle 
et voulu, et nous ourions dicte Ja loi. 

Je ne puis cacher a V. M. qu’on pense en Autriche qu’& la suite de votre 
(notre) dietature vous uuriez fini par dieter la loi & l’Autriche. 

Mais enfin, il faut que quelgu’un porte la parole, que ce soit l’Autriche! si 
vous ecoutez la Russie, elle est sous }’influence de l’Angleterre, et 
celle-ci ne veut pas la paix. 


Je ne suis nullement instruit des idées de mon gouvernement, Sire, tout ce 
que je puis avoir P’hommeur de dire A V. M. je la supplie de ne considerer que 
comme mes idées A moi, mais je sais avec certitude que l’empereur mon maitre 
est decide A ne jamais se departir dans les negociations de Naccord le plus &troit 
avec les cours allides, que c’est a cet accord qu’il est conraincu de devoir la position 
heureuse de ses affaires, et l’espoir fondé W’une paix durzble. V. M. connaft com- 
bien les cours allides partagent le desir de pouvoir amener cette paix le plutöt 
possible. 

Eh bien, pourquoi n’accepte-t-on pas mes propositions de negocier? — Vous 
voyez bien que l’Angleterre ne veut pas la paix. 

Sire, je sais avec certitude qu’on attendait journellement une reponse de 
l’Angleterre 5 laquelle on a transınis les propositions de V. M. d’entamer des nc- 
gociations, et on se croit assure de son consentement. 

Vous verrez qu’elle ne voudra pas. 

L’Angleterve a trop besoin Je la paix, Sire, ponr ne pas la Jdesirer avec ardeur, 
mais elle desire une peix et non un armislice, une paix qui porte dans ses condi- 
tions la garantie de sa stabilite, 

Et en quoi supposez-vons que ceile garantie pourrait #e trourer? 

Dans un #quilibre de puissance en Europe, qui mettra des bornes a ta pre- 
ponderance de la France. 

Eh bien, que l’Angleterre me renile mes fles, et je lui vendrai te Hannovre; 
je retablirai les departements reunis et les villes Ansestiques. 
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Je reis, Sire, qu'ilæ tiandeont au: retablissement de: la Hollande. 

Oh! elle n’existera (n’existerait) pas, elle ne respecterait pas les pavillons; 
la Hollande isolde serait aous ]a dependanee. de VAngleterre. 

de cxeis, Sire, que: les. prineipes. maritimes stahlis par l’Angleterre sont ve- 
casionnels, et une oonsdquence de la guerse, et cesseromt avec elle; en suite de 
cela les raisons que V. M. dit avoir pour vauloir couserrer la Hollande dispe- 
raitront., 

Eh bien, il faudreit s’entendre aur cette indöpendance, mais cela ne sera pas 
facile avec les principes de l’Angleierre. 

Ce serait une resolution. genereuse et un grand pas vers la paiz. 

Je la desire ardemment; je fersi des snerifices, de gramds sacrifices même, 
mais il ya des choses auxguelles mon honneer tient, et dent surtout dans ma 
position je ne saurais me deparlir; par exemple le Protectorat de l’Allemagne. 

V. M. consait tsop combien sen influence en Allemagne est contraire au 
rötshlissemment. de. l’eqnilibre de force es Europe pour supposer qu'on puisse la 
consolider egcore par une paix; notre alliance awec la Baviere et plusieurs awires 
confederes, de la ligue du Rbiw, la possession que maus esperens abtenir de la 
Saze, onlevent. au reste a V. M. de fait une partie de Ses allides, et. nous eomptons 
que le reste lombera par la suite des succes que notre grande superiorite nous 
promel. 

Ob, ceux qui ne veulent pas de ma protection, ja keu.abandonne. Ils s’en 
repentisong; wais l’honneur ne me permet pas de me departir de ce de 
protecteur pour les; restanta. 

Je me, rappelle que V. M. anciennament ın’a dit Elle meme, qu'il etait necasseire 
pour le repos de l’Europe que la.Frauce soit separde par une ceinture de petits 
etats independants, des autres grandes puissances de l’Europe. Que V.M. revienne 
a ces justes principes qu’Elle avait concus dans Sa sagesse dans des moments de 
calme et de reflexion, et elle assurera le honheur de l’Europe. 

1.'Empereur ne repondit point negativement à cette ohservätion, et il s’en 
suivit un instant de silence qu’il interrompit par l’exclamation: Eb bien, nous 
verrons: mais tout cela ne nous amenera (pas) d la paix; comment negocier avec 
l’Angleterre qui veut m’imposer la loi de ne pas constrnire plus de 30 vaisseaux de 
ligne dans mes ports; les Anglais sentent eut-mömes tellement combien cette con- 


dition est inadmissible, qu’ils n’ont pas ose l’articuler jusqu’ä present, mais je 
leur' en. vonmais Pintention. 


Sire, j’ai suppose des le commencement de cette conversation que le hut de cette 
guerre pour les puissances alliees était le retahlissement. de l’equilibre. de l’Europe; 
l’Angleterre ne peut pas se cacher qu'avec l’etendue de cötes que V. M. possede 
depuis l’Adriatique jusqu’& la mer du Nord, dans quelques annges Elle aurait une 
marige double et triple de celle de la Grande Bretagne, et avec le talent et l’activite 
de V. M. les resultats seraient faciles a caleuler; comment obvier a cette supfrie- 
rite prochnine, qu’en fixant le nomhre des vaisseaux qui, pourront se construire 
dans les ports de la France, à moins que V.M. ne rerienne aux stipulattons qu'Elle 
a étahlies Elle-möme en se plagant à la töte du gouvernement dy royaume d’halie : 
savoir, de vaulujr rendre l’independance a ce pays, A la paix contineptale et gene- 
rule. Je ne sache pas que V. M. ait jamais rien publie qui revoquät cette. loi, 

"Elle s'était imposée A Ejle-meme, il serait beau de porter à la tranquillit@ de 
J—— ce que 'Europe considérerait comme un sacrificee genereux, au, lieu. du 
deshonneur que V. M. attache ayec justice à Ja loi ‚qui, hornerait le nombre des 

vaisscaux de la France; Elle aurait toute la gloire de cette paix, et apnes avoir 
acquis le plus haut degre de gloire militaire, la paix lui donnerait le temps d’ache- 
ver tous les superbes &tahlissements qu’Elle a commence en France, et de faire 
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le bonleur de son empire, augquel Sa gloire ne laisse pas que de couler um 
peu cher. 

L’empereur vonvint que cette condition serait plus admissible, "Dans tous les 
cas, ajoutait-il, je ne m’entendrai (pas) au retablissement de lancien ordıe Je 
chuses en Italie. Ce pays, rduni sous un ımeme souversin, conviendrait 4 un 

- syst&me general de politique en Europe. 

Quant au duche de Varsovie, V. M. y a renonce je suppose, 

Oh oui! je l’si offert, et un n’a pas trouré bon de l’accepter. 

L’Espagne puurrait encore &tre une pomme de Jiscorde. 

Non, repondit l’empereur, l’Espagne est un objet de dynastie, 

Ovi, Sire, mais je pense que les puissances belligerantes n’ont pas toules le 
meme interet pour la mıeme dynastie, 

J’ai ete oblig6 d’abundonner l’Espogne, celte question est done decidee par la. 

I semble dune, repliquai-je, que la paix devrait &tre possible. 

Eh bien, envoyez-moi quelqu’un en qui je puisse avoir conflance, et nous 
pourrons nous arranger. On m’accuse de proposer toujours des armistices; je 
n’en propose donc pas; mais vous conviendrez que l’humanite y gagnerait heuu- 
coup; si l’on veut, je me placerai derriere la Saale; les Russes et les Prussirns 

. derriere l’Elbe ; vous en Boböme, et la puuvre Saxe qui a tant souflert, resterait 
neutre. 

Nous ne pourrions guere nous passer Je la Saxe pour vivre, si meme nous 
ne portions’ nos esperances (vu la supériorité de nos moyens) b voir V. M. passer 
le Rhin cet sutomne encore ; il ne puurrait done jamais, je pense, &tre de la con- 
venance des arındes allices de voir V. M. par un armistice etahlie em deca, 

Pour cela il faudroit que je perde une bataille, cela peut arriver — mais cela 
n’est pas, 


Hier bricht der befanmt gewortene Bericht ab. Es fehlt der Schluß in tem 
wohl ven dem Brief Napvleon’s an den Kaiſer Franz die Rebe geweien fein wird, — 


Beilage AIl. 
Tagsbeſehl des Aronprinzen von Schweden, Hohenthurm 17. October 1813. 


Au reçu du present ordre et sans perdre un instant les gendraux commandants 
des corps de l’armee, feront prendre leurs armes 3 leurs troupes. 

Le Prince Royal se rend au corps russe pour commander la marche et se 
mettre & Ja Lete des deux armees. 

L’armie Surdoise se meitra en route sur Je champ pour se rendre à Lands- 
berg, elle suivra le mouvement de l’armee russe, 

Les gendraux en chef sunt prevenus que la grande armee et celle de Silesie 
ont eu hier des engagements trös-vils aux environs de Leipzic, que les allies ont eu 
des succ#s, mais qu'il est indispensable de soutenir l’armee de Sildsie, qui suivant 
toutes les probabilites sera attaqude des la pointe du jour, par un corps venant 
de Düben. 

Le Prince Royal compte sur la bravoure des troupes et sur les talents et l’ex- 
perience des generaux. 

les destindes de l’Europe peuvent se fixer aujoardhui, la cause des allies est 
juste, Dieu henira nos armes, 


Drud ron Otto Wigand in Reipzig. 


Gerihtigungen. 


S. 36 3. 10 lies: Cure Erxeellenz micht ſelbſt. 


©. 233 3. 25 lies: — der feindlichen Armee gegen Bo bmen dor: 
rucken. 
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